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VORWORT. 



Mit vorliegender Arbeit haben sich die Unterzeichneten die Auf- 
gabe gestellt, einen neuen, in dieser Zusammenstellung noch nicht 
vorhandenen Nachschlagebehelf zu schafifen, aus welchem über die 
wichtigeren Wissensgebiete maritimer Natur Informationen geschöpft 
werden können. 

Das Verhältnis des zu bewältigenden Stoffes zum verfügbaren 
ß^um hatte zur Folge, daß manche interessante Partie des Seewesens 
fi&chtig behandelt werden mußte, doch waren die Verfasser bemüht 
dem Buche jene Vollständigkeit zu geben, die es allen Lesern, speziell 
'^^T den Kameraden der Armee ermöglicht, sich über das Bestehende 
^d Fehlende im Plottenmaterial, über unsere Stärkeverhältnisse zum Aus- 
l^iide, die Grundsätze der Seekriegföhrung und die sonstigen Aufgaben 
der k. u. k. Kriegsmarine zu orientieren. 

Infolge der Natur des Stoffes kann keineswegs der Anspruch erhoben 
werden, hinsichtlich aller Kapitel ein Originalwerk geschaffen zu haben, 
d^nn bei vielen Partien mußte sowohl auf die maritime Fachliteratur. 
~s auch auf Dienstbehelfe gegriffen werden, um die wünschenswerte 
Genauigkeit der Daten und die notwendige Verläßlichkeit der Angaben 
K^iehert zu wissen. Den Kern des Buches haben der Hauptsache nach 
«Erdings die von dem der Kriegsmarine angehörenden Verfasser während 
*^r Jahre 1898 bis 1903 an der k. u. k. Kriegsschule zu Wien abge- 
haltenen Vorträge über „Maritime Kriegführung" sowie dessen bisher 
erschienenen Fachaufsätze und Broschüren gebildet. 



VI 

Das Werk wird der Öffentlichkeit mit dem Wunsche übergeben, daß 
dessen Lektüre den nicht maritimen Kreisen auch eine zeitgemäße Vor- 
stellung von den wechselseitigen Beziehungen zwischen Kriegs- und 
Handelsmarine vermitteln möge, welche mit den politischen und mili- 
tärischen Interessen unseres Vaterlandes innig verknüpft, Industrie und 
Exporthandel beeinflussen, und durch ihr bedeutungsvolles Zusammen- 
wirken berufen sind, das Ansehen, sowie die Wohlfahrt der Monarchie 
als militärische und kommerzielle Großmacht zu festigen und zu er- 
weitern. 



Robert Freiherr t. Klimburg, Artnr Lengnick, 

k. n. k. Hauptmann. k. n. k. Linienschiffileatnant. 
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Geschichtliclier Rückblick. 



Anfange der kaiscvlicheu Marine nnter Karl VI.; deren fortschreitende 

Entwickinng, Entstehung der k, n. k. Kriegafiagge, ihre spateren 

Wamllnugen. Kriegerische Aktionen, wichtigere Missionen und wissen- 

schaftliehe Expeditionen der Kriegsmarine. 

Trotz unzähliger Krieg:e und AuCeindungeo, ungeachtet nahezu 
unaufhörlicher innerer Erschütterungen, wuchs Österreichs kontinentale 
Maehtfßlle und materielle Wohlfahrt seit drei Jahrhunderten aletig 
einpor. Nur das Seewesen, in sprungweiser Entwicklung nach jedem 
Anlaufe neuerlich stagnierend, entbehrte lange der gedeihlichen Ent- 
faltung, obgleich Eegenten und Staatsmänner wiederholt ans Werk 
gingeu, Österreichs Interessengravitatiou nach der Adria zu lenken. 

Erst Kaiser Franz Josef I. blieb es vorbehalten, unter Mitwirkung 
Toti Persönlichkeiten, wie der durchlauchtigste Hnider und Prinz, Erz- 
herzog Ferdinand Maiünilian, wie Dahlerup und Tegetthoff, Österreichs 
maritime Wehrmacht auf gedeihlicher Basis neu auszugestalten und 
deren Bestand iQr die Dauer zu sichern. Als ein widerstandsunfähiger. 
mit dem Oesamtreiehe nur lose zusammenhängender Körper, wurde 
unsere Kriegsmarine von den gewaltigen Stürmen des Jahres 1848 erfaßt 
und beinahe gänzlich zerstört. Aber auch die Reste der Flotte waren 
in Gefahr, auf immer zu verkümmern, denn durch schädliche Einflüsse 
niedergrehalten und zur Untätigkeit vernrteilt, schwand der Glaube an 
ihre Zukuuil. Unser Monareh allein blickte weiter. Seine Initiative 
war es, die ihr im kritischesten Augenblicke, welcher über Verfall oder 
AufblOhen der Seemacht entschied, einen Führer erwählte, dessen 
Energie belebend zu wirken vermochte. 

Als die wiederaufstrebende Marine unter der neuen Führung stetig 
zu erstarken begann, ermutigte der Allerhöchste Kriegsherr den neu- 
erwachenden Taletidrang, vielfach den Willen für die Tat nehmend, durch 
Lob und Anerkennung und nicht versiegen des Wohlwollen des Monarchen 
liiiB sie in mehr als fünfzigjährigem ernstem Schaffen zu einem fürder 
unentbehrlichen Faktor unserer Wehrmacht werden. 



Zweifacher Natur kann das Bedrirfnis Bein, das die Staaten ver- 
anlaßt, eine Kriegsflotte zu gröndea und zu.urbalteu; entweder entspringl 
diese Aktion dem Bedürfnisse nach verläßlichem Schutze des nationaluti 
Küsten besitzes, udisr es ^Ut emen aui^gedehnteii Seebaiidel zu beleben 
und in fernen Moeren vor fremder Aggression zu beschinnen. Waren 
DUNcre Ziele in letzterer Hinsicht, bis in die neuest« Zeit, auch nur auf 
das Mittehiieer beschränkt, so mangelte es dennoch keineswegs an 
k'onfliklen. welche den Besitz einer Flottii notwendig erscheinen ließen, 
odi^r deren Eingreifen zum Wohle des Reiches wünsehenswert machten. 
Dies wollen wir im folgenden nachweisen. 

Die großen weltgeschichtlichen Ereignisse lassen drei Hauptphasen 
in der Eutwicklung der k. u. k. Kriegsmarine erkennen. 

Die erste Periode, den Zeitraum vom Jahre 1500 bis zum Jahre 
1797 umfassend, birgt gleichsam als Vorgeschichte unserer heutigen 
maritimen Entwicklung, die Entstehung des erbländisehen Außenhandels 
und Seewesens, mit ihren fruchtlosen Versuchen zur Begründung einer 
nationalen Seemacht infolge der aufreibenden Kämpfe gegen die Vor- 
herrschaft Venedigs. Die zweite Phase von 1797 bis 1850, welche mit 
einer Epoche weltbewegender Ereignisse begann. IUhrte Österreich die 
Küstengebiet« an der Adria zu und mit deren Besitz eine ansehnliche 
Zahl navaler Streitmittel, die nach langen Kämpfen an Stelle ihrer bis- 
herigen Embleme — des Löwen von San Marco — die kaiserliche 
Flagge zur See entfalteten. Die dritte Periode begann mit der Wieder- 
geburt der vom venezianischen Element dauernd befreiten Flotte und 
bezeichnet somit deren Werdegang bis zum heutigen Tage. Wir wollen 
uns nun mit den einzelnen Episoden näher beschäftigen. 

Nach Entdeckung des direkten Seeweges nach Ostindien verlor 
das Mitielmeer naturgemäß langsam von seiner merkantilen Bedeutung 
und hiemit bereitete sich allmählich der Niedergang der stolzen Lagunen- 
republik vor, wodurch das Österreichische Küstengebiet an Aufschwang 
gewann und langsam an Wohlstand zuzunehmen vermochte. 

Aber die Republik Venedig blieb noch lange Zeit die Alleiu- 
herracherm in dei' Adria und erstickte eifersüchtig alle maritimen Re- 
gungen ihres großen Nachbarstaates an der Küsle. Die politische Ab- 
grenzung der Osterreich ischen Erblande war übrigens maritimen Aspi- 
rationen keineswegs günstig. Die KQste reichte von S. Giovanot di 
Diiino bis zur Bucht von MuggJa und wurde hier von venezianisehem 
Gebiet unterbrochen, das sich bis zum Kanal von Arsa hinzog. Von da 
setzte sich das Österreich isehe Gebiet bis Fiume, und dann das kroatisch« 
Ijitorale bis nördlich der Zermagna fort. Diesem südliehen Teil unserer 
Küste waren aber die Inseln des Quaruero als venezianisches Gebiet 
voi'gelagert. 

Der Versuch, sieb ungebührlichen Forderungen Venedigs zu wider- 
setzen, führte im Jahre 1614 zu einem Kriege mit der Dogen republik, der 
volle vier Jalire dauerte und für das Reich mit einer Niederlage ondigla, 
wodurch den Venezianern die Suprematie in der Adria weiterhin ge> 
sichert war. 

Unter solchen umstanden blieb der Seeverkehr der Erblander mI 
das Primitivste beschränkt und wurde ein Bedürfnis nach Kriegsschiffen' 
nicht empfunden. Erst unter Kaiser Karl VL erfolgte ein Wandel in: 




(iiT Maolit.'^ti'lliiiip ÖsterrficliN in der Adriii und iiaLiii, dauk der seiner 
Zeit weil voraus''iienden ErbnntUnifi des weisen Moiiarebeu, unser erb- 
läiidierlier Seebandel innl das Mariuewesen eine ziulbewiiltl^ Tendenz 
an, wobei auch die llasls zur altmahlicbeu Ausgestaltung gescbalTen wurde. 

Kar! VI. erkannte klar, dail es itir den duuemdeii Wohlstand 
seiner Völker unbedingt nötig sei, den Außenhandel zu krilftigen, und 
wurde die Bedeutung der Adria als unserer freien Äusgangspforte 
die Espansion nach dein Mittelmeer, von diesem Hegenten in 
ihrem vollen Umfange erfaßt. Da die Fiußstraßen der Elbe, Üder und 
Donau durch fremde, teils unkultivierte Länder führten, konnten sie fQr 
die Erblande jederzeit als Handelsstraße gesperrt werden. Karl VI. Hell 
ilaber die Häfen des Küstengebietes instand setzen, sorgte durch StraÜen- 
bau fllr deren Verbindung mit dem Hinterlands und trachtete durch 
entsprechende Vorkehrungen Triest zu einem groUen Seehaudelsplatz zu 
gestalten. TatsUchlich fand 17^9 daselbst die erste „Messe" statt, wodurch 
die Stadt zusehends gewann. 

Als des Kaisers wohlwollende Ablaichten im Reiche bekannt 
wurden, tauchten alsbald Projekte zur Scbatfuug einer regelrechten See- 
macht auf. Im Jähre 1713 legte Baron St. Hilaire einen bis ins Detail 
ausgearbeiteten Flottenplan vor, nach welchem 20 Linienschiffe und 
Fregatten von 40 bis 50 Kanonen gebaut und ausgerüstet werden sollten. 
FDr eine so mächtige Kriegstlotte mangelte aber das reelle Bedürfuis 
und war schon der großen Kosten wegen vorläutig nicht an so umfang- 
reiche Anschaffungen zu denken. 

Sollten aber die Bestrebungen zur Hebung des erbläudisehen See- 
tiaudel» liatienideD Erfolg haben, so iiiiiDte fQr eioGn ausreichenden 
Schutz der Kflsten und Hafenstädte, besonders des offenen Golfes von 
Triest, gesorgt werden. Eine Hinterlegung von Waren seitens fremder 
Kaufleute und eine ständige Ansiedlung ausländischer Handelsleute stand 
■ dann zu erwarten, wenn die Sicherheit des Eigeutums in den offenen 
Seeplätzen garantiert war. Die bestehenden, halbverfallenen Hafen- 
befcRtigungeu knnnten aber in dieser Hinsicht kein Vertrauen eintlöüen. 

Als die drohenden Verwicklungen in Spanien zu einer Tat drängten, 
wurde am 28. September 1726 unter Anwesenheit des Kaisers Karl VI. 
und des ganzen Wiener Hofes zu Triest die feierliche Stapellassung der 
zwei ersten großen Linienschiffe „Kaiser Karl VI." und „Trieste" vor- 
genommen, welche beiden Schiffe gleich nach ihrer mit höchster Eile 
betriebenen Aasrüstung nach Spanien abgingen und daselbst an dem 
Kombardemont und der Einnahme von Barcelona rühmlichen Anteil 
nah Dien. 

Bis auf weiteres folgten diesen beiden Schiffen jedoch keine anderen 
navalen AnschafTungen nach. 

Erst im August 1733 erfolgte ein neuer Aulauf, indem Conte Luca 
Pallavicini zum Oberbefehlshaber der zu errichtenden Marine ernannt 
wurde. Zielbewußt, dem Kaiserhause treu ergeben und als Genuese mit 
dem Wesen der Marine wohlvertraut, erschien er als die richtige Persön- 
lichkeit, um einer so schwierigen Aufgabe gerecht zu werden. Er beantragte 
ZQDäcJist, die iu Neapel vorhandenen kaiserlichen Kriegsschiffe nebst den 
in Triest und Porto Re (bei Fiume) befindlichen Transporlfahraeugen so- 
gleieb mit Geschützen zu armieren, neu zu bemannen und ohne Säumnis 
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in Dienst zu stellen, um vor allem Maunsehaften l'llr den Seedier..st 
heranbilden ku können. AuÜerdein sollte der Bau von 4, später vou 
weiteren 2 Kriegssehiffen mit je tiO Kaminen angeordnet werdeJi. Die 
Verwirkliclumg dieser VoreehlE^e scheilerte jiKioch au dem Unvermögen 
der leiteiideu Kreise, sich zu «iner großeu Idee aufzuschwingen, sowie 
an der än^Ktiiehen Ulitung des StaatBsebatze,s : zwei Mameute, die in 
der Entwickluiigsgeschielite der kaiserlichen Marine nocli oftmals hemmend 
aufgetreten sind. 

Im A|»ril 1735 erhielt Pallavicini die Krneunmig zum General der 
Galeeren und in einer „Kapitulation" schließlich doeh den Auftrag, «die 
Marine zu augmentieren". Über Zahl und fiattung der aufürund dieser 
Ordre besehafl't^n Kriegsfahrzeuge sind keine Daten vorhanden. Nur 
80 viel ist bekannt, daß Oonte Pallavißini die Kosten vorechußweiBe aus 
eigenem Vermögen bestritt. Seine späteren Forderungen wegen Rllck- 
ersatzes dieser Auslagen wurden jedoch iu Wien abgewiesen und gaben 
Antali zu einem langwierigen Prozeß, dessen Abschluß der großherzige 
Admiral nicht mehr erlebte. 

Pallavicinis SehOpfuug war nur ein kurzes Leben bosehieden. denn 
als bald darauf Kaiser Karls VI. BQnduis mit Rußlaud die Bildung 
einer Donau-Flotillle erheischte, wurde auch bezöglich dieser der Ober- 
befehl au Pallavicini übertragen, wodurch der Admiral nicht allein vom 
bisherigen Schauplatze seiner ersprießlichen Tätigkeit abberufen, sondern 
auch der größte Teil der Ausrüstuugsgegenstände und Bemannungen 
der „Triester Marine", an die Donau versetzt wurde. 

Über die Beste der „Triester Marine" entschied eine im Dezember 
1738 tagende Konferenz: „daß nachdem die Marine wenii? NutMO 
bringe, große Unkosten verursache und in bestfindiger Gefahr stehe, 
durch feindliche Angriffe einen Affront zu erleiden, deren Schiffe zu 
Geld gemacht werdeu sollten, so gut man eben könne". Ks ist zweifellos, 
daß Venedig damals alle unsere Fahrzenge käuflich an sich brachte. 

Vou 1739 bis 1749 existierte keine kaiserliebe Flotte. 

Nach den laugen und blutigen Kämpfen, mit welchen Kaiserin 
Maria Theresia den Fortbestand der Erbmonarcliie erzwungen hatte, 
war es dieser großen Begentin ernstliches Bestreben, Österreichs See- 
beziehungen za erweitern und den hiezu notwendigen Seeverkehr 2u 
beleben. Diesem Vorhaben bereiteten aber die seefahrenden Harbaresken 
an Afrikas Nordküste große Gefahren, denn, seit Jiibrhuuderten der 
Seeräuberei huldigend, waren sie wirklich zu einer Macht geworden, 
mit der man Im Mitlelmeer rechneu mußte. 

Staaten [uit einer ausgesprochenen Seemacht, wie Spaniou, Eugland 
und Frankreich, landen sich mit ihnen ab und diesen Mächten waren 
sie dann ein willkommenes Mittel, um aufkeimende maritime Konkurreuz 
zu unterdrücken. So hatten auch Österreichs Handelsschiffe diese , 
Piraten oft zu fürchten, ohne Hoffnung, daß eine starke Kriegsmarine 
jemals zu ihrem Schutze interveuieren werde. Wohl versuehtfi man ! 
durch Traktate, welche man mit diesen Potenzen und mit der Torkel, ' 
der das Oberhohehsrecht in jenen Gewässern zustand, abschloß, den 
HandebsehiSen freien Weg zu schaffen; allein alle Traktate vermochten 
nicht dauernd zu helfen, insolange eine wirkliche KriegsHott« fehlte, 
um die Barbareskenstaaten im Bedarfsfalle zur Einhaltung der Ab- 



machungen zu zwrugen. So waren eben die erblitiidi sehen EaDdelsscbifTe 
und ihr geladenes Gut ihrem Eigentümer niemals sicher und siandcn 
»uch die Bemanumigen in steter Gefahr, ob ihnen nieht das Los der 
Sklaverei bevorstehe, sobald sich die Hehiffe in das Jonische und in 
das Mittell&udiscbe Meer wagteu. 

Als im Jahre 1764 den Erblanden seitens Algiers der Krieg zur 
See offen erklärt wurde, führte dies zu dem Entschluß, in Porto Ke 
Sühieiiriigst zwei Fregatten aiisrösteji zu lassen. Unentsebiedenheit der 
leit^'ndGn Kreise, Einwendungen der Merkantilbehörden Triests wegen 
der Befflrphtung, die hoben Kosten einer solchen Aktion für die Kriegs- 
msriue tragen zu müssen, endiieb auch diplomatische Eioweudungen 
Venedigs, welche Graf Kaunitz schließlich kurzweg abwies, verzögerten 
»her die Fertigstellung, Mittlerweile versuchte man durch Armierung ge- 
mieteter HaudelssebifJ'e auszuhelfen, denn die wiederholte Kaperung von 
UaDdebsehiffen und die Nachricht, daß die Gewässer der Lerante mit 
60 Schiffen der Barbaresken für die erbländisehe Navigation gesperrt 
seien, steigerte die allgemeine Besorgnis. 

So wurden denn nach langem Schwanken zwei armierte Kauffahrer 
nach Afrika gesendet. Ein Bericht an den Hofkriegsrat erwähnt aber, 
„daß diese Scliiffe bei ihren Kreuzungen im Mittelmeere bislang das GlQek 
halten, den Barbare.sken nicht zu begegnen, da sonst die Schiffe sainl 
der darauf befindlichen Militärmannschalt und Munition wahrscheinlich 
iTerloren gewesen wären". Man ersiebt hieraus, wie man über diese 
Mission dachte! 

Als 1768 der neu ernannte Marinekommandant Chevalier Mausige 
(ein Malteserritter) Vorschläge zur Ausrüstung der im Bau belind- 
iidten Fregatten machte, die an und für sieh Schwierigkeiten genug 
bot, trat die Merkantilbehörde Triests mit der Forderung auf, daß die 
zu gründende Marine nicht unter militärischen Oberbefehl zu stellen, 
fiundern der Triester lutendanza unterzuordnen wäre. 

Wie schon gegenüber den Intentionen Kaiser Karls VI., zeigte es 
sich auch jetzt,daß die THester „lutendanza" allen Maßnahmen zur Schaffung 
und Erhaltung einer Kriegsmarine direkt opponierte. In erster Linie 
Qbcrwog Dämlich die Sorge, es könnten der Kaufmannschaft, als den am 
ineisten interessierten Kreisen, allzu große Lasten erwachsen. 

Durch die halsstarrige Opposition gedrängt, ging Kaiserin Maria 
■Theresia schließlich auf den Vorschlag ein, sich der Marine wegen nicht 
<in Unkosten zu stürzen, sondern lieber, sobald es not tat, vom be- 
freundeten Großherzogtume Tuskaua maritime Hilfe und Unterstützung 
jiu erbitt«n. Wohl versuchten die einsichtsvolleren Staatsmänner, Kaiserin 
ijlsria Theresia von diesem Eutsehlusse abzuhalten, ja selbst ihr Sohn 
Srsberzog Josef versuchte in diesem Sinne sein möglichstes, leider ver- 

Kcben». Die Kaiserin beschloß „weg'en Kosten und Scbwierigkeiton, das 
eearmnment aufzugeben" und die ic^iHcn Frt-L'-iitten baldmöglichst wieder 
»II verkaufen. Tatsäcblicb wurdeudi.- inidPü Schür,. 1770 von toskaniseben 
flwoffizieren fibernommen iinil i\]^ ii.L:>tili';-iiiiiL; wurde vereinbart, daß 
«ich von den fünf toskanisclien hrii'L's;-i-liill"i)i stots eiu&s im Ädriatischen 
Meere aufhalten und in den Territonalgewässeni der erbländischen Küste 
treuzoB sollte. Diese Bedingung zu erfüllen, traf am 7. April 1771 die 
Fregatte „ L'Etniria" in Trieet ein, wo sie acht Monate vor Anker verblieb. 



Schon diu erste AktioD dieses SehifTeij, ein erbläiidiscb&i Haadelsschifl 
uach Cadix zu Oronvoyieren, gab Anlafl zu Streitigkeiten über die Kosten 
dieser Intervention, und als Tosl;ana für diese Unterslützuunr sage: 
116.000 3. forderte, enlschloß sich Kaiserin Maria Theresia im Jahre 1772, 
dieses Vertragsverhältnis wieder zu lösen. 

Bald sollte man aber die Folgen von Österreichs maritimer Ohnmacht 
erkennen. Kaum hatte Friedrich II. von Preulien wegen Österreichs 
Erbansprflchen auf Niederbayern Anlaß genommen, mit Truppen in BOhmeu 
einzudringen, als nach dem BeiBpiele des Siebenjährigen Krieges, auch 
englische Kaper, und zwar unter preußischer Flagge, die Österreich ischea 
Handelsschule in der Ädria befehdeten. 

Als Kaiser Josef II. die Regierung antrat, suchte Kaunitz denselben 
för die Bildung einer Kriegsmarine zu interessieren; auch ein fertiges 
Projekt lag bereits vor. doch hielt Josef II. den Zeitpunkt einstweilen 
nicht nir geeignet, um beinahe unvermittelt mit so hohen Ansprüchen 
an den Staatsschatz heranzutreten. Immerhin traf er Maßnahmen, um 
die maritime Aktion nicht zum Stillstand gelangen zu lassen. 

In diese Zeit fällt auch die Einfübrun^ einer einheitliehen Flagge 
fUr Seehäfen, Seebehörden und Schiffe der Monarchie, welches Symbol 
des Uüichea, wenn auch in veränderter Gestaltung, sich als „Kriegsflagge" 
bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Da die Flagge nicBt nur als Zeichen einer bestimmten Staats- 
angehörigkeit, sondern auch als Attribut der Macht und Würde des 
Staatsoberhauptes angegeben werden muß, ist es natl]rlich, daG politische 
Wandlungen auch auf die heraldische Charakteristik der Flagge ihren 
EinHuß auszuüben versuchten. 

Anfändicb führten nur die zu Kriegszwecken armierten Schiffe 
das Banner ihres Souveräns und erst das Auftauchen der Nationalflaggen im 
XVI. Jahrhundert brachte die allgemeine Einführung von eigenen Flaggen 
für Handelsfahrzeuge mit sich. 

Die Schiffe des Kaisers, jene der Niederlande und Neapels führten 
seit 1487 das Reichsbanner als deutsche Kaiserflagge zur See. Dieses 
Banner war in den Farben sehwarz-gelb gehalten imd führte den 
doppelköpfigen Reichsadler als Wappen. Die zu jeuer Zeit eiogcfahrten 
Rangs- und Kommando-Abzeichen für Admirale entstammen ebenfalls 
Ordonnanzen des seekundigen Regenten Kaiser Karl VI. 

Im Jahre 1749 änderte Kaiserin Maria Theresia das Banner hin- 
sichtlich der Zeichnung, und zwar gestaltete man dasselbe für Handol8-_ 
und Kriegsschiffe verschieden; die heraldische Charakteristik (Farben" 
und Adler) blieb aber bei beiden eine identische. Cnzukömmlicbbeitea 
aller Art veranlagten Kaiser Josef If. im Jahre 1781 ein Gesetz zu erlasseo, 
welches bestimmte, daß in den Erblanden nicht ansässige Fremde diese 
Flagge zur See nicht führen durllen, Dieses Gesetz erwies sich als un- 
zureichend und entsprangen ans der Abnlichkeit unserer Flagge mit der 
toshantscben viele L'nnnnehmlichkeiten. Der Kaiser sah sich hiednreh 
veranlaßt, eine neue Plagge einzufllliren, welche nur für die Erblander 
und deren Bewohner Gültigkeit liabim sollte. Die Wahl der Karben wwd 
von dem Ge-sichtspunkl ans getroffen, daß nur Österreichs Farben, als 
jene de-t Kerns und wahren Mittelpunktes aller üsterreiehisehen Erb- 
»esitziingen, in Betracht zu m'hbi^ seien, welche mit den Farben des 



Begentenhauses identisch waren. Es sind diea, wie bekannt, die ruhm- 
rtii'ben Farben rot-weiÜ-rot, welehe seit den Heldentaten des Herzogs 
iViedriph des Streitbaren*) in Palästina (,1191) zu den Farben dts 
Berzogtums Österreich erklärt worden waren, 

Fürst Kaunitz bestimmte den Monarchen, dasSynnbol dorZusammt'n- 
gßhörigkeil aller Erbländer in die Krone zu legen und der Flagge nur 
das üsterreicbische Wappen einzufügen. Diese neue Flagge galt für Kriegs- 
snd Uandelsschifie. Die bisher verwendete schwarz-gelbe Eaiserflagge 
mit dem Reichsadler hingegen, wurde als „Standarte" zur Kennzeicbnug 
der ÄDwesenheit eines Mitgliedes des allerhöchsten Kaiserhauses an Bord 
«iues Schiffes, weiterhin beibelialten. 

Im Jahre 1806 trat mit Niederlegung der deutschen Kaiaerwürde 
durch Kaiser Franz I. an Stelle der offenen deutschen Krone eine 
heraldische Krone. 

Das Jahr 1867 brachte mit Änderung Österreichs slaatsreebtlicheii 
Verbültuisses zu Ungarn auch eine eigene Handelsflagge, und zwar 
wurde diese aus der KriegsHagge durch die Aufnahme der Farben und 
dfs Wap|jens Ungarns bergestt.'lll. Eine Änderung der KriegsÖagge unter- 
blieb angesichts der ernsten, dringenden Vorstellungen Tegetthoffs, welcher 
diesem traditionellen ehrwürdigen Symbol ein Jahr zuvor neue Ehren 
erkämpft hatte. 

llie Flagge, die wir an liord der Kri<>gssehiffe führen, war somit 
atn 20. März 1904 schon 118 Jahre alt. Dieselbe Form und Farbe, die ihr 
Kaiser .los«>f H. in einer der für Österreich kritischesten Zeiten gab, 
zeicbnet sie auch heute noch aus nnd wir sehen, daß die viellachen 
Schicksale der Monarchie, deren Panier zur See dieses hiatorische Banner 
bildet, bisher deren Heraldik nicht wesentlich zu alterieren vermochten. 

Unter der Kegierung Kaiser Josefs H. erfolgte der erstmalige und 
deshalb bemerkenswerte Versneh. in Ostindien österreichische Handels- 
{aktoreien zu gründen, wobei die Inselgruppe der Nikobaren in Aussicht 
^nommen wiir. Josef II. entsendete nämlich im Jalire 1776 die zwei 
Korvetten .Josef" und „Maria Theresia" unter Kapitän Bennet von hivorno 
«US nach dem Kap und von da in den Indischen Ozean. Nach 4'/Jilhriger 
Beise kehrte Bennet 1781 zurück, die Erfolglosigkeit seiner Bemühungen 
meldend. Die letzte maritime Entschließung dos einsichtsvollen Monarchen 
ordnete den Bau von 10 „Felukcn" imd die Charterung von 15 Kiuiffahrern 
nebst 10 „Landen" (KanoneiiHchaluppen ) an, welche, mit allem Not- 
wendigen armiert, als maritimer Kordon längs der Küste zu deren Schutz 
aufgestellt wurden. 

Unmittelbar nach dem im Jahre 1790 erfolgten Abieben Kaiser 
Josefs fand sich dessen Nachfolger Leopold II. bewogen, die gesamte 
Marine dem Triester Gnbernium zu unterstellen. Dies bedeutete bei den 
der Bildung einer Kriegsmarine mißgüustigen Tendenzen dieser Behörde 
ßktQrlißb deren haldiges Ende. Schon im Jalire 1791 stellte das Oubernium 
in der Tat den Antrag auf Veräußerung des Flotten parkes. Kaiser 
Uopold II. willigte zwar iiin. die Schiffe zu verkaufen, allein die Bc- 
iiiOhuogeD einiger einflußreicher Persönlichkeiten vermochten bei dem 
erzielten nninreichenden Angebote diese Maßnahme zu verziigürn. 

•1 Nach »ndörer Vi^rsion war diw Hi-no;; Leopold von ISalienlierg 



Und dies war gut, denn schon zwei Jahre npitter, als der Krieg 
mit Frankreich ausgebrochen war, ermangelte Franz II. keineswegs an 
die vorhandenen maritimen Streitmittel zu appellieren, um der bevor- 
stehenden Gefahr, von Frankreichs Schiffen lilockiert zu werden, wirksam 
begegnen zu können. 

Im Oktober 1703 besaß das Eeieh 1 Brigantine, U Sehebeekeu, 
2Feluken und 7 Kanonenlaneien, welches bescheidene Scbiffsmaterial wohl 
nur euphemistisch mit „Flotte" bezeichnet werden kann. 

Als Bonaparte bis Mantiia, diesem stärksten österreichischen Bollwerk 
in der Lombardei vordrang, besehloQ der Hofkriegsrat eine maritimo 
Diversion gegen die Po-M(ludungen zu veranstalten, welche bei der 
numerischen Inferiorität der Landstreitkräfte Bonapartes immerbin einen 
günstigen Einfluß auf die Kriegslage auszuüben vermocht hätte. Doch 
die Vorbedingung für das Gelmgen einer maritimen Unternehmung großen 
Stiles fehlte eben gänzlich und mußte demnach diese Diverston unter- 
bleiben. 

Dies nötigte, fremde Hilfe zum Schutze des Handels gegen die 
französischen Kaper anzurufen nnd als England diese zu gewähren zögerte, 
sah sieh der Gouverneur von Triest veranlaßt, die Republik von Venedig, 
unsere Widersaeherin auf dem Meere, um die Sieherungunserer Schiffahrt 
in der Adria anzugehen ! Doch der Senat der einst so stolzen Stadt 
wollte es nicht unternehmen, dem mächtigen Bonaparte entgegenzutreten, | 
und wies unsere Bitte ab, erfüllt von der Sorge, daß eine Unterstützung 
Österreichs gegen französische Unternehmungen von dem Eroberer auf 
dem Landgebiet hart gerächt werden würde. 

Indessen nahm die 2abl <üer französischen Kaper in der Adria rapid 
zu, ja deren Kühnheit verstieg sieh so weit, daß die Bewohner der Kflste 
in französischen Proklamationen aufgefordert wurden, unter französischer 
Flagge Eorsaren gegen Osterreich auszurüsten und dessen Hafenorl« und 
Handelsschiffe anzugreifen. 

Der kleinen, aber entschlossenen Marine war es jedoch immerhin 
vergönnt, eine Fenei-probe abzulegen. Unter dem Schutze von 12 Kanonen- 
Schaluppen sollten am 23. März 1796 in aller Eile 40 Handelsschiffe 
mit dem zu Triest erliegenden ärarischen Gute nach Porto Be bei Fiume 
in Sicherheit gebracht werden. Am Morgen des 26. März, als die Schiffe 
Valle Quieto im venezianischen Teil Isti'iens passierten, kam eine französi- 
sche Flottille in Sicht, deren Absichten nicht lange zweifelhaft blieben. 
Der Kommaudant des Transporte^s, Major Simpon. entschloß sich mit 
Bücksicht auf die Schwerfiilligkeit seines Gonvois, diesen in Porto QuictO 
in Sicherheit zu bringen, während er selbst am Eingang zum Hafen 
eine Defeusiv^tellung einnahm. 

Die französischen Schiffe eröffneten Iiald ein heftiges Feuer, welches 
Major Simpon mit gutem Erfolge erwiderte. Mittlerweile hatte sich 
das im Hafen gelegene venezianische Linienschiff in Gefechlsbei-eitachaft 
gesetzt, um der völkerrechtswidrigen Verletzung der Neutralität Einhalt 
t.a gebieten, was die Franzosen im Hinblick auf die bereits erlitteneii 
VerluBte bewog. den Kampf abzubrechen und die See zu gewinnen. 

Einen weiteren aktiven Anteil nahm die österreichische Flott« 
ferner am 10. April 1797 bei der Räumung Fiumes durch di« 
Franzosen. ' 



Der kriegerischen Tätigkeit unserer kleinen Marine wurde durch 
den Priiliniiiiarfrieden von Leohen am 18. April 175)7 ein Ziel gesetzt; 
m» dieser unhedeulenden, aber keineswegs ergebnislosen Aktion ist 

4'alocli zu ermessen, Ton welcher Bedeutung der Besitz einer offensiv- 
räftigeo Flotte schon damals für Österreich gewesen wäre! 

Als im Oktober 1797 mit dem Frieden von Campo Forniio die 
einst RO gefllrcbtete Lagunenrepublik ihre Bolle in der Adria auf die 
durch Jahrhunderte unterdrückte Bivalin im Adriatischen Meer — die 
kaiserliche Monarchie — vererbte, wurde uns bekanntlich das gesamte 
Territorium Venedigs, ganz Istrien und Dalraatien zngeeproehen. Im 
Jänner 1798 begann die Okkupation der neu erworbenen Provinzen. 
Wüliei auch der k. k. Marine Vorteile zufielen, indem letztere die Marine- 
Station Venedig einschiieUlich des gesamten Fundus Qbernahm und 
daselbst mit dem Küstenwaehdien^te betraut wurde. Für diese Agendeji 
standen aber bloß zehn Fahrzeuge, darunter eine einzige Fregatte und 
eine Rchebecke, sonst Ian1«r Schaluppen, zur Verfügung. Dieser Sehiffs- 
park war für die Ausübung eines wirkungsvollen Anfsichts- und Ver- 
< teidignngsdienstes ganz unzulänglich. Dank dem Buhebedürfnis der 
neuen Provinzen war eine maritirao Aktion glücklicherweise nicht niltig, 
doch mußte das Prestige der neuen Herrschaft darunter leiden, dafl ihr 
Auftreten nur von so geringer Machtentfaltung begleitet war. 

Das vorgefundene Marinematerial war zudem keineswegs in gutem 
Znstande. Die Marineangehörigen befanden sich seit längerem ohne alle 
Gebuhren, dem Mangel preisgegeben nnd bildeten in den neuen Provinzen 
ein starkes Kontingent von Malkontenten, mit denen gerechnet werden 
mußte. Dazu kam, dall venezianische Kauf leute auf das Arsenal und einen 
Teil der Vorräte Eigentumsansprilche erhoben und Sequestrationen 
erwirkten, «o dal) der in Venedig anwesende Marinekommandant Oberst- 
leutnant v. Williams sich des übernommenen Materials anfangs nicht 
bedienen konnte. Williams bemühte sich zunächst, trotz seiner sehwachen 
Hilfsmittel wenigstens Am günstiger gelegenen der von den Fransosen 
versenkten ex venezianischen Schiffe zu heben, wodurch er mit Ein- 
ivchnung der auswärts befindlichen Fahrzeuge der Triester Marine im 
Fcber 1798 den Flottenstand auf 20 Fahrzeuge brachte. Hiezu kamen 
11 eivenezianische Kanonierschaluppen und eine im Uolfe kreuzende 
Sfhebecke. 

Endlich begann man in Wien den Marineangelegenbeiten wohl- 
wollender näherzutreten. Im Febrnar 17118 wurde der ehemalige Senator 
Veut^igH, nun Wirklicher (üebeimer Bat und General Andrea Querini. 
luni Kommandanten der „Marine zu Venedig" ernannt und diese dem 
Ministerium des ÄuBereu unterstellt. Einen Monat dai'auf ward Qnerini 
aueh das Kommando der „Triester Marine" übertragen, doch blieb letztere 
au die Weisungen des Armeeoberkommandos in Italien gewiesen. 

Es gab also zwei Marinen nebeneinander, für die anfangs auch 
feTKhiedene administrative Bestimmungen bestanden. Qnerini ging sofort 
äsTMi, die Verstärkung der venezianischen Marine zu ermöglichen, indem 
n die geborgenen Beste der venezianischen Schifi'e in stand setzen ließ. 
IfMh Mangel an Tatkraft und maritimem Verständnis seinerseits. Lässig- 
lifit der Arsenalsorgane nnd vor allem der immer wieder zutage tretende 
^iQjel an Mitteln jeder Art, verzögerten diese Aktion weseutüch. 



Weit zielbewußter und ertblgreiclier zeigte sieh der jetzt Qiierini 
unierstellte, frühere Marin ekooimantlaiit Williams. Dieser entwarf einen 
klaren Flottenplan, welcher, die Aufgaben der neuen österreichischeu 
Marine berncksiehtigend, nach Stärke und Wahl der Schiffe durchführbar 
lind zutreffend gewesen wäre, liieieh manchem späteren Flottenbauplan 
Österreichs, blieb auch dieser nur ein Aktenstück, doch gelang es bis 
zum August 1798, die k. k. Marine wenigstens auf einen Stand von 
37 Fahrzeugen zu bringen. 

Inzwischen hatten sieh unsere auswärtigen Deziehungen wieder 
verschlechtert, deun Napoleons Ualtuug lieU einen baldigen Konilibt 
unvermeidlich erscheinen; dieser brach im Jahre 1799 denn auch wirklich 
aus. Der k. k. Marine fielen hiebei wichtige Aufgaben zu, welche 
den Schutz der Adria und die Unterstützung der Landoperationen 
betrafen. Eine Verwendung außerhalb der Adria war von vornherein aus- 
geschlossen und doch wäre sie sehr nötig gewesen, da die österreichische \ 
Armee unter Melas längs der iiiviera bei Genua operierte, dort sehr 
exponiert und größtenteils auf den Nachschub und die UnterstQtzung 
von der Seeseite her angewiesen war. Die Flotten Uulllauds und Englands 
waren in Xeapel, beziehungsweise Malta gebunden und konnten eben- 
falls nicht helfen. Um sich nun an der ligiirisehen Küste doch einiger- 
maßen halten zu können, wurde in Livorno eine k. k. Flottille aus- 
gerüstet, indem die Küstengemeindeu gezwungen wurden, Schiffe und 
Ueldraittel beizustellen, Die Kanonen und die Munition wurden den 
Armeebeständen entnommen und das Kommando dem Marinemajor 
d'Espine übertragen, — Solche hall)e und in Hast ergriffene Mußnahmen 
konnten naturgemäß auch nur geringen Erfolg zeitigen. 

In der Adria hingegen war das Jahr 1799 uicht ganz ergebnislos 
für die Marine geblieben. Erst nahmen einige Fahrzeuge als Po-Flottille 
an den Kämpfen des Heeres in der Komagna Anteil und noch erfolg- 
reicher war ihre Rolle bei der Blockade und endlichen Einuahme Anc^nas. 
In Venedig worden unter Qnerinis Ijeitung umfassende Verteidigunga- 
inaüiiahnien getroffen, an denen natürlich die Marine ebenfalls beteiligt 
war. Ihr tiel es zu, die Verbindung zwischen Ancona — Venedig und 
Dalmatien aufrechtzuerhalten und die Operationen in Oberitalien zu unter- 
stützen. Gegen die französischen Korsaren, die abermals stark überhand- 
genommen natten, konnten die sehwachen maritimen Kräfte aber nur 
wenig ausrichten und trieben erstere ihr Unwesen so arg, daß selbst 
die Schiffe im Hafen vor ihnen nicht sieher waren. Auch der im 
Februar 1801 abgeschlossene Friede machte diesen Zuständen kein Ende. 

Die in den Kriegsjahren 179Ubis IHOl mit der Marine gemachten £rfafa- 
rungen bewogen KniserFranz.aufeinegründlicheÄbhilfeBcdacht zu nehmen. 

Hereits im Jahre läUÜ hatte der Kaiser die Absidit gelaßt, das 
Marinewesen umzugestalten, weshalb er einen ehemaligen Üftizier der 
venezianischen Marine unch England, Schweden und Dänemark entsendule, 
um Aufschlüsse über die Entwicklung aller Zweige des Marinewescnü 
bei den fremdländischen Flotten zu erhalten. Gleichzeitig mit der I8Uä 
erfolgenden Reorganisation des Heeres, ward auch für die Marine Einiges 
getan uiid ihr der gebührende Platz im Rahmen der gesamten Wehrmacht 
eingeräumt. Dies erhielt durch die Ernennung des Erzherzogs Karl zubi 
Kriegs- und Marine minister einen besonderen Nachdruck, 
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Mit gewohnter Tatkraft nafam Erzherzog Karl die Zügel in die 
Hand, nachdem er durch seinen erprobten ijeneraladjutanlen Oberst 
(.irivf t'renneTille einffehendst über den Zustand der Slarine und diu 
VerhältDiBse au der Küste informiert worden war. 

Zunächst wurde im Personalwesen durch Ernennung des Oberat- 
leuttiants d'Espine und einer Anzahl neuer liessortchel's Wundel ge- 
scbaSen und Präsident Querini im Jänner 1802 pensioniert. 

Die nächsten Jahre Iirachten eine einheitliche Organisation und 
dit) n&tigen Vorschriften, die soweit es tunlich schien, mit jenen des 
Heeres in Einklang gebracht wurden. 

Aber nur kurz währte diese, von der Depression eines kaum be- 
endeten und eines neu bevorstehenden Krieges nachteilig beeinflußte 
Periode der Sammlung und des Aufschwunges. Bald hatte Napoleon die 
Fackel des Krieges neuerlich entzündet und die Monarchie nach schweren, 
bddenmfliigen Kämpfen niedergerungen. 

Die Bestimmungen des Pretiburger Friedens beraubten Kaiser 
Franz im Dezember 1805 fast seiner sämtlichen Küstenprovinzen und 
des gröüten Teils der Marine. Nur eine kleine Flottille verblieb im Be- 
sitze Österreichs, war aber zu sehwach, um in den kommenden Kriegs- 
jnhren 1^09 bis 1814 bemerkenswerte Erfolge zu erzielen. Seit 1809 standen 
die beiderseitigen Küsten des Adriatischen Golfes unmittelbar unter 
Napoleons Maehtgebiet; die Kontinentalsperre war über sie verhängt: 
das Adriatische Meer sollte als französischer See gelten. 

Nur England, dem es daranlag, eich in der Adria eine Basis fOr 
die Operationen seiner Kreuzer, Kaper und Schmuggel fahrzeuge zu 
EcbafTtm, wählte die hiezu günstig gelegene Insel Lissa, woselbst es 
sich festsetzte, Hiemit begann die Am der englischen HerrschatY auf 
dieser Insel, deren fortifikatorisehe Schöpfungen die Grundlage zur 
späteren Befestigung Lissas durch die Österreicher lieferten. Erst 
die beiden Pariser Frieden 1814 und 1815 brachten die verlorenen 
Kosten Provinzen nnd mit ihnen auch die Marine wieder an Osterreich 
zurück. 

Am 20. April 1814 ward das Venediger Arsenal und mit ihm das 
gesamte Material der kurzlebigen „italienischen" Marine übernommen. 
In Bezug iiuf Organisation und sonstige gesetzliche Grundlagen wurden die 
unter der Ägide des ruhmreichen Erzherzogs Karl geschaffenen Be- 
Htimmungen wieder neu eingeführt und nur die Kriegsartikel des Jahres 1803 
liiirch die im Jahre 1808 far das Heer geschaffenen Artikel ersetzt. 

Allein viel mehr als das Notwendigste konnte auch damals nicht 
fQr die Marine getan werden und blieb der Stand der Flotte auf ein 
Minimum beschränkt, obwohl gerade die Ereignisse der letzten Zeit 
livwietien hatten, welchen Wert die Adria für ÖsterreiHi be.sall. Zur 
Ulustrierung, wie sehr die Wichtigkeit maritimen Besitzes verkannt wurde, 
inöge folgendes Detail der Verhandlungen des zweiten Pariaer Friedens 
hier Erwähnung linden: Mit dem Gebiet der ehemaligen Bepublik von 
Sin Marco hätten auch die jonischen Inseln an Osterreich fallen sollen. 
Kngland bi>ansprncht(( damals die Insel Lissa als Stützpunkt in der Adria 
nnd gab diese Ansprüche erst dann auf, als Österreich zu gunsten Eng- 
Iwdg auf die ganzen jonischen Inseln verzichtete, welche Entsagungs- 
^digkvit »RS aber keinerlei anderweitige Kompensationen einbrachte! 



In den folgenden Jahren bis 1840, während welchen nur wenig 
zur Vermehrung: und Ausgestaltung der Flotte getan wurde, bestiuiil 
deren Tiitigkeit vorzugsweise i'u der Beobachtung der griecbisohcu 
KdHtengebiete während der daselbst tobenden Freiheitskämpfe der Periode 
1820 bis 1830, femer in Kreuzungen in der Levante zum Schutze des 
erbländisc-hen Handels. 

Da ein grolier Teil des Levantincr Handels über Triest abgewicliell 
wurde und hiebe! der Warentransport vorzugsweise den Österreich iscb«u 
Kaufralirteischiffen oblag, der Seeverkehr durch die Piraten aber dauernd 
gefährdet blieb, mußte ein intensiver Kreuzungsdienst im Adrialischen 
(.Tolf eingerichtet und im Ägeischeo Meere ein verläßlicher Convoischuti 
ausgeübt werden. 

Diese Ageuden oblagen einer ständigen Eskadre und bildete dies» 
l'eriodü von 1820 Ijjh 1830 geradezu die Glanzzeit unserer k. k. SegelÜotle. 
denn da» Ani^ehen, welches die kaiserliche Flagge damals in den 
CiowUssern des Ostlichen Mittelmeeres genoß, sicherte ihr allen anden-n 
Nationen gegenüber eine unbestrittene Suprematie, welche später auf 
immer verloren gin^. 

Von anderweitigen wichtigeren Verwendungen und Aktionen der 
Kriegsmarine in jenen Zeiten seien folgende erwähnt. 

Um den immer frecher werdenden Übergriffen marokkaniscber 
Seerllnber zu steuern, erschöpfte man sich lange in fruchtlosen di|>lu- 
matischen Unterhandlungen, als aber am 30. Juni 1828 sogar eine 
i^ütorreichlHche Brigantine gekapert und deren Bemannung in Gefangen- 
(ichaft genommen worden war. wurde eine aus 2 Korvetten, 1 Brigg 
und 1 Schoner bestehende SchJffsdivision der Levante-Eskadre unter 
Korvettenkapitän Bandiera in das westliche Miltelmeer entsendet, worauf 
m bei Kl Araiseb zu einem Gel'eeht und zu eiuer Landung kam. welche 
l'Ur die beteiligten Truppeu zwar schwierig und verlustreich war, jedofh 
mit einem ruhmvollen Siege endigte. An die Affiire von El Araiscli 
Bchloil sich das ilombardement von Arsila und Tetuan an, wodurch der 
Sultan von Marokko gezwungen wurde, alle Österreichischen Ersall- 
forderungeu in vollem Maße zu erfüllen. 

Von bemerkenswerten Friedensmissiouen jener Zeit wäre die Käse 
S. M. Korvette .Karuüna" zu erwähnen, welche den tilr den kaiserlich 
lirasiliuniitchen Hof ernaniiti-ii k. k. (jesandten nach Rio de Janeiro in 
illierfuhrcn halte. Nach erfillller Mission segelte die Korvett« via K>p 
der guten Hollnung nach Oanloii, um dort Handelsbeziehungen mit 
l'liina anziiknUpl'en. Wahrend der Beise brach die Cholera aas niid 
i-ame 20 Mann daliia. 

tu Otiina angelangt, hatte der Kommandant Oberstleutnant von 
l'rtlll große Siihwierigkeiten zu überwinden, um die Anerkeimung unserer 
Nation iilfarben durchzusetzen. Die rol-weiü-rott Flagge war gänKlidl 
unbekannt, und ktiFinti' man im (ielhen lieiohe nur die Flagge mit deia 
scliwari-gellieii Keirlivadl-T, wii- selbe zur Zeil Maria Theresias be- 
Klauden hatt^'. Da trotz der Intervention des portugiesischen GesandtdO^ 
lliohlit tu erreichen war, muÜte der Kommandant sich enu^chliefieili 
siHDti rot-weiß-role Flagge au Stelle des gekrönten Wappens mit denS 
KHohtwIler zu vfrselieu. wodurch China zufriedengestellt war, N«^ 
tTfolgreicheni Abschlüsse der Verhandlungen trat die .Karoüua* dl* 



ieiiureise an, auf welcher kurz nach ilein Verlassen Batavias der Kora- 
laiidant Ktarb. si» daß seine Leiche fern von der Heimat ins Meer ver- 
mkt werden niulite. 

Ferner verdient Erwähn iiiifj;, daU die k. k. Mariiie von 1835 Ids 
i837 eioeji regelmäßigen l'akethootilienst zwischen TriesI und Griechen- 
nd eingerichtet hatte. 

18iJG vollführte der iieugehaute. Baddnm{ifer „Maria Anna"", das 
»le Dampfschiff der k. k. Kriegsmarioe, seine Probefahrt 

1837 wurde der k. k. Marine zum ersten Male die Ehre zu teil, 
D Mitglied d&s Kaiserhauses in das Korps aufnehmen zu dOrfen, in- 
!in Erzherzog Friedrich, der Sohu des großen Heerführers Er/herzot; 
arl. in die Marine eintrat und mit der Fregatte „ (iuerriera" die erste 
Befahrt nach Neapel, Sizilien und Malta unternahm, welche durch 
'nste Ereignisse unterbrochen werden sollte. 

Anläßlich der Zwistigkeiten, die zwischen dem Sultan und dem 

rizeköni^ von Ägypten Mehemed Ali ausgebrochen waren, sah man 

ich veranlaßt, die k, k. Eskadre in der Levante durch die Einberufung 

rr Fregatte „fluerriera" zu verstärken, welche demnach im September 1839 

f der Ehede von Smyrua zur Eskadre stieß. 

Natdidem der Sultan in allen seinen Kämpfen — zu Wasser nnd 
Land — unterlegen war, schlössen Österreitdi. Rußland, England und 
?renßen am 15, Juli 1840 zu London einen Vertrag zum Schulze und 
IT Aufrechterhaltiing der Integrität des türkischen Kelches; hiebe; 
'Orden England und Österreich mit der Ausführung der eventuellen 
wongsmaBregeln gegen Mehemed Ali, dem Schrecken der Levante, 
etraut. 

Unsere Schiffe hatten sich demzufolge mit der königlich englischen 
'lotte unter Admiral Stopford zu vereinigen, welch letzterer den Ober- 
fehl über die gesamten alliierten Seestreitkrälle flbemahra. Die k. k, 
»hadre kommandierte der inzwischen zum Kontreadmiral vorgerückte 
uidiera. 

Am 9. September lag die englisch-österreichisch-tflrkisehe Flotte vor 
iirut vereinigt. Von ägyptischen Streitkräften standen zirka 2000 Mann 
und um Beirut, das Gros zwischen Baalback und Zahle. Da Solimnn 
jy der Aufforderung zur Übergabe nicht Folge leistete, schritten die 
ferbandeteu zur Beschießung Beiruts. Soliman räumte die Stadt und 
ihm außer Schußbereich Stellung. Sobald die Festungswerke durch 
le Feuer der Schiffe zerstört worden waren, verließen die Admirale 
ie ßhede und ankerten in der Bucht DJounie, wo 7000 Engländer nnd 
Orkeu ein befestigtes Lager errichtet hatten. 

Da jedoch der Verbleib auf diesem Beobaeiitiingsposten ohne 
ehutz der Flotte nicht möglich war, die Schiffe in der hwannahenden 
ehlechten Jahreszeit an der offenen Küste nicht belassen werden konnten, 
) entschloß man sich zur Einnahme Saidas. 

Erzherzog Friedrich, auf Fregatte „Guerriera", ging mit einer engli- 
^en Flottenabteilung und einer türkischen Korvette zur Beschießung 
|> nnd sollte hierauf die Landung an drei Stellen stattfinden. Zur Ein- 
ihme des Stldkastells von Saida war ein kombiniertes Österreichisch- 
igliscbea Detachement unter Leitung Erzherzog Friedrichs ausersehen. 
ijese Landung kam am 2tJ. September zur Ausführung, wobei sieh die 
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Osterreieher, ÄIIrii voran ErzSierzog Friedrich, ilenirt rillimlichst aus- 
zeichneten, daU Sft'i'da no(!h am AtiPm) im \ie.n\i-i der Verbündeten «nr. 
Nocb aber war nielit alles getan, deim lier Sehlüssol des Landes, SU -leau 
d'Äere, betäiid sieh noch iti Üäridtsn des Keiudes. Am ;-!0. Oktobtr 
wurde deshalb in einem internationalen Kriegsrate der Angriff dieses 
Punktes filr den 3, November hesehlossen. Die österreichiseheü Schiffe 
sollten hiebei unbeschäftigt bleiben, da ihre Artillerie angebUch w 
schwach befanden wurde, um Erfolge zu ermögiiehen: erst den 
Vorstellungen Erzherzog Friedrichs bei Ädmiral Stopford, Im Verein»; 
mit der bestimmten Erklärung, unter allen Umständen nach besten 
Kräften mitkämpfen zu wollen, war es zuzuschreiben, daß die ursprüng- 
lichen Dispositionen zu unsern Gunsten abgeändert wurden. Die Be- 
schiellung der Werke währte bis in die einbrechende Nacht und hatw 
guten Erfolg, doch sollte am nächsten Tag das Bombardement fort- 
gesetzt werden, bevor man zur Landung schritt. In der Nacht kam ab« 
der türkische Befehlshaber au Bord der „Guerriera' und bat Erzhenog 
Friedrich um sofortige Intervention, da der Moment för einen Überfall 
gerade bosouders günstig sei, die türkischen Truppen allein Liefflr aber 
zu schwach wären. Nachdem Erzherzog Friedrich die Erlaubnis des 
Admirals Bandicra erwirkt hatte, landete er mit 114 Mann. Am Lande 
fand er 4 Engländer und 12 TQrken, aber keine türkischen „Truppen*. 
Dessennngeaehtet drang er in die Stadt ein. besetzte das verlassene Kastell 
und hißte die österreichische, sowie die türkische und englische Flagge, 
welche Paniere von den Schiffen mit Kanoneusalut begrüßt wurden. 
l'/a Stunden hielt sich die tapfere Schar gegen die mittlerweile alarmierte 
iitid das Kastell angreifende Besatzung, bis t^ukkura von den anderen 
Schiffen in der Stadt eintraf und den Besitz St. Jean d'Acre's für die 
Verbündeten sicherte. Für seine tapfere Tat erhielt Erzherzog Friedrich 
das Maria Theresien-Kreuz. 

Im Jahre 1844 wurde der kaiserliche Prinz von Seiner Mojestit 
als Oberkommandani an die Spitze der Marine gestellt. I^eider war (• 
letzterer nicht vergftnnt, lange unter diesem vielversprechenden eriauchtea 
Fohrer zu bleiben, denn bereits wenige Monate nach dem Tode seioes 
ruhmvollen Vaters, des Erzherzogs Karl, verstarb auch Erzherzog Fried- 
rich im Jahre 1847 nach kurzer Krankheit. 

Mittlerweile hatte sich das Verhältnis zn Italien empfindlich getrübt 
und die Katastrophen der Jahre 1848 und 1849 standen vor der Türe. 

Seit dem Jalire 1815 hatten wohl wiederholt vereinzelte BrhebuugaB 
gegen die neue Ordnung der Dinge in Itidien stattgefunden, sie warw 
aber hauptsächlich gegen die Form der Regierung und nicht gegen du 
Machthaber selbst gerichtet. Erst der von Mazzini 1834 ins Leben ge- 
rufene Gebeimbuod „Giovana Italia" — das junge Italien — hatte sieb' 
hühei-e nationale Ziele gesteckt, indem er die Freiheit und die nationJt 
Einigung anstrebte. Langsam und systematisch arbeitete dieser Bund 
seit der Wahl Pius" IX. fl84tj) mit zunehmendem Erfolge. Auf Venedig 
griff die Bewegung relativ spät über und halte der Bund anfangs mit 
großer Teilnahmslosigkeit der Bevölkerung zu kämpfen. Erst der Winttf 
1847 brachte auch hier die im Bunde gewünschte Verbreitung. A* 
ö. Feber 1848 fand die erste, große und gut vorbereitete DemonstraÜM 
im Tealio Feniee slalt, 



Als dio Bewegung einmal in ihrem ganzen umfange erkannt wurde, 
war iiii'hU natürliclier, als daÜ sich die Anlnierksanikpit der Uegienings- 
or^iKr Iji'sovgt auf die Marirx; wandte. 

Grüiiteuteils aus Italienern bestehend, war es schon seil 1844 
bekannt, dali die „Giovana Italia" Marinuüfiiziere zu den Ihren zählte. 
An dos Kaiserhaus nur durch den Eid und nicht durch traditionelle 
Itande gebunden, stand die Marine auch mit dem Heer nur in lockerstem 
Zusammenhang. War das revolutionäre ßif't in ihren Körper eingedrungen. 
dann blieb nicht nur ihr Bestand, sondern der Ijesilz des gesamten 
Liiguueiigebieles getahrdet, denn die Marine war als ausschlaggebender 
Machttaktur sowohl fflr Venedig, als auch für den Fall einer Volks- 
erht:bung in der Provinz von höchster Bedeutung. Für die Marine 
repräsentierte wieder Venedig als Zentralhafen und wichtigste Ressoureen- 
titation, namentlich wegen des dort befindlichen Seearsenals mit seiner 
gro0en Ärbeitei-schalt und seinen Depots, einen unentbehrlichen Besitz. 

Der Festun gskommandant Feldmarschalleutnant Graf Zichy würdigte 
diese Frage in ihrer vollen Tragweite, doch der Marineoberkommandant 
Feldmarschalleutnant Martini, erst seit kurzer Zeit an der Spitze des 
Kurpü befindlich, vermochte die Verhältnisse nicht vollständig zu über- 
bliekun. Uadetzky, Arineekommandant in Italien, erfaßte zwar die Be- 
deulnng Venedigs für Österreich in vollstem MalJe, konnte aber Zichy 
aus mililärischen Gründen nur an das Marineoberkommando weisen. 

Bald waren übrigens alle theoretischen Betrachtungen durch die 
Tatsachen überholt, denn die Märztage brachten auch die Dinge zu 
Vfnedig ins fiollen. Am 17. Mitrz kam Bewegung in die Massen und 
ein blutiger Zu.saramenstoß zwischen Arbeitern und der Marineinfanterie 
flihrtti am 31. März zur Ermordung des Arsenalskommaudanten, Linien- 
schiffskupitüns v. Marinovich. Da nennenswerte Unterstützungen nicht 
zu erlangen waren und die schwierigen örtlichen Verhältnisse alle Maß- 
nahmen ohne Mitwirkung der Marine vereitelten, sah sich der Festungs- 
komraandmu am 22. März gezwangea, eJQ9 Kapitulation mit am Auf- 
Ktändischen abzuschließen, derzufoige alle nichtitalienischen Truppen 
Venedig zu verlassen, alle italienischen Truppen und Offiziere hingegen 
in Venedig zu verbleiben hatten. Den Abschluß des Aulstandes bildete 
die Ein.setzQng einer provisorischen italienischen Regierung. 

Dieses Ereignis, seinem Wesen nach zwar der allgemeinen Ge- 
. schichte des Kaiser.'ttaates angehörend, zählt zu den entscheidendsten 
Momenten in der Geschichte der k. u. k. Kriegsmarine. Durch den 
Exodus dos ilalienischen Elementes aus den Kreisender Marine, verblieb 
der Monarchie ein aus rein österreichischen Elementen gebildetes Korps, 
Her Kern wurde von den in der beschworenen Treue beharrenden 
Offizieren und Soldaten gebildet, denen ein großer Teil des Flntten- 
materials der früheren Institution erhallen blieb. 

Am 22. März 1848 bestand die neue Marine wohl nur aus diesem 
Kerne und repräsentierte ein nach jeder Richtung lückenhaftes Gebilde, 
aber schon nach Jahresfrist war sie so weit gestärkt, um als wichtigste 
Waffe an der neuerliehen Einnahme Venedigs ausschlaggebenden Anteil 
tu nehmen. 

Wenn auch im Verlauf der Ereignisse auf österreichischer Seite 
der Vorwurf des Treubruchs erhoben wurde, so war zu bedenken, daü 
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das, was aufgehört hatte seine Pflieht zq erfdileii, keine österreichisclie 
Marine war; es war vielmehr eine venezianische Organisation, die wider- 
willig unter Österreichs Flagge gestanden, die eigentlich keine Heichs-, 
sondern bloß eine Provinzialinstitutiuu gebildet hatle. Mit dem Verluste 
der Provinz Venedig mußte demnach aiieh die Institution fallen, ds 
Jeder Einzelne, soweit er italienischer, beBiebungsweise venezianischer 
Abkunft war, sich vor den schweren Konflikt zwischen Vaterlandsliebe 
und Fahneneid gestellt sah. Nierannd Geringerer als der greise Feldherr 
Radetzky nahm die Abgefalleuea gegen zu strenge Beurteilung inil 
dieser Argumentation in Schutz. 

Da die Venezianer entgegen den Bestimmungen der Kapitulation, 
Feldmarsclialleutnant Martini in Gefangenschaft; behielten, nbernahiD 
Peldmarschalleutnant Gyulai die Leitung der Marine. Um die im Aus- 
land befindlichen Sehifl'e zur Kllckkehr nach Venedig zu bringen, wsr 
man genötigt auch auf diesen die italienischen Elemente auszuscheiden. 
Dies geschali am 27. März, indem jedem Italiener die Rückkehr nach 
Venedig freigestellt wurde. Meist waren es Matrosen, welche diese 
Gelegenheit benutzten, um den ihnen allzn beschwerlichen Seedienst 
zu verlassen. Die Offiziere verlangten vorerst, ihres Eides entbunden m 
werden, und selbst nachdem dies erfolgt war, blieben noch viele dem 
kaiserlichen Dienste treu, gleichwie auch aus Venedig noch viele Ofßziere 
in Triest eintrafen, welche erklärten, ungeachtet der Kapitulation bei 
Österreich bleiben zu wollen. 

Der entstandene Abgang an Matrosen wurde durch die Einruhong 
von Soldaten der Kirsten garnisonen. Rekruten und Handelsmatrosen bald 
gedeckt. 

Dank der Umsieht Gyulais und der willigen Tatkraft aller Marine- 
angehörigen war die k. u, k. Flotte Ende April wieder so weit instand 
gesetzt, um an den kriegerischen Aufgaben der Monarchie neuerlieh 
Anteil zu nehmen. Dieser bestand in der Unterstritzung der Landarmee 
in der linken Flanke, welche nahe der friauHschen Kflste lag, ferner in 
der Blockierung Venedigs. Frir ersterwähnte Aufgabe wurde eine Ruder 
floltille unter Kommando des Hauptmanns Uiejsky bestimmt, weleiie 
sieh auf Caorle stfttzen und diesen Punkt auch befestigen sollte. Die 
blockierende Flotte führte Linienschiffskapitnn Kudrialsky. dessen 
Kommandoflagge von allen Offizieren auf das freudigste begrüßt wurde.' 
Durch unvermutetes, häufiges Erscheinen im venezianischen Lagunen-' 
gebiete trachtete Kudriafsky zunüchst die Fischerei, diesen LebeoBnerf 
der LagunenbevOlkerung, zu unterbinden und die Venezianer zu einem 
Ausfall zu provozieren. Im übrigen hatte Kudriafsky die Absicht, difl^ 
Blockade durch drei Treffen durchführen zu lassen: die kleinsten Fahr- 
zeuge hatten hiebei den der istrianischen Küste nächstgelegenen Gürtel' 
zu bilden. 

Widrige Stürme beeinträchtigten die Durchführung der Blockade 
und das Gerücht vom Herannahen einer koalierten sardinisch-neapo- 
titanischen Flotte nJitigte zu defensiven Maßnahmen. Unter den obwaltenden 
UmsUlnden kam nur ein Eückzug nach Pola oder Triest in Fra^ 
Diesbezüglich diflferierlen aber die Ansichteu der maßgebenden Person* 
lichkeiteji, Gyulai beabsichtigte die Flotte im Hafen von Triest znrVop^' 
inehruDg der Verteidigungsmittel dieser Stadt zu verwenden, während 
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Feldmarschalleutiiant Nugeiil, min überberGlilsliiilier, der Ansicht wai', 
daÜ diu Flotte tiacli Pola zu gclieu habe, da die lihcde von Triest nicht 
nur der Flotte s'dlist f^ar keiiii-n Sehut)! I»öte, sondiTii durch ihre An- 
weticubeit ilun Feiud zum Aui^rißu auf diesuD wichtigen üaiidelsplatK 
verleitea könnte. Der Hafen Ton Pota vermochte zudem mit seinen Bat- 
terien einen gcäieherti'n Zutluehtsort zu bieten. Es war aber nicht mehr 
Zeit, den Eskadrekomimiudanten io diesem Sinne anzuweisen, und so 
»teiiwte die Flotte, entsprechend den von Gjulai erhaltenen Befehlen, 
nach dem Golfe von Triest. Am 22. Mai kam die starke sardijiische 
Flotte, die mit jener Neapels vereinigt worden war, der k. k. Gskadre in 
Siebt, welchp bei Salvore (Nordwestspitze Istriens) nahe uuter Land den 
Angriff der Koalitioü rahig abwartete. Als ein solcher bis zum Abend nicht 
erfolgte, führte Schiflfskapitän Kudriafsky seine Schiffe nach Triest, wo 
Aie im Laufe der Nacht eintrafen. Uer Feind folgte und nahm außerhalb 
der Rhede Aufstellung. So war Feldmarsclialleutnanl Nugeuts Voraussage 
EQgetroflen, Triest und die k, k, Flotte waren blockiert. 

Dieser Zustaud währte so lange, bis die Siege Radetzkys zum 
Waffenstillstand von Mailand und zur Beendigung des Krieges führten. 
Obwohl man österreichischerseits während der ganzen Zeit auf einen 
Angriff gefaßt war, blieben die Verbündeten, die unter Admiral Albini 
«tanden. Aber höhere Order untätig. Es kam nur zu drei kleinen Schar- 
tnfllzeln niid zu einem miBglOckteu Laudungsversuch bei Barcola. 

Äiu 13. Juni verließen die neapolitanischen Fahrzeuge die Bhede 
von Triest und trennten sich endgültig von den sardinisehen Schiffen, 
die erst am 12. August abzogen. 

Um diese Zeit waren auch die Verbandhuigen mit. V^enedlg zwecks 
AiistauRch der üefangenen beendigt und am 26. ,luli kamen die seit 
■22. März wiederreehtlifh in Venedig zurückgehaltenen UfHziere, worunter 
«ich auch FeldmarschaUeutnant Martini befand, nach Triest zurück. 
Martini übernahm sodann wieder das Oberkommando. 

Nachdem die Lombardei unterworfen war, wollte man jetzt auch 
Venedig wieder zurückerobern. Ein Armeekorps unter Feldmarsehall- 
leutuant Weiden sollte dies im Vereine mit der k, k. Flotte bewerkstelligen; 
die Blockade, welche Linienschiffskapitän Kudriafsky zu diesem Zwecke in 
ßzene setzte, blieb aber wegen der geringen Zahl der aufgebotenen Schiffe 
unzulänglich. Im Oktober unternahm es die zu Turin amtierende piemon- 
iteDiBcbe Regierung, den Admiral Albini abermals nach Venedig, d. h. 
gegen die k. k. Eskadre zu entsenden, um durch dessen Anwesenheit im 
rSürdlicben Teil des Adriatischen Meeres alle maritimen Maßnahmen 
■Österreichs lahmzulegen. Diese Mission hatte auch den beabsichtigten 
Erfolg und die k. k. Flotte zog sich gegen Pola zurück, um in diesem 
seschfitzten Becken einen günstigen Moment zu Offensivoperatiouen gegen 
Vt-uedig abzuwarten. 

Martini lieü es während «lieser Zeit nicht an Projekten fehlen, um 
Verstärkungen der Flotte durchzusetzen: in Wien hatte mau fUr seine 
Yorslellungen und Pläne zwar volles Verständnis, allein es kam aus 
Terschiedenen Gründen nicht rechtzeitig zur nötigen üntersttltzung. 

Da an einen Hau von Schiffeu im Iiilande mangels leistungg fälliger 
Etablissements nicht zu denken war, beantra>rte Martini die notwendigen 
Tabrzeuge im Ausland anzukaufen. Einstweilen wurden vom OKlerrüichi- 



sehen Lloyd zwei Dampfschiffe von je 160 H. P. Maschinen kraft erworlien 
und unter den Namen „Custoza" und „Ciirtutone" der Marine ein- 
verleibt. 

Weitere Verstärkungen erhoffte Miirtijii von England, Riillland, 
der Türkei, Ägypten und Neajiel zu erhallen, doeL verliefen die eiu- 
aeleitelen Verhandlungen leider ergebnislos. Mußte somit die allgemein 
tdr notweudig erkannte „ausgiebige Verstärkung" der Flotte auf den 
Ankauf der zwei Lloyddampfer beschränkt bleiben, so wollt« man 
wenigstens JUr die „innere Regenerierung" der Marine das möglichst*' 
tun. Da der Mangel an Oftiziereii das empfindlichste Moment bildilc 
und alle Versuche zur Anwerbung englischer Seeoffiziere mißlaiigen, so 
be-schloß man Offiziere des Heeres zuzuleiten. 

Angesichts alt dieser und noch vieler anderer Schwierigkeiten, denen 
Feldmarschalleutnaut Martiui machtlos gegenüberstand, darf es niclit 
Wunder nehmen, wenn dieser schließlich entmutigt, einen dieser KonfiiktP 
zum Anlaß nahm, um die Enthebuug von seinem Posten zu erhitt«n. Die 
Frage der Berufung eines geeigneten Nachfolgers war nun für die Marine 
von größter Bedeutung, denn nur ein Mann von großer Tatkraft und 
eisernem Willen konnte allenfalls den nötigen belebenden und befruch- 
tenden Einfluß ausüben und dem Korps aufhelfen, dem es doch an allem 
gebrach. Daß ein solcher Befehlshaber gefunden und an die Spitze des 
keineswegs umworbenen Korps gestellt wurde, bildet die ureigenste Tal 
unseres ertiabeneu Monarchen, Allerhöchst welcher, unbeirrt durch die 
divergierenden Ansichten seiner Ratgeber, mit glticklichßter Eingebung 
den vormals dänischen Kontreadmiral H, Bireh v. Dahlenip au die Spitze 
der Marine berief. 

Am 9. Feber 1849 übergab Martini das Oberkommando provisorisch 
an Feldmarsehalleulnant Gyulai, der es am 4. April in die Häude des 
k. k. Vizeadmirals Dalilerup weitergab. 

Mittlerweile halte Sardinien den Waffeustilistand am 12. März ge- 
klliidigt und am 20. März sollten die Feindseligkeiten wieder beginnen. 
Mit Itüeksicht auf die Stärke nnd Nähe der Flotte Aibinis, die in Ancona 
und Venedig lag, entsprach es den Erfahrungen des Vorjahres, daß die 
getroffenen Maßregeln bei der Flotte und an der Küste rein defensi^'er 
Natur blieben, Bokannttieh machte Badetzky's in der Kriegsgeschichte eindg 
da.slehender Feldzug binnen drei Tagen dem Kriege ein rasches Ende, 
worauf Albini die AdrJa endgültig verließ. Nim handelte es sich für die 
Flotte nm die Wiedereinnalime Venedigs. 

Bereits am 0. April segelte Dahlerup mit der ersten Schiffsdivision 
von Pola aus, um die Blockade neuerlieh aufzunehmen. Dahierup über- 
nahm sodann am 9. April, und zwar in See, das Eskadrekommando von 
Vizeadmü-al Sourdeau, nachdem er in Triest zu seiner Stellvertretung ein 
Hafenadmiralnt geschaffen hatte. Schiechte Witterungsverhältnisse braäiten 
es mit sieb, daß die k. k. Flotte und die sardinische Eskadre sieb 
einige Tage vor Pirann gegenüberlagen; die Schiffe der letzteren hatten 
aber die ganze Zeit über Parlamentärstlaggen gehißt, zum Zeichen, daß 
sie keine feindlichen Absichten hegten Nachdem sich da.s Wetter ge-' 
besnert hatte und auch einige der noch fehlenden Fahrzeuge zur Flotta 
gestoßen waren, konnte die maritime Zeniierung Venedigs mit End»" 
April als effektiv angesehen werden. Anfang Mai rückten auch di? 
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'fieuauEgerOstetea Dampfer (Ei-Lloydschiffe) „Cuatoza" nnd ^Curtatone" 
ein. worauf ein Teil der Schiffe noch zur Blockade von Ancona beordert 
werden konnte, wodurch am 19. Juni dessen Fall erzwungou ward, 

Während der niurmonatlichen Eiueehließung Venedigs waren nur 
3 l)is 4 Fülle von Bloekadebrueh zu verzeichnen, obgleich man bloli 
Q()eT die drei Fregatten .Bellona", „Veiiere" und „Gaerriera', die Korvette 
„Ädria", die Briggs _Fola", „Moutecuccoli'' und „Oreste", die Goeletten 
Sfinge" uud ^Elisabelta" verfügte. Die beiden Dampfer „Custoza" und 
„Curtatone" uuterbielteo die Verbindung mit den einzelnen Gruppen, 
sowie mit Triest nnd Pola. Ein dritter Dampfer ..Vuleauo" versah im 
Vereine mit „Dromedarlo" und einem armierten Trababel .Intrepido", 
den Materialsnaeh Schub. Während der Bloekadezeit kam es zu folgenden 
bemerkenswerteren Aktionen : 

Am 18. Mai, da die k. k. Eskadre durch Ausübung der zweifachf^n 
Zerniemug von Venedig und Ancona gerade fühlbar geschwächt war, 
nDternahmeu die Venezianer des Morgens mit 14 Trabakeln und einem 
Dampfer einen Ausfall, wurde» aber von der „Custuza" (Kommandant 
Korvettenkapitän v. Bourguignon) an der Ausfahrt von Malamoceo nach 
kurzem Feuergefecht zurückgeschlagen, 

Am 4. Juni wirkte die Flotte bei dem kombinierten Angriff auf 
das Fort Brondolo mit, der aber keinen Erfolg hatte und zum betagerungs- 
mäßigen Angriff zwang. 

Obwohl die Blockade in erfolgreichster Weise durchgeführt wurde, 
konnte der Fall Venedigs auf diese Weise nicht erzwungen werden, 
weshalb man sich nach langem Erwägen am 30. Juli achließlich zum 
Bombardement der Sfadt und ihrer Außenwerke entschloß. Dasselbe 
wurde aber in schonender Form und in sehr langsamem Tempo dureh- 
geftihrt und währte volle drei Wochen. 

Ein während der Zeit unternommener zweiter und dritter Ausfall 
der venezianischen Schiffe mißglückte und im Vereine mit dem Angriff 
des Belagerungskorps gelang es endlich, das stolze, durch seine Lage in 
den seichten Lagunen so widerstandsfähige Venedig zin- Kapitulation zu 
zwingen. 

Am 25. August zog Feldmarsehalleutnaut Haynau, der Kommandant 
«^o Bela^erangskorps, in die Dogenstadt ein. Zu diesem schwer errungenen 
Erfolge uatte die Marine ihren Teil redlich beigetragen uud ihren Dienst 
mit Ausdauer und Hingebung erfüllt. Der Allerhöchste Kriegsherr geruhte 
dies auch in glänzender Weise anzuerkennen und bedachte Seine Marine 
reich lieh mit äußerliehen Zeichen Seiner Zufriedenheit. 

In dem Allerhöchsten Handschreiben, das Seine Majestät an Vize- 
admiral Dablerup richtete, hieß es: „Meine Kriegsmarine teilt in der 
jQngst verflossenen Epoche auf eine der Österreichischen Waffen würdige 
Art den Kuhm Meines Heeres " 

Diese Worte kennzeichnen den Beginn einer neuen Ära für die 
k. k. Marine, der es endlich besehieden war, als ein integrierender Teil 
der Wehrmacht behandelt und als ebenbürtige Sebwesterwaffe des 
k. k. Heeres, der bewährten Stütze des Vaterlandes, angesehen zu werden. 

Die politischen Ereignisse der Jahre 1848 uud 1849 hatten die 
SrlEenntnis gereift, daß es kaum rätlieh wäre, Venedig als Haupt- uud 
Sentiaipunkt der Kriegsmarine beizubehalten. Dir Wahl eines neuen Zentral- 
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hal'ens bot maneberlci Schwierigkeiteu, doch enUehloß man sich zuIeUt, 
den geräumigoii Hafen von TriRRt und die angrenztinde ti<'fi> Bucht von 
Muggia fllrziiwäblen, uatthdem hier alle Ressourcen vorhanden warttn. 
deren eine ko wichtige Marinustalioii unbedingt bedurfte. Es wurde 
alsbald das Laaortjtt Sa. Teresa für Arseiialsz wecke adaptiert, die 
Mai'jnegarniüon erliöht, ein Seliulschifl* aul'gustellt und das von DaMenip 
tjrrichtete Hafenadiniralat zu duem Marin ediütriktskommando erweitert. 

Als Marineoberiiomruaiidant behielt Üahlerup seinen Sitz gleichfalls 
in Triest. 

Das vom Vizeadmiral Dahlerup dem Kriegern inister im Jahre 1850 
vorgelegte PromemorJa Ober die dringlichsten Bedürfnisse der Kriegs- 
marine verhulf derselben zu einem auf das (^uinquennium der Jahre I85Ü 
bis 1854 zu verteilenden Estraordinarium von 1,500.000 fl., mit welchen 
Geldmitteln 3 Fregalten. 1 Korvette, 1 Dampfer und 12 Kanoacnschaluppeu 
angeschafft werden konnten. Ein trauriger Verlust war zu beklagen, als 
im Jahre 1852 der Dampfer „Maria Anna" in einem Sturme unterging. 

Dem Schul- und Äusbilduugswesen von Stab und Mannscliall 
wurde besondere Aufmerkfiamkeit zugewendet und die Heranbildung 
von Spenialsläben angestrebt. 

Vier Jahre ersprießlichster Wirksamkeit, hingebenden Eifers und 
rastlosesten Petitionierens hatten aber nicht hingereicht, es dem ver- 
dienstvollen Admiral zu ermöglichen, seine organisatorische Tiltigkut 
vom vollen Erfolge gekrönt zu sehen. In Erkenntnis der Grenzen seines 
Einflusses wirkte Dahlerup in der Stille dahin, einen höheren Führer 
an die Spitze der Marine zu bringen, auf daß — seine Interessen jenen 
des Korps unterürdneud — ein iMäebtigerer das vollenden möge, wozn 
in autreibender Schatfenstätigkeit sein Können nicht mehr auszureichen 
schien. Seine Alajestät wtlrdigte denn auch die Bestrebungen des greisen, 
verdienstvollen Admirals, indem er ihn unter äußerlichen Ehrungen 
huldvollst verabschiedete und Seinen durchlauchtigsten Bruder, den Erz- 
herzog Ferdinand Mai, am 10. September 1854 als Kontreadmiral zum 
Marineoberkommandonten ernannte. 

Im Jahre 18Ö0 hatte der jugendliche Prinz mit dem Kriegsrad- 
dampfer .Vulkan" seine erste Reise gemacht und sich während derselben 
für den Seedienst als militärischen Beruf entschlossen. Er schiUte sieb 
im .Jahre 1851 regelrecht als SchifTsoffizier auf S. M. S. ^Novara" ein, 
wo er Beine erste Beewaehe hielt, und besuchte bis zum Jahre 1854 alle 
größeren Häfen und Inseln des Mittelmeeres. 

Nach erfolgter Ernennung zum Marineoberkommandanten war seine 
erste Schöpfung der Ban der Kanonenboote „Kerka", „Möve" und 
„Narenta", ferner ließ er im Sinne von Dahlerups Floitenplan in England 
die große Propellerfregatte „Radetzky" erwerben, welche als Muster für 
die im Inlunde zu bescbaSenden wetteren Schraubenschiffe dienen sollte. 

Bereits im Jahre 1855 unternahm der Erzherzog an der Spitze von 
14 Schiffen, darunter die Segelfregatten „Sohwarzenberg", .Novara", 
.Venus" und die Schraubenfregatte „Radetzky", der grüßten öster- 
reichischen Eskadre, welche bisher das Meer durchfurcht hatte, ein« 
längere Kreuzung im Mittelmeere. 

Das Streben des Erzherzogs, durch wissenschaftliche und handels- 
pülitiBche Miwtionen das Seeoflizierskorps in seine Berufstätigkeit einzu— 
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fnhren und dem Binnenlaude die Bedeutung einer Kriegsmarine aucrh in 
Friedenszeiten durch kommerzielle und volkswirtsptial'tliche Leistungen 
klarzustellen, fand sfinen Ausdruck in der „Novara"-Expedition unter 
Kommodore Baron Wüllerstorf und in der Entsenduug der Korvette 
.Karolina" nach Hildamerika und Westafrika. 

Auf den Werften Tonellos in Triest wurden in rascber Folge die 
Schraubenfregatten .Adria" und „Donau" gebaut, 1S57 Üef iu Venedig 
die Schraubenkorvette „Erzherzog Friedrich" vom Stapel, welcher im 
nächsten Jahre die Scbraubenkorvette „Dandolo" folgte: das Linienschiff 
„Kaiser" wurde in Pola auf den Stapel gelegt. Bereits 1857 machte die 
erste nur aus Sehraubenschiffen bestehende Österreich isehe Eskadre eine 
Bundfahrt im Mittelmeere. 

Die zur Schaffung, Ausrüstung und Instandhallung der Flotte not- 
wendigen Listitutionen und Bauten wurden mit allem Eifer betrieheu 
lind vor allem der Ausbau und die Dotierung des Seearsenals in dem 
endgültig als Marinezentralhafen gewählten Pola mit aller Energie 
gefördert. 

Im Dezember 185G zum Vizeadmiral vorgerückt, wurde Erzherzog 
Ferdiuaod Mai am 28. Februar 1857 von Seiner Majestät dem Kaiser 
zum Generalgouverneur Lorabardo-Venetiens ernannt; der Erzherzog: 
behielt jedoch das Marineoberkommando bei, das nun seioen Sitz nach 
Mailand verlegte. 

Trotz der schweren Bürde, welche er mit der neuen Stellung flber- 
nomraen hatte, blieb seine Fürsorge far die Marine hievon unberührt. 
AIb im Jahre 1859 im Westen Kriegsanzeichen zutage traten, konnte 
i'tein Zweifel darüber obwalten, daß Venedig ein Hauptobjekt des feindlichen 
Angriffes sein werde, weshalb mit Aulgebot aller Anstrengungen 
Venedig möglichst uneinnehmbar gemacht wurde. Die Lagunenfahrzeuge 
— Positionsschiffe, Ruderkanonenboote und Lagunendampfer — wurden 
armiert und in den Kanälöu an verschiedenen wichtigen Punkten verteilt. 

Zu den bestehenden Befestigungen längs der Kflstenünie Lido — 
Chioggia und im Mündungsgebiete der Etsch und des Po, wurden neue 
Werke aufgeführt und mit Marinegeschützen bestückt; Seeofliziere 
wurden in die Seeforts kommandiert, das Fahrwasser an entsprechenden 
Stellen durch Barrikaden abgesperrt, Minen vorbereitet und Schiffe au 
der Einfahrt von Malamocco versenkt (Korvette „lA'ipzig"). 

Die Schraubenfregatten „Radetzky", „Adria", „Donau", Segei- 
fregatte „Schwarzen herg" und Schraubenkorvette „Erzherzog Friedrich" 
«rtirden als zweite Linie innerhalb der Lagunen zwischen dem Lido uud 
Venedig postiert, während Korvette „Daudolo" vor der Piazza S. Marco 
Tor Anker lag. 

Das Linienschiff „Kaiser", vor Kurzem vom Stapel gelaufen, wurde 
inoch ohne Maschine und Ausrüstung nach der Rhede von Spignon 
freEcbteppt, daselbst vor Anker gelegt und alles bereitgehalten, um es 
im Äußersten Falle zu versenken. 

Der Erzherzog hillte seine Kommandotlagge auf der Jacht „Phan- 
'tanie" und wühlte seinen Posten innerhalb der Einfahrt von Malamocco. 
nahe der Fregatto , Schwarze nherg" und der von Tegelthoff hefeliligleit 
Korvette .Erzherzog Friedrich", welche Schiffe nächst den die Rrrifalirt 
(sperrenden Barrikaden vrrlfnit lagen. 



Aussehiffungsdetachemeats der Schiffe waren bereit, um für den 
Fall einer feindlichen Ijanduug die kaiBerlichoii Ijandtruppea zu unter- 
stützen; zu gleichem Zwecke befand sich bei Fort Alberoni eine von 
einem Marineartillerieoffizier befehligte und durch Matrosen beditiBle 
Batterie von I.ÄndungBgeschritzen. 

An der Ostkflste der Adria waren Segelschifle als schwimraeniie 
Batterien zur üntersttltzung oder Ergänzung der Landhefestigongien 
einzehier Häfen verteilt, während Raddampfer fiir Kreuzungen zur Ver- 
fflguDg standen. 

Die französische Flotte, welche sich Lussinpiccolo's als Stützpuiikl 
ffir ihre Operationen bemächtigt hatte, verhielt sich zuerst beobachtend. 
Ein SchraubenlinienBchiff und eine größere Sehraubenfregatte verweilten 
ständig auf der Rhede von Pelorosso, angesichts der Einfahrt von Mala- 
moeco; aulterdem erschienen zeitweilig Schiffe, welche sich der Kflste 
näherten, und gegen welche einzelne Forts feuerten. Ernstere Gefechte 
kamen jedoch nur an der adriatischen Ostkflste vor, so das Seetreffen 
»wischen dem Raddampfer ,Curtatone" mit der französischen Fregattw 
.Impötueüse" vor der Festung Zara. 

Mit der anfangs April 1860 erfolgten ßüekkehr des Erzherzogs 
von einer Reise nach Brasilien begann eine Zeitepoche von größter Be- 
deutung fflr die Entwicklung und Zukunft der kaiserlichen Marine. 
Große Umwälzungen hatten sieh in Italien vollzogen: dieser Staat war 
daran, sieh zu einer neuen Großmacht auszugestalten, und iu richtiger Er- 
kenntnis, daß seine Großmachtstellung von seiner Stärke zur See bedingt 
sei, beeilte er sich eine gewaltige Flotte zu schaffen. 

Erzherzog Ferdinand Mai erkannte die Gefahr und setzte alles 
daran, auch Osterreich eine Flotte zu gebe», welche in nächster Zukunft 
als ebenbflrtiger Gegner den Kampfplatz betreten konnte. 

Die Instandsetzung und Ausrüstung des Linienschiffes „Kaiser^ 
wurde beschleunigt, die Segelfregatten „Sehwarzenberg" und „Novara' 
wurden aus Land geholl, um in Schrauben fregatten verwandelt zii 
werden: 7 Schraubenkanonenboote von 900 Tonnen und 3 Kanonen- 
boote von 350 Tonnen Deplacement wurden als Ersatz för die 
kleineren Fahrzeuge der Segelflotten gebaut und liefen im Jahre 1861 
vom Stapel. 

Diese Kanonenboote waren fflr die damalige Zeit äußerst leietnngs- 
tahige Fahmeiige, welche sich namentlich für die lokale Verteidigung 
gut eigntiten, da sie mächtig armiert, über die damals hohe Fahr — 
gesehwindigkeit von V2 Seemeilen verfugten, welche diese SchifTta 
befähigt«, mit den Uoch bordschiffen der Flotte die See zu halten anifl 
den HekognoBzierungsdienst zu versehen. 

Auf Vorsehlag Seiner kaiserlichen Hoheit war das Flottillenkorj 
mit der Kriegsmarine vereinigt worden. Ohne Aufschub wm-de in Venedigfi 
das nunmehr als sekundärer Kriegshafen in Betracht kam, zum Bau tdi^ 
3 Schranben- und (i Badkanonenboolen, und auf dem Gardasee zum 
von r> Si"hraubi'iik!ii]iiii''nbuolen geschritten, wclchi.' sich spfiterhin. l' 

lialii^ii ii;tll'' iiiil dem Bau von Fanzer-'^chifft-n liegojinon und 
liHiviig l'Vrdinaini Max koiml« es nicht entgehen, daß die Enlscb^dj 
littrittiger Seekämpff in diesen T^vpen liege. 



Der Bau von Panzerschiffen mußte ihm daher auch für Österreich 
dringlich erscheinen. Seine diesbezflglicheij Schöpfungen gelangen im 
Kapitel VII zur Besprechung. 

Dergestalt war allmählich eine auf der Höhe der Zeit stehende Flott« 
Ton Propeller- nnd Panzerschiffen geschaffen, welche bereits kurze Zeit 
nach ihrem Bestehen, jm Jahre 1864 Gelegenheit fand, sich ein ruhm- 
volles Gedenkblatt in Österroiehs Seekriegsgeschiehte zu erwerben. 

In Voraussicht seines Scheideiis von der Heimat, wollte Erzherzog 
Ferdinand Max die maritimen Interessen Österreichs für Gegenwart 
lind Znlcnnft gesichert wissen, und zwar sollte das gesamte Seewesen 
des Reiches, Kriegs- und ÜHndelsmarine, einer unabhängigen Zentral- 
stelle — einem Marineministeriura — unterstellt werden, da der Erz- 
henog der Überzeugung huldigte, daß nur auf _,die8e Weise das Ver- 
Kläuduis der hohen Bedeutung dieser Interessen für Österreich zum Durch- 
brucbe gelangen und jene Beachtung und Berücksichtigung finden kOnne, 
welche ihnen naturgemäß gebühre. Der Oberste Kriegsherr, in voller 
Würdigung der Bestrebungen .seine.s erlauchten Bruders, genehmigte mit 
Allerhöchster Entschließung vom 20, November 1862 die Organisation 
dts k. k. Marineministeriums, welche mit diesem Tage in Kraft trat. 

Erzherzog Ferdinand Max sollte leider nicht selbst Zeuge der 
ruhmvollen Taten sein, welche die von ihm geschaffene, von seinem 
Geiste beseelte Flotte in naher Zukunft für Kaiser und Vaterland zu 
vollbringen berufen war. Am 10. April 1864 empöng Erzherzog Ferdinand 
Mai die mexikanische Deputation in seinem Schlosse Miramare, welche 
ihm das Ergebnis der Volksabstimmung — seine Wahl zum Kaiser von 
Mniko — ankündigte. Mit der Annahme der Kaiserkrone Mexikos legte 
er das Oberkommando der k. k. Krieg.smartne in die Hände Seiner 
J^lajestüt zurück. 

In der Folge ergaben sich hinsichtlich der Stellung der Marine- 
leitung nachstehende Veränderungen: 

Mit Allerhöchster Bntscti Heilung vom 29. Dezemhor 1864 wurde 
KQLävhst das Marinekommando zu TriesL aufgelassen, die Rechte des- 
Kelbea au den Stellvertreter des Marineministers (Vizeadmiral Lonis Fautz) 
(IfcerlrageD und ein Marinelruppeninspektorat aufgestellt. Mit Allerhöchster 
Eiilüchiießung vom 27. Juli 1865 ward das „Marineministerium" auf- 
gelassen, die Kriegsabteilung desselben aber als Kriegsmarinesektion mit 
einem Admiral als Sektionsehef in das Kriegsministerium eingereiht, 
f**" im Jahre 1864 geschaffene Mariuetruppeninspektorat wurde hiebei 
10 eine „Marine-Truppen- und Flotteninapektion" umgewandelt und der 
fieiieral-Genie-Inspektor Erzherzog Leopold zum Leiter derselben ernannt. 
'üeichieitig erfolgte die Berufiuig des Vizeadmirals v. I'^autz zum Chef 
™ Kriegsmarinesektion und bald darauf die Bestellung des Generalmajors 
ß''l«r V. LJiejski zum „Marinetruppeninspektor". Der Titel der höchsten 
Marinebehörde wurde hiemit aus „k, k. Marineministerium " in „k. k. 
•^gimmisterium (Kriegsmarinesektion)" umgeändert. 

Zur nämlichen Zeit war LinienschiffskapitSn Tegetthoff mit den 
Riffen „Schwarzenberg", „Radetzky" nnd , Seehund" in die Nordsee 
ÄWöulct worden, um den von Dänemark arg geschädigten Handel an 
Sieser Küste zu achfitzen, Preulteu zu Hilfe zu kommen und die Macht 
** Dsnebrogs zur See zu brechen. 
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Am 23. April erhielt er zu Brest den teiegraphisehen Befehl, sith 
in Texel mit deo preußischen Schiffen zu vereinigen und wenn möglich 
das vor Hamburg stehende Blockadegeschwader der Danen anzugreifeu. 

S. M. S. „Seehund- wurde zur Kohlenfassung nach Hamsgate gesandt. 
havarierte durch Verschulden des englischen Lotsen und mu&te mr 
Vornahme der Eeparatur in die Themse einlaufen. 

Von Texel ging Te^etthoff mit „Schwarzenberg-', „Hadetzky" uud 
den drei preullisehen Schiffen nach Cuxhaven. Das Forschen nach den 
Dänen an der Elbe-Mündung blieb vergeblich und die Schiffe liefen am 
9. Mai wieder in die Elbe ein, um ihren Kohlenvorrat zu ergänzen. 
Auf dem Wege nach Cuxhaven erhielt Tegetthoff die Nachrieht, daß 
drei dänische Fahrzeuge bei Helgoland gesichtet worden seien. j 

Tegetthoff ließ augenblicklich wenden und die österreichische 
Flottenabteilung auf die Dänen abhalten. Um l Uhr nachraitta:g kameu 
drei Kriegsschiffe in Sicht, es waren zwei schwere dänische Fregatten 
und eine Korvette, welches Geschwader Kummodore Suensou befehligte. 

Das Gefecht, bei welchem 108 dänischen fieechützen nur 84 öster- 
reichische gegenüberstanden, wurde schon auf größere Distanzen begonneo 
und letztere allmählich auf zwei Kabellängen (360 tn) herabgeminderl. 
Der Feuerkampf wurde mit großer Heftigkeit gefflhrt und gelang es dnn 
Dänen, die Fregatte „ Schwarzen berg" zweimal in Brand zu schießen, 
wobei über 100 Mann teils getötet, teils verwundet wurden. Gegen 4 Uhr 
nachmittag fing das Focksegel Feuer und bald stand auch der Mast in 
Flammen. Da ein Löschen bei der Größe des Feuerherdes im Gefecht 
nicht möglich war, entschloß sich Tegetthoff, gegen Helgoland abzufallen. 

Die däuischen Sebifle dachten an keine Verfolgung, denn auch sie 
hatten sehr gelitten und die Tatsache, daß auch später nichts unter- 
nommen wurde, um den Handel in der Nordsee neuerlich zu drang- 
salieren, beweist zur Gentige, daß das Seegefecht von Helgoland als ein 
wirklicher Erfolg der Kriegsmarine angesehen werden darf. Die preußi- 
schen Schiffe waren hiebei nicht zur Aktion gelangt. (Tafel VIII, Fig. 1). 

In Würdigung der tapferen Leistungen geruhte St-ine MajestJU, 
Tegetthoff zum Kontreadmiral zu ernennen und hiemit auch die gesamte 
Marine auszuzeichnen. 

In der folgenden Friedensperiode wurde zunächst Lesseps' Plan 
eines Durchstiches der Landenge von Suez in Österreich auszuni\tzen 
versucht, da der neue Seeweg nach Indien speziell Triest große Vor- 
teile zu bieten versprach. Dies bedingte vor allem, daß man Vorsoi^eB 
treffe, um zu Lande und zu Wasser einem großen Warenverkehre Ober 
Triest gewachsen zu sein. Ferner waren Handelsverträge abzuscblieOen 
und Kohlenstatiorien im Koten Meer zu errichten. Erzherzog FerdiflftBd 
Max hatte übrigens schon im Jahre 1857 Tegetthoff mit der Mission 
betraut, nach einem geeigneten Punkt für eine Kohli'nstation im Roten 
Meer zu suchen. Doch gelang es nicht, die Zustimmung zu einer Ent- 
sendung einer Korvette um Afrika zu erwirken, weshalb Tegetthoff sieb 
genötigt sah. die Reise zu l>atide zu versuchen. Kr besuchte Sokotn 
uud kehrte mit konkreten Vorsehlügen zurück, die daionls nicht opportim 
schienen. Als dann 1865 die Eröffnung des Kanals bereits in 3 bis 4 Jabroi' 
bevorstand, kam Tegetthoff auf diesen Plan zurfiek, ohne j edooh " 
Erfolg zu erziiiten. 
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Im März 1866 war Tegntthoff nach Wien berufea wordeu, um 
Tie Sehiffsexpedition nach Ostasien vorzubereiten, durch welche Aktion 
nan die Verwirklicbiin^ obigen Planes z« ermöglichen gedachte. 

Wrihrend seines Wiener Aufenthaltes überzeu^le sich Tegetthoff 
■om Ernst der ijolitisehen I^age und toh der zunehmeuden Biiaunung 
lii Preußen, weshalb er nicht ermangelte, die leitenden Persönlichkeiten 
af die Notwendigkeit einer Aktion für die Flotte aufmerksam zu 
lachen, wnhei der Vizeadmiral auch die Mittel und Wege aogah, wie 
flies in zwülfter Stunde noch halbwegs erreicht werden könnte. 

Besonders Erzherzog Albrecht bekundete tieferes Verständnis für 
lie Lage der Marine, doch die militärischen Anforderungen waren so 
■üit und dringlich, daß für die Flotte nicht leicht viel geschehen konnte. 
Is die politische Lage sieh verschlimmerte, entschloß man sich endlich 
ich zu umfassenderen maritimen Maßnohmen. 

Am 30. April erfolgte der Befehl zur Ausrüstung einer operativen 
Elskadre. Mit 9. Mai Übernahm Kontreadmiral v. TegettholV dus Kom- 
lando Ober dieselbe und formierte drei Divisionen nach Panzerschiffen, 
ichweren Holzsehiflen und Kanonenbooten. 

Arn 20- Juni lagen vor der Khede von Pasana: 7 Fregatten, 
schwere Holzschilfe, 7 leichte Holzschrauben sc hifle und 5 Kaddarapfer 
ihlachtbereit. Ära 2.i. Jimi kamen noch das Linienschiff „Kaiser" und 
n Kanonenboot dazu. 

Zur Köstenbewachung und Verteidigung dos Hinterlandes waren 
ie festen Punkte: Venedig, Po!a, Zara, Knin, Sebenieo, Clissa, Rngusa, 
3astelnuovo, (Jattaro, Budua und die Insel Lissa in Verteidigungsstand 
letzt und zirka 15.000 Mann als Besatzungen zugewiesen worden. 
eit 20. Juni wurden die Vorsichtsmaßregeln verschärft, die Leuchtfeuer 
d Hafenlichter teilweise eingesteht, die freie Fahrt der Handelsschiffe 
edocb {im Sinne der Pariser Seereclitsdeklaration vom Jahre 1856) im 
ktlgemeinen nicht gehemmt. 

Italiens Kriegs Vorbereitungen zin* See brachten den Stand der 
'lotte auf .38 Schiffe. Eiu Teil der Fahrzeuge lag im Hafen von Aucona, 
Sr die übrigen wurde der Hafen von Tarent als Sammelplatz bezeichnet; 
en Oberbefehl über die Opi'rationsflotte übernahm Ädmii-al (iraf Persano. 
Ije Bhede von Ancona sollte den Stützpunkt für alle Unternehmungen 
D Adriatischen Meere bilden. 

Am 20. Juni erfolgte die Kriegserklärung Italiens an Österreich, 
[onfreadmiral v. Tegetthoff Hell sofort die italienische Küste von Ancona 
is Bari durch einen Dampfer rekognoszieren, welcher am 23. Juni mit 
ler Meldung zurückkam, daß keinerlei Ansammlungen feindlicher Schifte 
ahrzunehmen seien. Daraufhin falttu der Kontreadmiral den KntscbluG, 
»Ibst gegen Ancoua vorzugehen. Er lief am 26. Juni mit 13 Schiffen 
darunter 6 PauKerschiffen) von Fa^ana aus, erschien am nächsteu Tage 
'Or Ancona, stellte sieh hier den vor Anker liegenden Schiffen der 
' indlicheu Flotte und erwartete deren Angriff. Hier war in den letzten 
'oehen sorglos an der Ansrüstung der italienischen Flotte gearbeitet 
orduM, da man dem inferioren fiegner nicht zumutete, daß er in offener 
;(!»ehlacht das ßlilck der Waffen versuchen würde, 

Persimo war vom Nahen der k. k. Kskiidre sehr Überrascht und schritt 
I keinem Angrifft/, angeblich weil seine Flold- noch nicht seeboreit war. 
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Nur duM gesuhiekte Verbalten dt?8 vor dem Hafen kreazendPD 
italieuisehen AviaoschifFes „Esiiloratore", welches, in großer Eile iu 
Zickzacklinien heimvrörts fahrend, den berechtigten Glauben an das Vnr- 
handensein von Minen erweckte, bewahrte die italieniscbe Flott« au 
diesem Tage vor einem Augrilfe unserer Eskadre. 

Tegetthoff kehrte wieder nach Pola zurück, um dort das Auslaufeu 
der feindlichen Flotte abzuwarten. 

Mitte Juli schien es, als ob es zum Kampfe auf dem Meere Ober- 
haupt nicht kommen werde. Die Mediation Frankreichs auf Grundlage 
der Abtretung Veneziens war im vollen Gange, als am 17. und 18. Juli 
Telegramme des Generalkommandos vonZara und deslnselkommandosvuu 
Lissa in Pola eintrafen, welche das Kreuzen italienischer Kriegsdampftf 
in der Umgebung der Insel Lissa meldeten. Am 18. Juli folgte die 
Meldung von einem Angriffe der italienischen Flotte gegen Comisa und 
den Hafen von Lissa. Am Abend desselben Tages wurde jedoch bereits 
der Rückzug der feindliehen Schiffe gemeldet. 

Als aber am 19. Juli Depeschen einliefen, daß der Kampf liei 
Lissa neuerlich begonnen habe, beschloß Tegettlioff auszulaufen, die 
feindJiche Flotte anzugreifen und Lissa zu entsetzen. 

Nachmittags des 19. Juli, 2 übr, verließ die österreichische Eskadre 
die Ehede von Fasana. 

Admiral Graf Persano hatte am 8. Juni vom Marineminislerium 
die Instruktion erhalten, „das Adrialische Meer vom Feinde zu säubern, 
diesen anzujirrelfen und zu blockieren, wo er ihn fände". 

Am 20. Juni kam der Befehl, mit der Flotte von Tarent nach Ancona 
abzugehen. — Das geschah vom 22. bis 25. Juui, und zwar mit 19 Sclüffen. 
Als am 27. Juni plötzlich die österreichische Eskadre vor Ancoua er 
schien, griff sie Admiral Persano nicht an, angeblich, „weil ihm sein» 
lustruktionen wichtigere Operationen vorsehrieben". Vom 27, Juni bifr 
7. Juli, also durch weitere 10 Tage, blieb er vor Ancona, die Aus- 
rüstung der Schiffe vollendend. Am 7. Juli kamen neue Instrnktioaen.^ 
des Marineministeriums: „Feind ist aufzusuchen und anzugreifen 
österreichische Flotte in Pola liegt, so ist Pola zu blockieren."' Admiral 
Persano gab am S. Juli Befehl zum Auslaufen, näherte sich am 10. Juli 
der dalmatinischen Rüste, übte dann taktiücbe Manöver auf hoher Set 
und kehrte am 13. Juli wieder nach Ancona znrnek. Der Admiral biell 
sich für eine erfolgreiche Operation offenbar zu schwach. 

Die Untätigkeit des Admirals veranlaßte den Marineniiuister, sict 
am 15. Juli persönlich nach Ancona zu begeben. Man erkannte Lisse 
als das geeignetste Objekt für eine rasche Operation und so wurde eic 
Handstreich auf diese Insel anbefohlen. 

Der weitere Verlauf des Bombardements von Lissa und die Er-) 
eignisse der Seeschlacht werden im Kapitel XXV ausführlich g»-^ 
schildert. 

Man dai-f beim Rückblick auf die maritimen Ereignisse des Jabi^ 
186(J auch der Iwdaseu- Flottille nicht vergessen, welche unter den B<" 
fehlen des Korvettenkapitäns Maufroni v. Montfort stand und viele beftifi 
durchweg» erfolgreiche Gefechte zu bestehen hatte. Die Flottille lälu' 
*j Kanonenboote imd 2 Baddainpler, welche unseren Territorial be-sitz gege 
U gepanzerte Kanonenboot« (mit je einem Vienigpfünder), 2 eisen 



Kanonenboote und 2 Raddampfer der Italiener zu verteidigen batte. 
l>ie Feindseligkeiten bi^gannen am 23. Juni mit dem Bombardement der 
Position Madorno nnrl fimdeii im Gefcctite unter Fort Lecchi am 30, 
ibre Fortsetzung. Kanonenboot „Wildläng" (Sehiffsleutnant Joly, Sehiffs- 
iftünrich Burian) nnd „Seharfsi-hfltz" (ScbitTsleutnant v, Haan), bom- 
bardierten am 19. Juli tiargnano und Maderno und" nahmen dem Feinde 
iden Dampfer „Benaeo", der als KriegsV>eute nach Pescbiera gebracht 
wurde. Als am 25. Juli nachts die Italiener auf der Pooalstraße nach 
Biva, das von unseren Truppen geräumt war, einrflclien wollten, wurden 
sie von der ganzen Flottille be!tig.st beschossen und zurückgeworfen, doch 
mitten im Verfolgungsgefechte brachte Dampfer „Heß" die telegraphische 
Naehrieht vom Abscblusse der Waffenruhe, 

Nach dem Friedensschlüsse ging die ganze Gardasee-Flottille ia den 
Besitz Italiens über, wobei Ifir jedes Kanonenboot eine Ablösungssumme 
von 50.000—55.000 II. entgegengenommen wurde. Das Offizierskorps 
und die Marin emannsehaften wnrden dem Marinepersonal in Pola ein- 
verleibt nnd hiemit endete unsere maritime Wehr auf dem Gardaste, 

Der Eindruck de.s Sieges vor Lissa war ein groliartiger. Konnte 
er auf politischem Gebiete nicht mehr viel ändern, so hatte er doch 
wesentlich dazu beigetragen, Österreichs Stellang in der Adria gegen- 
über der Welt zu dokumentieren und das .ansehen der Marine auf eine 
Höbe zu heben, von der aus die Entwicklung leichter und rascber vor 
sich gehen konnte als bisher. 

Nach dem Kriege iinternabm Tegetthotf eine Studienreise nach 
England, Frankreich und Nordamerika, während welcher ihn die traurigt; 
Mission traf, die sterblichen Reste des unglUclcliehen Kaisers Max von 
^lrlesiko in die Heimat zurtlckzubringen. Hiezu war ebenfalls die Fregatte 
.„Novara" ansersehen, die den hoffnungsvollen Monarchen vor bloß vier 
Jahren nach der neuen Weit gebracht hatte. 

Nach der Rückkehr wurde Vizeadmiral Tegetthoft' zum Chef der 
Marinesekfion und Marinekomniandanten ernannt. Seine leider nur allzu 
kurze Tätigkeit in dieser Funktion, der ein früher Tod 1871 ein Ende 
(gesetzt hatte, konnte auf die weitere Entwicklung der Flotte zwar keinen 
>rganisatorischen Eintlull mehr nehmen, doch maugelle es der Kriegs- 
marine glücklicherweise nicht an Männern, die Tegelthoffs maritimes 
Vermächtnis zum Wohle des Werkes mit Verständnis übernahmen. 

Die Entwicklung der k. k. Kriegsmarine seit 1866 findet im 
fleobniacheu Teile entsprechende Schilderung und es erübrigt somit nur, 
der hauptsächlichsten Missionen und Aktionen derselben seit dem Tage 
ifnn Iiissa zu gedenken. 

Vorerst wäre zu erwähnen, dal! Seine Majestät im Oktober 1869 
mit der kaiserlichen Jacht „Greif, begleitet vom ,Gargnano", der 
., Elisabeth" imd später noch von fünf Panzerschiffen, eine Orientreise 
;Dnteniahm. um ria Varna und Konstantinopel nach Port Said steuernd, 
'der am 16. November 1869 slattündenden feierlichen Eröffnung des 
Suez-Kanals beizuwohnfn. Nach dir Rlk-kki-hr von Jerusalem, gelegentlich 
iües Aufenthaltes zu Jaifa. konnte.' S.>ine Majestftt das Änbordkominen 
infolge stürmischen WettiTs nur mit l.elien.''gel'iilir bewerkstelligen. 

Im Julire ISTJ unternahm Schill'sleutnant Wej-preeht mit I'ajer, 
gefolgt von SchitVsluutnant Bniscb, sowie dem Überleutiiant Orel, die 



weltbekannte Nordpolespeditioii, welche zwar mit dem Aufgehen des 
EspeditionssehifTes „Tegetthoff" endete, dem Vaterlande aber den Kubiii 
sicherte, ein neuentdecktea Polargebiet — das Franz-Josefs-Land — för 
die Wissenschaft erworben zu baben. 

Im Jahre 1878 und 1882 unterstOtzte eine stärkere Eskadre von 
Kasemattsehiffen, unter Vizeadmiral Bitter v. Pokorny, beziehungawsiw 
Freiherrn v. Wipplinger, die Operationen des Heeres in der Krivoscie, 
wobei es am Lande zu vier Feuergefechten der Marine und zu nlclir- 
maliger Beschießung der Insurgenten mit Schiffsgesehützen kam. 

Im Jahre 1892 wurde S. M. S. „Elisabeth" ausersehen, um mil 
dem durchlauchtigsten Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand eine 
Weltreise nach Indien, Australien und Japan zu unternehmen. 

Die Missionen S. M. S. „Nautilus" und ^Aurora" in den Stillen 
Ozean, die Erpeditionen noch Jan Mayen und Guadaleanar, die wissen- 
scLaftliehe Erforschung des Roten Meeres durch S. M. S. ,Pola* und 
die LotungKauInfthmen S. M. S. „Taurus" im Marmarameer, können hier 
nur kurz erwühnt werden. 

Als Im Winter 18ij6 die fortwährenden blutigen Aufstände auf 
Kreta ein Einschreiten der Großraächie nötig machten, nahm die k. k. 
Kriegsmarine an dieser Aktion durch die Entsendung S. M. S. „Kaiserin 
und Königin Maria Theresia" und „Sebenieo" teil. Die Flottenabteiliingen 
der Groilmächte konnten aber nicht verhindern, dall die Türken aus dem 
flachen Lande vertrieben oder niedergemetzelt, die türkischen Dörfer 
niedergebrannt und griechische Truppen auf der Insel gelandet wurden, 
weshalb alle Mächte auch Landtruppeu nach Kreta entsendeten. 

Die Befehlshaber der grolimäcbtliclicu Flotten proklamierten aon 
die Verhängung der Blockade Aber die Insel; die Seestreitkräfte wurd^ ' 
allseitig vermehrt und (tsterreich-üngarn entsandte gleichfalls im Februar 
1897 noch das Panzerschiff „Kronprinzessin Erzherzogin Stephanie", das 
Torpedofahrzeug „Satellit" und drei Torpedoboote erster Klasse nach Kreta. 

S. M. S, „Sebenieo" kam bald mit den Aufständischen ins Gefecht 
und S. M. S. „Salellit" brochiR schon aro ersten Tage der Blockade ! 
den griechischen Dampfer „Hero" auf, welcher an der Westkflste Kretas 
Waffen und Munition gelandet hatte. 

Die Admirale besetzten Kanea, die Hauptstadt Kretas, mit einem 
internationalen Detachement und auf einem Hügel an der Befestigung«- 
raauer wurden die Flaggen aller Großmächte gehißt. Das österreichisch- 
ungarische Detachement der „Maria Theresia" hatte alsbald nach seiner 
Landung Gelegenheit, sich bei der Löschung des Brandes im RegierouffS- 
konak besonders auszuzeichnen. Die KQste der Insel mit den angrenzen^!). 
Meeresteilen wurde an die einzelnen Eskadren, in Blockaderayous g»^ 
teilt, zugewiesen, wobei unsere Schiffe den zwischen Kap Spada (im, 
Norden) bis Selino Oastelli (im Süden) liegenden Küstenstrich, welcher 
die ganze Westküste Kretas in sich begriff, blockierten. Die am Ende der 
tief eingeschnittenen Bucht von Kissamo liegende Rhedi^ wurde zun 
Flollünittalion gemacht. In das altvenezianische Fort Kissamo sollte, al» 
di» Großmächte Qlier Ansuchen ihrer Admirale die Entsendung je eiii«s 
Balftillons beschlossen, das österreichisch-ungarische Bataillon verlegt 
werden, doch al.s Deutschland an der Truppcnbeistellung nicht teilnahm, 
kam dasselbe in die nnverifleii-hlicli gllnstigfre Slation nach Suda. 



Die nächste VerstärltuDg der k. u. k. Eskadre erfolgte durch das 
'orpedofalirzßug -BIHs" und die Torpedoboote „Krähe" und „Star". 
Mn vorher war S. M. S, ,Tiger" (iiisgerOatet worden, welches den 
4uyddatiipfer „Elektra", der das '2. Italaillon des 87. lufaiiterieregimeiits 
Trittst elügeschifl't halte, naeh Kreta begleitete. 
Die Einlormigkeit des anstrengenden Blockadedienstes konnte nnr 
hdiirch gemildert werden, indem die Schiffe tourweise zu zehntägigem 
"*,ufent.halt nach Smyrna entsandt wurden. 

Mitte Oktober ermöglichten die nunmehr geringeren Anforderungen 
des Blockadedienstes die Heimsendung des ..Komet" und der übrigen 
?ier Tor|>edoboote : im Dezember folgte ihnen „Blitz", bald nach diesem 
weh .Cyklop" und „Satellit" nach. An Stelle des „Blitz" stiel! „Magnet" 
tur Eskadre. 

In diesen Zeitraum fallt der Wechsel im Miiruieoberkonimando, da 
weh dem Ableben des Admirals Freiherrn v. Daublebsky-Sterneek 
Admiral Hermann Freiherr v. Spauu am 12. Dezember 1897 die 
Li'itong der Marine Obernahm. 

Ohne besondere Ereignisse zogen sieh vor Kreta die nächsten Monate 
dahin, bis die Einberufung der k. u. k. Eskadre und des Bataillons ver- 
fügt «rurde: „Tiger", „Leopard" und „Kaiser Franz Josef I." kamen im 
Min 189Ö nach Pola, „Tiger" wurde abgerüstet, die beiden anderen 
Schiffe kehrten nach vollzogener Eindoekung zum Schutze unserer 
Kminatiflnalen nach Kreta zurück, Ende April waren auch „Wien", 
.Magnpf und das Bataillon wieder zu Hause. 

Alle beteiliglen Faktoren hatten ihre Aufgabe sehr zufriedenstellend 
(Klüäl, manche ehrenvolle Anerkennung war ihnen aua dem Munde der 
fremden Befehlshaber und Stäbe zu teil geworden, Christen und Tilrken 
nren des Lobta und des Dankes voll, welchen sie der Unparteilichkeit 
*ie iler werktätigen Unterstützung unserer Flotte und Truppe zollten. 
Bedeutungsvoller und schwieriger waren die Kämpfe, welche die 
Marine im Jahre 190U in China zu bestehen hatte und wobei unsere 
MitroBen Schulter an Schulter mit den Angehörigen aller Großmächte 
fftchlen. 

Bereits Ende der Neunzigerjabre war die fremden feindliche Be- 
^^ug im Reiche der Mitte so weit gediehen, daß die Gesandtschaften 
in Peking die Heranziehung von Schutzdetachements für rätlich fanden. 
Naeb trügerischem Stiüstaiide griff die revolutionäre Bewegung im Früh- 
ji>lir liiüO gunü unvermittelt und vehement auf die Provinz Tschili über 
Sud getihrdeto die zu Peking und Tienlsin domizilierenden Europäer 
m hohem Maße, weshalb Österreich-Ungarn den in den japanischen 
Gewissem befindlichen Torpedokrenzer „Zenta" zum Schutze unserer 
Inluresaeu nach Taku, der Bhede von Tientsin— Peking beorderte.*) 

Als S. M. S. „Zenta" am 5. Juni vor Taku angelangt war, wurde 
^f Schiffskoramandant, Fregattenkapitän Eduard Thomann Edler von 
MuBtalroar. vom österreichisch-ungarischen Geschäftsträger, Ijegation.s- 
f>t Ärtnr V. Bosthorn, welcher im Vereine mit dem zugeteilten Vize- 
■öDBul Richard Nastiesta die Interessen der österreichisch -ungarischen 
Hnuarchie in Peking vertrat, zu einer Besprechung über die Lage und 

•) 8[fli« Wint^rliiiMer: .Käni[ife in Ohinu," 
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das von S. M. S. „Zenta" zu beobachtende Verhalten nach der chine- 
sischen Hauptstadt berufen. 

Fregattenkapitän v. Tliomann Hell sich von zwei Schiflfsoffiziereii 
und einem Matrosendetachenient bof^loiten und traf am (>. Juni abends 
in Peking ein. 

Am 7. Juni wurden die Eisenbahn- und Telegraphenverbindungen 
zwischen der Aliiliononstadt und der Küste unterbrochen. 

Am ü. Juni brach Admiral Seymour von Taku auf, um den Zer- 
nierungsgürtel, welchen die Aufständischen um die Kaiserstadt des 
Reiches gelegt hatten, zu durchbrechen und die in Peking einge- 
schlossenen diplomatischen Vertreter, sowie die diversen meist nur 
schwachen Matrosenkontingente gesichert zur Ktlste zurückzubriogeD. 
Admiral Seymour wurde mit seiner etwa 2000 Mann zählenden Ent- 
satztruppe schon wenige Kilometer von Tientsin umzingelt und dort 
12 Tage zerniert gehalten, worauf es demselben erst durch mehrfache 
Gefechte mit namhaften Opfern gelang, unverrichteter Dinge nach 
Tientsin zurückzukehren. 

Weder dieser Streitmacht, noch den vor Taku versammelten Kriegs- 
schiffen war seit dem 9. Juni auch nur das geringste Lebenszeichen 
von den in Peking in Gefahr schwebenden Staatsangehörigen zuge- 
kommen, doch wurden die immer bestimmter auftretenden Nachrichten, 
daI5 in Peking die offene Rebellion ausgebrochen sei, daß nebst dem Tsung- 
li-Yamen, der kaiserlichen Residenz, auch der größere Teil der fremd- 
ländischen Gesandtschaften belagert, einige der letzteren sogar schon 
eingeäschert worden wären und der kaiserlich deutsche Gesandte Freiherr 
V. Ketteier wirklich ermordet worden sei, schließlich von China be- 
stätigt. 

Bei diesen Kämpfen zu Peking fand der Konmiandant der „Zenta" 
den Tod und übernahm Schiffsleutnant v. Winterhaider die Verteidigung 
unserer Kolonie. Die Mannschaften der „Zenta** beteiligten sich übrigens 
sowohl an dem Entsatzversuche des englischen Vizeadmirals Seymour, als 
auch an allen Kämi)fen in und um Tientsin. 

In Eiltahrten trafen am (5. August S. M. S. „Kaiserin Maria 
Theresia" und später S. M. S. „Elisabeth" und „Aspern" unter Kom- 
mando des k. u. k. Kontreadmirals Kudolf Grafen Montecuccoli-Polinago 
auf der Rliede von Taku ein, um sofort gemeinsam mit den übrigen 
(iroßmächten die Entsatzoperationen zu beginnen. Nachdem schon S. M. S. 
„Maria Theresia" ein starkes Matrosendetachement ausgeschifft hatte, 
folgte am 9. September ein weiteres. In Summa waren am 10. Sep- 
tember 395 Mann inklusive des Stabes gelandet, die in eigene Ab- 
teilungen fonni^Tt, den internationalen Truppen des Keldmarschalls Grafen 
Waldersoe zugeteilt wurden, welchem Korps bekanntlich der Enüyitz 
Pekings, sowie die Herstellung der Ruhe und Ordnung in kurzer Zeit 
gelang. 

Die k. u. k. Kriegsmarine nahm somit an allen entscheidenden 
Aktionen: Erstürmung der Taku-Forts, Kämpfe in und um Tientsin 
Seymonr-Expedition. Erstürmung der I*eitang-Eorts, Expeditionen nacli 
Peking, Slianhaikuan und Kaigan etc. durchwegs, und zwar einen 
über seine taktische Stärk«^ weit hinausgehenden Anteil. Es kam in An- 
betracht seiner geringen Offensivkraft relativ am meisten von allen Kontin- 



penten ins Gefecht (besonders die „ZeDta''-Manii8ebaftenl und hatte von 
allcri in Petsehili verwpndeteii Mai'iuetruppen prozentuell die meisten 
Verl liste. 

Die (tsterreiehischen Detachemeiits Mlaticlen ni<!isl mit den dputs(;lit-i] 
in lülctiscbem Verbände, vor Talcu und bei der Scyraoiir-Expedltion sogar 
im Kompagnie verbände (deutsches Keservelaiidiingsdetacbenient, be- 
a^bnngsweise „Gefion"- Kompagnie). Als Admiral Seyraour vor Hsiku iu 
kritischer Lage sein seither berühmt gewordenes „The Gcrmans to 
tbe Front" sprach, da war unter diesen „Gemians", welche Eipedition 
i)en Rückweg nach Tientsin wieder zn Qfi&ien hatte, auch eine kleine 
Scliiu' fon k. u. k. Malrosen unter Seekadett Proc-haska mit dabei. 

Seine Majestät geriiblen die verdienstvollen Leistungen Fregatlen- 
hjiitäu Tliomanns na^^h dessen Tode durch die nachträgliche Verleihung 
iIm Uopold-Urdens auszuzeichnen und verlieh dem erfolgreichen Vor- 
iwiiliger der üsterreichisehen Gesandtschaft zu Peking den Orden der 
Eliscrnen Krone 3. Klasse mit der Kriegsdekoratiou. 

Auch der Kommandierende und die anderen Seeoffiziere, welche 
all den Kämpfen und Erstürmungen hervorragenden Anteil genommen, 
odhr an Bord der Eskadre dem aufreibenden Dienste der Kriegsbereit- 
w-'imft obgelegen hatten, wurden allergnädigst dekoriert. 

üni für die Wintermonate einen eisfreien Baien zu besitzen, der 
«in« eventuell nötige Verbindung mit Peking ermöglichte, bemächtigten 
siph die Verbündelen der nördlich gelegenen Buehten Shanhaikuans 
"nd Tsehinwnugtaos. Auch hier ward ein kleines Detachement gelandet 
"iid ein Stationsachifi belassen, während die Eskadre angesichts der 
eingetretenen Beruhigung während der nächsten Zeit den Yangtse auf- 
ffirt« dampfte und in den japanischen Gewässern kreuzte. Obgleich die 
l'filimirarvertrrige schon Ende Dezember unterzeichnet waren, verzögerte 
sif"!! die Beendigung der Kampagne dennoch bis /.um Frühjahr und 
«6t am 21). Juli konnte Kontreadmiral Monteeuccoli mit S. M. S. 
■Kaiserin Eüt^abeth" und „Zenta" die Heimreise antreten. 

Bei der Rückkehr nach Pola gedachte Seine Majestät in einem 
Imldvollen Telegramm der Leistungen der Marine, indem der Oberste 
h'n''gBherr die vollste Anerkennung für die „aufopferungsvoll und erfolg- 
reiph geleisteten Dienste" aussprach. 

Die,ie gedrängte, raumeshalber nur dfirftige geschiehtliehe Skizze 
'ifil iriimerbin er.sehen. wie wichtig für die Monarchie zu alten Zeilen 
"lis Verwendung der KriegsHotte gewesen ist, wie sie sich trotz Hemm- 
ni*^' aller Ärl zu einem wertvollen Bestandteil unserer Wehrmaclit enl- 
*itieh hat und welche Dienste in der Zukunft von derselben für die 
InlcreBsen des Vaterlandes erwartet werden dürfen, wenn sich deren 
frt'ier. natürlicher Weiterentwicklung keine Hindernisse in den Weg stellen. 



B. 



Erster Abschnitt. 



Das SchifTsmaterial. 



I. 

Konstruktionspläne, Deplacement, Bankosten, Verteilung des Deplace- 
ments. Modellanstalten. Grundzüge des Holz-, Koraposite- und Eisen- 

schitl'baues. Konservierung des Scliiffskorpers. 

Das Kriegsschiff ist als Träger von Waffen und als Waffe selbst, 
das für die maritime Aktion unentbehrliche Instrument, dessen Vorzüge 
den Gefechtswert der Flotte beinahe ausschließlich bestimmen. Genaue 
Kenntnis des Schiffsmateriales bildet demnach eine Voraussetzung für 
alle maritimen Studien. 

Jedes Schiff teilt sich der Länge nach in das Vor- und Achter- 
(Hinter)schiff, der Breite nach (und zwar gegen vorne gesehen) in 
die rechte, oder Steuerbordseite, die linke oder Backbordseite, 
endlich der Höhe nach in den eingetauchten Teil, lebendes Werk, 
und in den über Wasser ragenden Aufbau, das tote Werk. Die 
Trennungslinie zwischen letzteren Teilen ist jene Grenze, bis zu welcher 
das ausgerüstete Schiff tauchen darf; sie heißt „Schwimm- oder LÄde- 
wasserlinie" (W. L., Tafel I, Fig. 1) zum Unterschied von der Konstruk- 
tionswasserlinie, bis zu welcher das nur mit halben Vorräten beladene 
Schiff einsinkt. Vor- und Achterschiff haben meist verschiedene Form, 
desgleichen das lebende und tote Werk, während Steuerbord- und Back- 
bordhälfte vollkommen symmetrisch gemacht werden. 

Zum Entwurf eines Schiffes sind Pläne erforderlich, auf deren 
Grundlage die Berechnung der Dimensionen, des Fassungsraumes, des 
Eigengewichtes und der Baukosten vorgenommen werden kann. Ent- 
sprechend den Lehren der darstellenden Geometrie (vom Grundriß, Aufriß, 
Kreuzriß), teilen sich die Hauptpläne in den „Wasserlinien-", „Längen-*' 
und „Spantenriß'* (Tafel I, Fig. 1 r, ?>, a). Die Schnitte, welche an 
bpstimmten Punkten parallel zu den drei Hauptebenen geführt werden, 



ergeben die übrigen Kiir l'arsteliiing erforderliriieii Linien. Nebst, den 
Haiiptkonstrulitionsjiliiii.'ii lieiliirf es ooeli der „Maseliinen"-, „Artlltene--, 
.EiuriL'lilungs"- iin<l i'H'iilrii'Il iler „Segel "-Pläne, 

Das al)syluk' (ii'wJi-lit (ie^; vollaiisgerüsteteu, schwimmenden Süliifles 
ist gleich dem absuliiten Ud^vichte des durch den eingetauchten Teil 
verdrängten, demnach deplaeierlen Wassers und wird mit Deplacement 
bezeichnet. Dessen Mall wird in Gewichtseinheiten fi lOOO kg ansgedrückt 
nnd _ Deplacementfitonne" benannt. Das Volumen der Schiffshillle stellt 
»ich natürlich fast anf das Doppelte des Deplacements. Die LadpfUhigkeit 
hingegen ist bedeutend kleiner als das Deplacement und entspricht dem 
Volumen des Hchiffes zwischen der Konstruktion8(Leichter)- und der 
Lade Wasserlinie. Im Süßwasser taucht das Schiff tiefer als im Heewasser 
und darf daher nicht so stark beladen werden wie zur See. 

Das Deplacement oder (iesamtge wicht setzt sich aus den Einzel- 
gewichten aller Bau- und Ausrüstutigsteile zusammen tind kann durch 
Stimraierung aller heim Bau verwendeten Materialien berechnet werden. 
Die Kontrolle erfolgt durch die Berechnung des Volumens vom lebenden 
Werk, welche das gleiche Kesultat ergeben muß. Das Gewicht des 
Schit!'sgerippes samt allen fixen iDslallalionen betrügt bei stählernen 
Schlachtschiffen 25 bis 30"/,,, bei Torpedofahrzeugeu 20 bis 25"/,), bei 
Handelsdamiilern 22 bis 26%, bei Seglern it5 bis 40% des Gesamt- 
gewichtes. Jede Ersparnis am Sehiffsgewichte kommt natfirlieh der Ein- 
richtung, beziehungsweise Zuladung zu gute. 

Die Materialien, aus welchen der Schiffskörper der Hauptsache 
nach derzeit hergestellt wird, sind Eisen oder Stahl. Die Eisenschiffe, 
weiche ob ihrer bedeutenden Vorteile gegenüber den Holzsehiffen diese 
zum gröHten Teile verdrängten, weichen iu neuerer Zeit jenen aus 
weichem Stahle. 

Das Eigengewicht eiserner uud stählerner Schiffskörper, namentlich 
letzterer, ist bei gleicher Größe bedeutend geringer, also das Ladever- 
mögen größer als jenes der Holzschiffe. Ihre Festigkeit und Dauer- 
haftigkeit, die gröüere Sicherheit gegen Sinken infolge reichlicher Unter- 
teilungen, die leichtere und billigere Neuherstellung und Keparatur des 
Körpers, die geringere Feuersgeiahr. überwiegen weitaus die wenigen 
Nachteile, welche den Eisen- und Stahlschiffen vorgeworfen werden. 
Letztere liestehen hauptsächlich in der schwierigeren Konservierung und 
in der erhöhten Emptindlichkeit gegen GrundberQhrungen. 

Auf deu Bchwmimenden Schiffskörper wirken die versehiedensteu 
Kräfte ein und In-steht eine unausgesetzte Beanspruchung auf Deformation 
nnd Bruch. Ji' nach der Lage am Wellenberge oder im Wellentale (im 
Strome, im Windo u. s. w.) entstehen Kräftepaare, welche ein Aufbiegen. 
Abbiegen, Krümmen des Kieles, der Seitenteile (SpanteoJ, der Decke, 
Uasten etc. Ijewirken, wenn die Festigkeit des Verbandes nachgibt. Im be- 
wegten Wasser schwingt das Schiff um die Längen- oder um die Querachse, 
ofl in kombinierter Bewegung um beide (Bollen, Stampfen, Schlingern). 

Die I^dung, beziehungsweise die Ausrtlstungsgegenstände müssen 
demnach derart placiert werden, um diese Schwankungen zu mildern. Da 
viele Teile, wie die Maschine, Kessel, Anker, Masten, Geschütze etc. ganz 
bestimmte Positionen einnehmen, muß der Ausgleich durch die ent- 
sprechende Postierung der verteilbaren Gewichte (Munition. Kohlen, 



Wasser etc.) ermöglicht werden. Aiißienifin kiinn norli Eiseiiballast v«- 
Ktaiit Bein. 

Die Besüiiiiiiiiug des Ueplucemenls fdr das zu erhaueiidu ScliiS 
richlct sich in erster Liuie iiacli jenen VerHtSrliutigserrordeniis8en der 
Flotle, welchen dui-eh den Neubau Rechniiufi getragen werden soll. 
Diese Gesichtspunkte sind für die Wahl dos Typs ausseh lag <>;el>öad und 
hat der Kontilnikteur beim Entwürfe den speziellen Eigenschallen der 
gewählten Schiffsklaese Rechnung zu tragen: sie bestimmen im Vereine 
mit der zur Bauausfllhniiig verfügbaren Zeit die Höhe der Uaukosteii. 
Wenn auch im allgemeineii ein SciiiCT desto wehrfähiger geslallet werden 
kann, je größer das disponible Deplacement, beziehungsweise die rotierti> 
Bausurame ist, so kennen es die oberwübuten Rücksichten taktischer 
Natur mit sich bringen, daß, den speziellen Verh&ltuissen Rechnung 
tragend, mehrere mäßig große Schiffe einer geringeren Anzahl größter 
Schiffe vorgezogen werden. Diese Tendenz kann dem Erfordernisse 
entspringen, der Flotte vor allem die Vorteile des numerischen 
Übergewichtes zu wahren, da eine reich gegliederte Seestreitmacht 
sicherlich Detachierungen, Gonvois, Blockaden u. s. w. leichler 
durchzuffihreu vermag, als ein aus wenigen Riesenscbiffen gebildetes 
Oeschwader. 

Zur allgemeinen Orientierung Aber die Baukosjen diene, daß gegen- 
wärtig tausend Tonnen Deplacement sieh stellen: 

bei einem Turmschlaclitschift' auf etwa 2'00 bis 2'20 Millioiifii Kronen 

bei einem Panzerkreuzer auf etwa 1'5Ü ,. IIb „ „ 

bei sonstigen Schiflen Und Fahrzeugen der 

operativen Flotte auf 1'25 „ 1'50 „ , 

Demgemäß heliefen sieh z. B. die gesamten Bau- nnd Ausrüstuups- 
kosten unserer 10.400 Tonnen-Schiffe Typ „Erzherzog Karl" auf 22 Mil- 
lionen Kronen, Jene der ,.Habsburg"-Klas8e von 8300 Tonnen Deplace- 
ment nul 15 Millionen Kronen. Jedes unserer Torpedofahrzeuge von 
550 Tonnen stellte Mich aul 900.000 Kronen, jedes Hoehseetorpedoboot 
von 115 bis 140 Tonnen Deplacement auf 250.000 Kronen. Ans 
diesen wenigen Zahlen ergibt es sich bereits, daß selbst die An- 
scbaffuDg unserer kleinen Flotte bereits namhafte finanzielle Lasten 
bedingte. 

Bei dem rastlosen Schaffensd ränge unserer Zeit und dem Enl^ 
wicklungsforlsch ritte der Technik, sind weiter steigende Beanspruchungen 
nicht zu vermeiden. Aufgabe der Konstrukteure muß es demnach seio, 
bei ihren Schiipfungen ein Maximum der Offensiv- und Defensivkraft mit 
einem Minimum an Kosten zu vereinigen. 

Die Grundlage jedes KonstrnktJonsentwnrfe.s bildet die Verteilanf; 
des verfügbaren Deplacements auf die einzelnen Erfordernisse. Hitibei 
hat man zu unterscheiden a) ein konstantes Deplacementerforderuis, dw 
dnrch den Schiffskörper, die Maschinen- und Kesselaulagen, Kohlen- 
nnd Wasservonäte, sowie die unumgänglichen Ausrllstungsieile gegeben 
ist. b) ein variables Erfordernis, das für die Artillerie- und Torpedo- 
armiening, die Panzerung und die sonstigen Bedürfnisse anfgsteilt 
werden kann. 
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Betspiels neiüo wftrden bei einem Gesaraldeplaeement von 8300 Toriiien 
fiitfallen : 

auf das (ierippu 30% (ruuil) -JbOi} 'l'nunm 

d<;n Motor (Maschine, Kessel. Propollerwelie und Prope!ler| 1400 

die Anker, Ketten, Boote 50 

diu Kohlenvorräte 800 „ 

die Wasservorräte 70 

Summe der Konstanten: 4820 Tonnen 

Auf die Ärtillerit!. Torpedo und den Panzer 3080 - 

die übrifTe Eiuriebtung 400 ,. 

Totalsumme H3()0 Tonnen 

Das für Artilleriezweclte disponible Deplacement rauß nun nach 
Ermessen auf die Auflenbordpanzerung, die Traversen, die Türme, die 
Haupt-, Mittel- und Nebenartillerie, die Munition, das Zentralreduit und 
die Torpedoarmiening verteilt werden. Das günstigste Kompromiü dieser 
Erfordernisse bestimmt den Wert des Entwurfes. Bei Panzerschiffen ist 
Panzerschlitz wichtiger als bei Panzerkreuzern, daher in dieser Hinsieht 
ein Viremeiit zu Uiinsteu der übrigen Erfordernisse leichter möglich ist. 
Für Seh lach tscbifie der angenommenen Qröllenkategorie ist folgende 
Verteilung üblich: 

Verfügbares Deplacement : 3080 Tonnen 
Zwei (ieschütElllrme mit zusammen 3 Stück 24 cm-Gesehütieo 330 Tonnen 

12 Stuck löcm als Mittelartiilerie, samt Installation 140 ^ 

Behuellfeuürartillerie 120 

Munition für alle Geschütze 100 

l'ftUEcrnng 2250 „ 

Torpedoarraierung 50 „ 

Summe obige: 3080 Tonnen 

Die möglichst geschickte Verteilung dieser Gewichte, die Gewinnung 
günstiger Schiffsformen, die Erzielung guter See-Eigensphafteo, stnbiler 
Plattformeji, guter ünterkunfts Verhältnisse u, s. w. bildet eine keineswegs 
leicht« Aufgabe für den Sehiffskonstrukteur. Am wichtigsteii für die 
moderne Taktik ist das Fahrtvermögen und leben wir in der Ära des 
Ringens nach der höchsten Fahrgeschwindigkeit. Dieses wird aber nicht 
nur von der Maschinenleistung, sondern auch von den Formen des 
Bchiffsruiupres bestimmt. 

Von allen Arten des baulichen Schaffens stößt der Schiffs- nud 
Scbiffsmaschinenbau auf die größten Schwierigkeiten. 

Die Probleme, welche hiebei zu lösen sind, enthalten noch immer 
viele Dnklarheiten und Unsicherheiten, und die Bauausführung selbst 
tirgt Gefabren, weil begangene Fehler in den allersellensten Füllen 
»tieder gutgemacht werden können. 

Es bestand aus diesen Motiven seit längerem das Bestreben, die 
wnnschenswerten Vorversuche mit geringen Kosten unter den für 
Beobachtung und Studium geeigneten Verbältnisscn zu erinüglicheu, 
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wodurch sich HIodollversiK-he von spIIjsI. crü.aljpii. [lii'sc Id^e hat aU 
Hrste die italienische Mariiie zu Spw.ia nTwIrklJi'lii und dif grolSi' 
deutscht" Scbiffftlirtsgesullscliiill dos „Norddi'Hlsrln'U l.tdvd" ist diesem 
Schritte dui-yh diu Erriclituiitf einer Sclili'|i|ni'[siii-lis>,iiLtioii in Urunier- 
huveii gelbigt. Auch die kaiserlich dcutsclie Kriegsiuarinp iTrielitcle sich 
zu WillieJmshavcu eine solche Schleppversiichsstatioti, 

Die Erfolge dieser beiden Anstalten sind so große, daß nun fiist 
alle bedeutenderen Plüne von Kriegs- und Handelsschiffen seitens der 
diversen Werftetablissements der ganzen Wölt denselben zur Erprobung 
ttbexsendet werden, ehe an die Kiellegung dieser Schiffsbauten gesehritten 
wird. So sind auch die Entwürfe fTir die k. u. k. Kriegsschiffe der 
„Habsburg"-Klasse auf diese Weise im Modell erprobt worden, und 
schon diese Feststellungen ließen erkennen, dali die Konstrukteure auf 
richtigem, vicIversprecheDdem Wege oich beiluden, was nun durch die 
Tatsachen in glänzender Weise erhäi'tet worden ist. 

Bei den Schleppmodellversuchen wird folgeuderinaften vorgegangen: 
Sobald die Konstruktionspläne vorliegen, stellt mau aus Zeineut eine 
Art roher Form her, die in der inneren Hühhing den verjüngten 
Schiffsdimensioneu ungefiüir entspricht, dieselben aber in allen Dimen- 
sionen um einige Zentimeter ftbersteigt. Nun wird Paraffin, das in einem 
Sandbade geschmolzen wurde, vorsichtig in den Inuenraum des Zement- 
niodells gegossen und, ehe die Masse erlialtet ist, ein aus Leinwand und 
Hülzspreizen verfertigtes, der inneren Höhlung des Schiffes im gewählten 
Verjüngungamallstabe genau entsprechendes Gesteil in das Paraffin hinein- 
gedrQckt. Nach dem Erkallen haftet das Paniffln (est an dem Leinwandgestell 
und kann da» ParafBnmodell ohnn weiteres aus dem Zementmodeli heraus- 
gehoben werden. Das aus dieser Form kommende rohe Schiffsmodell ist etwa 
5 »t lang; es wird nun in die Fräsewerkstütle gebracht. Auf einem langen 
Tische arbeiten zwei scharfe Fräsemesser in der Form von Kreissfigen, die 
mit 1600 Umdrehungen in der Minute im entgegengesetzten Sinne zneinsnder 
rotieren. Der Bauplan liegt auf dem Tische, das Paraffin modell rnhl, 
mit dem Kiel nach oben, auf einem kleinen Wagen, der auf Schienen 
läuft und mit einem feinst regulierbaren Abstände unter den Früse- 
messern durchläuft. Während mit einem die Maschine steuernden Panto- 
graphengostänge genau den Linien des Planes nachgefahren wird, gleitet 
das Modell langsam unter den Scheibensägen hindurch, wobei mit mathe- 
matischer Genauigkeit alles Paraffin abgenommen wird, das flberäossig 
ist, bis das Modell die genaue Form der Wasserlinien des Planes zeigt 
Jetzt wird das Modell in ein schmales, etwa 100 m langes Reservoir 
gebracht, das reines Wasser enthält. Mit Hilfe kleiner Gewicbtcben, 
Nudeln und Baliastsäckchen wird es auf die vorgeschriebene l^uchtmg ge- 
bracht und unter einen in der Kanalrichtung verschiebbaren Schleppwagen 
gekuppelt- Dieser Wagen ist 8 m lang. 6 m breit und wiegt 2 Tonnen: 
er trägt alle Apparate zum Messen des Wasserwiderstandes, dem das 
Modell begegnet, und birgt auch kinematographische Cameras zum Pest- 
legen der Wasserbewegimg am Bug und Heck. Der Sehleppwagen wird 
nun mit geringer Fahrt in Bewegung gesetzt, und läßt sich aus den 
Angaben der Dynamometer durch ßeelinung der Wasser widerstand för 
jene Geschwindigkeiten genau ermitteln, aber die man Aufsobiflsae e^ 
halten will. 
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Holisoblirbaa. 

Das Schiff baut sich aus „Kiel" und „Spanten" auf, welche der 
fluBeren Bedeckung zum fierippe dienen. Dt;r Kiol a (Tafel 1, Fip. 2) 
i«l der unterste, der ganzen Länfre nach laufende Balken, die wichtigste 
Stütze des Längenverbandes. Zu beiden Seiten trägt er eine Rinne, die 
Spündiing, welche die erste Lage Kielplanken aulhimmt. Zu meinem 
Schutze gegen Grundberührungen werden an der Unterseite Gegen- 
oder Loskicie b,b, leicht aufgenagelt, die ohne Schaden für das Suhifl 
abgestolten werden k&nnen. 

An das Vorderende des Kieles .schließt sich, in gleicher Stärke, 
der nach oben gekrümmte „Vorsteven", an das hintere Ende der 
.Achtersteven'. Beide reichen bis zum Ober- oder Batteriedeck. Die 
beiden Steven werden mit der Tauchnngsskala versehen, deren Null- 
punkt an der Unterkante des Loskieles liegt. 

Bei Segelschiffen und Raddampfern ist der Achtersteven gleichzeitig 
Träger des Steuers, ßudersteven, wird daher mit Angeln, Finger- 
lingen, versehen und am oberen Ende för die Aufnahme des Steuer- 
k»pfes durchbohrt. Wo die Welle des Treibapparates passiert, gibt man 
eine Verstärkung. SchraubeuMchiffe haben hinter dem Achtersteven einen 
eigenen Budersteven, der achler vom I'ropeller in den verlängerten Kiel 
verzapft wird. 

Seitlich vom Kiel werden Spanten, und zwar als erste I«ge 
stämmige Lieger t und Sitzer u, und dann weiters als Verlängerung 
dieser, sich verjtlngeDde Auflanger v, w, mit Zapfen und Laschungen 
aufgesetzt und das .Schifl' m Spanten gesellt". Die Spanten sind die 
Bippen des SehiffsgebUudes und geben demselben Form und Fesligkeit. 
An ihrer Außenseite wird die Beplankung qrs, an der inneren die 
Innenbordwand J3 befestigt. 

Oberhalb des Kieles wini zur Verstärkung des Längen Verbandes 
das Kielschwein c aufgelegt, ein dem Kiel gleich dimensionierter 
Balken, der die Laschungen des Kieles übergreift. Zur Deckenkonstruktion 
dienten früher Holzbalken, jetzt werden aber stets Eisenträger x ver- 
wendet. 

Segelfregatten und Korvetten älteren Typs besitzen achter einen 
Ausbau, dos runde Heck, der reich verziert ist und zu Wohnzwecken 
mit Fenstern adaptiert wurde. Bei Schlachtschiffen findet man bloß 
Pforten für die Heekgeschfltze. flaches Heck. Bei Batterieschiffen ist 
Avr Ausbau mitunter sehr ausladend, Uecktaschen: sie beherbergen 
Kajüten oder Bader und dienen als äußerer Sehnuiek. 

Als Zierde des Vorsehiffes wird die Galliou iuslallterl; sie trägt 
die Bugdgur. welche den Schiff'snamen symbolisiert. 

Auf Kielschwein und Spanten liegt die Inneiiwegeruiig ilWisif. 
rinoken, welche nach der Schiffslflnge laufen und die innere Wandung 
WIden. 

Auf die neckträger kommt an der Spanieninnenseite der Wasser- 
i;ang h zu liegen, ein starker Bohlen für deu Längenverband: an sellven 
«eUließeu die Deckplanken ,/. Sie werden mit versenkten, verzinkten, 
■'isiTHon Bidzen, Spikorn. belbhtigf. und diireli die Kiilfaterung ubge- 
ilirliU't. Dor Spik'Tkopf wird mit Unlzdiibeln vt-nlui-kt. 
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In ilun Decken sind Luken, Öffnungen, vorgesehen, deren Rabmeo 
dureh Scherstoeke, aufrechte Wände, gegen Wassereinbraeh gesebQtzl 
werden. 

Größere Luken, zum Niedergang. Ein- und An»schi(fen der Ge- 
schütze, Maschinenteile etc., erstrecken sich über mehrere Balkenfelder 
und werden durch besondere Aufbauten, Scheilichter, lichtdurchlässig 



Die Masten passieren durch Fischungen, welche wasserdicht 
geschlossen sind. 

Die Decke müssen untereinander und mit dem Spantengerippe 
durch zahlreiche Verbindungen, wie Stützen, Knie, Winkel etc. gut ver- 
steift werden, um die Querfestigkeit und Belastungsfdhtgkeit zu erhöhen. 

Den wasserdichten Abschluß gegen außen besorgt die Beplankung. 
Um möglichste Festigkeit zu erzielen, reicht sie von der Kielspündung 
bis zum Oberrande, vom Vorder- bis mm Achtersteven in ganzen Gängen, 
die sich übergreifen: die einzelnen Gänge werden auf den Spanten anf- 
gespikert. Die Lagen stoßen stumpf aneinander und werden kalfatert. 

Den oberen Absehluü von Spanten, Innen- und Außenplaukeii 
bildet eine horizontale Planke, das Schandeck m; es liLuft um dos 
ganze Schiff und bezeichnet desseu Sprungverlauf, d. h. den Schwung 
der Linien des Schiffsrumpfes. 

Jeder zweite oder dritte Spant durchsetzt das Schandeck und dient 
zum weiteren Aufbau des toten Werkes, zur Herstellung des Bollwerkes, 
der Pforten und des Oberrandes, sowie der Reling «. 

Diese ist eine dem Schandeck ähnliche, jedoch schwächere Planben- 
la^e, welche die Spautea oben abschließt. Selbe trägt meist dae Ver- 
schalung, Fink netze e. zur Aufnahme von Hängematten, Iteserve- 
spieren, Giemen (Rudern) etc. 

An der entsprechenden Stelle werden Bohlen als Plattformen snr 
Unterlage für Kessel und Maschinen aufgeklotzt. 

Die Masten setzen sich bei Segelschiffen stets aus den Untermasten. 
die im Schiffsrumpf, beziehungsweise im Kiel fußen und aus den 
Stangen zusammen. Untermasten sind jetzt meiBt Stahlrohren, die glmb- 
zeitig zur Ventilation und zum Munitionsaufzug für die Schnellfeaer- 
kononen der Marsen dienen. (Nomenklatur und Details der Takelage 
siehe unter Kapitel V.) Die Untermasten bekommen den seitiichön Halt 
durch Wanten, starke Hanf- oder Stahldrahttaue, deren unteres Ende 
in den Rüsten R auf Taljen gesetzt ist {Tafel I, Fig. lü). 

Diß Büsten sind Plattformen an der Außenseite, welche dem 
Jix angebrachten Tauwerk, dem stehenden Gut der Takelage, bessere 
Spreizung verleihen. Der Zug der Wanten und übrigen Taue wird dureh 
die Fütlingseisen P auf deu Schiffskörper übertragen. Der vorderste 
Mast wird schräge eingesetzt, heißt Bugspriet und dient zur Ver- 
spreizung und Befestigung der Mastenden gegen vorne zu, sowie zum 
Tragen der vordersten, dreieckigen Segel, der Klüver. 

Bei Fregatten und gedeckten Korvetten sind diu Genchlttze nnt«r 
dem Oberdeck installiert: deren Mündungen reichen durch StBckpforten, 
deren Spnmgverlauf meist durch einwi weilien Anstrich, Batleriestreifen, 
Ki'kcuuzeiehiiet wird. Sie können durch Oeckel gegen Seegang ge* 
«■lilossen worden. 



'Ct'gang ge- j 
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Das hölzerne Steuer ist ein aus verla-schten Bohlen zusaramen- 
^(■«»Utes Blatt, das mit den am Ruderstamm sitzenden FiDgerliiigeti 
iu den Budersteveo eingesetzt wird. 

Xiir Abdichtnag werden alle Plantenfugen dureli Hanfzöple verslopit 
und mit Teer, oder einer wasserdichtenden, wetterfesten Komposition 
aUHgegossen, kalfatert. 

üin den hölzernen Schiffsboden und das Ruder vor den zerstörenden 
Augriffen des ßohrvrurmes und gegen den Anwuchs von Schaltieren und 
Tungon zu schützen, mit welchem naturgemäß eine Vermehning de.s 
Widerstandes gegen die Vorwärtsbewegung verbunden ist, müssen beide 
mit einem au.s dUnnen Metaliblechen bestehenden Reschiage versehen 
werden. Dieser oxydiert unter der Einwirkung des Seewassers in einer 
dnnnen, nicht festhaftenden Schicht, welche sich mit etwaigem tierischen 
odft vt'gelabilischen Anwuchs in Fahrt vom Boden ablöst. 

Wo tunlicb, soll ein hölzerner Schiffskörper unter Dach gebaut 
werden. 

Die Konservierung des fertigen Holzsehiffes besteht in sorgfältiger 
Überwachung und periodischer Untersuchung aller Baustncke, um etwa 
faule Stellen womöglich bald zu entdecken nnd den Schaden beheben 
lu küunen, wodurch ein Umsichgreifen der Fäulnis vermieden wird; in 
minutiöser Reinhaltung des ganzen Körpers, besonders des Bodenraumes, 
in guter Instandhaltung der Kalfiiterung, des Bodenbeschlages und des 
Ulfarbeanstriches. 

Ko m pn s 11 c seil I ITbuu . 

Werdon die Spanten und Decktrfiger behufs (lewichlsersparnis 
au« Eisen oder Stalil, Kiel, Innen- und Anßenplnnken, Vor- und 
Achtersteven aber aus Holz beibehalten, so ist das ein Komposite- 
itcbilT. 

Da es nicht gelaug, die wünschenswerte Gewichtsersparnis zu 
erzielen, und die nach dem Holzbausystem unverlindert boibehallene 
Querspan tenkoustrukl Ion keine besondere Schiffslänge erzielen lieU, wurde 
diese Bauweise in den Achtzigerjahren aufgegeben, da inzwischen die 
Forlschritte im Montonwesen den gänzlichen Ersatz des Holzes durch 
Mstal! ermöglichte. 

ElHeii- iiiid Stnhischitrbflu. 

Schott Bussel wies nach, dal) die Schiffslängo und ihr Verhältnis 
tum Schiffsquerschnitt (Hauptspanf) den Wasserwiderstand gegen die 
Fortbewegung, nnd bni konstanter Triebkraft somit auch die Ge.sehwindig- 
keit bestimmi'. Proude zeigte, wie dies aus dem Modellversuch abgeleitet 
werden könne. Dem Streben nach größerer Länge konnte mit dem 
t^uerspantsystem nicht gebührend Rechnung getragen werden und es 
entstand das LSngenbandsystem. Träger des Gerippes sind die Längs- 
btoder (Tafel I, Fig. 3. a. b, c), die aus vernieteten Fassonblechen 
bpBluhen, deren Querverbindinig in Spantenart angebrachte Profileisen 
vermitteln. Uiednreh konnte die Schiffslange auf iHOm und darllbiT 
iTfsteigert werden. 
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Der unterste Träger ist beim Längsbaadsystem ein schweres 
T-Eisen 1, an dessen Innenitante eine zweite Lage von Deeltbleehen 8 
aulgenietef. wird, die als zweiter Innenboden anzusehen sind. Die Enden 
münden in den geschmiedeten Vor- und Achtersteven. Letztere sind 
groüe Schmiedestücke aus Stahl. 

Je größer und schwerer das Schiff ist, desto höher sind die Au- 
forderiingen, welche an die Festigkeit gestellt werden. Damit waehseii 
ebenfalls die Anforderungen an die Technik, welche so gewaltige Stahl- 
stücke herstellen muß, denn während der Kiel aus einer Menge einzelner 
zusammengenieteter Platten bestehen kann, ist das bei dem Steven nicht 
möglich, zumal nicht bei jenen der großen Kriegsschiffe. Zunüchst ist 
es der Umstand, daß der Vorderateyen gleichsam die Sehneide des Keile.s 
bildet, welcher von den Maschinen vorwärtsgetrieben, die Wassermassen 
durchschneiden muß. Je größer diese vorwSrtstreibende Kraft ist, desto 
gewaltiger wächst der Widerstand des Wassers, desto höher mull die 
Festigkeit des ganzen Längenverbandes sein. Bei Kriegs- und haupt- 
sächlich bei Schlachtschiffen kommt noch die Anforderung hinzu, dall 
die Haltbarkeit des Stevens denj Bammstoße gewachsen sei. Um sich 
von dieser ungeheuren Beanspruchung eine annähernde Vorstellung zn 
machen, muß bedacht werden, daß sich das Schiff im Gewichte von 
Millionen Kilogrammen, dessen Moment Hunderttausende von Meter- 
tonnen beträgt, mit einer Geschwindigkeit von 7 bis 10 nt in einer 
Sekunde vorwärts bewegt. 

Zur Herstellung eines geschmiedeten Stevens sind 300 bis 
400 Tiegel Gußstahl erforderlich: das Gewicht variiert von 3000 bis 
8000 kg. 

Um den Bamrastoß auf den Schiffskörper zu übertra^n, werden 
die IiUngsspanten, die AuQenplatten etc. bis au den Steven herangefilhrt 
und zur Sicherung gegen Wassereinbruch der vorderste Baum durch 
eine Wand, das Kollisionsschott, abgegrenzt. (Tafel H hinter dem Buge.) 

Der Achtersteven trägt das Wellenlager; bei Schiffen mit zwei 
Schrauben werden entsprechende Träger aufmontiert, um seitlich vom 
Steven zwei Wellenlager herzustellen (Tafel U links, punktiert). 

Zur Anbringung der Panzerung dient eine in Fig. 4, Tafel I. 
dargestellte Konstruktion, die sich auf dem obersten Langband als Panzer- 
auflage stützt (Näheres im Kapitel III). 

Die Außenbeplattung der ungepanzerten Teile erfolgt in Bleeh- 
gängen, die an den Spantenenden vernietet werden und eine absolut 
wasserdichte Hülle bilden. An Stellen größerer Beanspruchung werden 
sie doppelt genietet und vorher eventuell noch doppelt beplattet. 

Der Innenboden (8) (Tafel I, Fig. 3, und Tafel llj wird größten- 
teils aus nackten Blechen hergestellt, die nur in den Kajüten and 
Kabinen, auf dem Überdeck u. s. w. stellenweise mit Planken belegt 
werden. 

Der ganze Innenraum wird mit vertikalen, die Decke durchsetzenden 
Querwänden in Kompartimeiits, der Doppelboden vom Kiel bis zur 
Panzerauflagp durch Zwischmblecho in eine mögliehst große Zahl M- 
güngliclicr Zellen abgeteilt, die von Rohrleitungen durchsetzt werden 
und dergestalt eine leistungsfähige Drainageanlage ziun Schutze gegen l 
WassLTi'inbrriche orliallen. .^^ 



luden Schotten sind wasseniiclite Tlirea, mituntur wie Schitdwach- 
ibäuser tabernakelartig bewe^licii, eingesetzt, dereu Sehlieltiiiig und 
öfTuiing von der Kommandobrltekf! aiis angeordnet und kontrolliert 
■werden kann. 

Schlai'h (schiffe und Kreuzer ertialteii in d'^ Höhe der Wasserlinie 
eiu st'liildkrölenartig gewölbtes Panzerdeck von 40 bis 200 mm Stärke. 
'Diu Änbringu II gs weise der Türme. Reduite und Pan verquer wände bespricht 
Kapitel m. 

Innenbords werden die Wände nur in jenen Räumen mit Holz 
vprüohalt, deren Bestimmung dies erfordert. 

Von den Innenräumeu des Schiffes heißt der Raum unter dem 
Oberdeck die „Batterie", der nächst tiefere Baum das Banjerdeck, unter 
Welchem der „Baum" liegt. Das Oberdeck teilt sich in Vor-, beztehuiigs- 
WPtae Manöverdeck, das Mittel-, Quarter- und Achterdeck. Schlflch (schiffe 
und Kreuzer haben ein erhöhtes Manöverdeck, eventuell ein Reduit 
oder eine Zentraibatterie. An den Schiffsenden liegt das Vor-, beziehungs- 
weise Achterkastell. Die gemeinsamen Wohnräume für den Stab heÜJen 
.Hessen", die einzelneu Schlafräume „Kabinen", der Komplex der 
Kommandant«nwobnung die „Kajate". Die Stiege zum Anlegen mit den 
Unolen, welche außenbords auf das Oberdeck führt, heißt „Fallreep". 
Dift lioote werden an seitlich ab-iitehenden Balken, den „Backspieren" 
vtrtäul, an welchen „Jakobsleitern" der Mannschaft die Ein- und Aus- 
schiffung in. beziehungsweise von den Booten ermöglichen. 

Die Schraubenwellen werden in Rohren gelagert, die eine wasser- 
dichte Fflhrung ermöglichen. 

Große Schiffe haben Balaneesteuer, hei welchen die Achse auf ein 
briltel hinter dem vorderen Steuerrande montiert ist, wodurch die Kraft- 
bfiaiispruchung zum Wenden durch den aul das vordere Teil des Steuer- 
WsItKs wirkenden Wasserdruck entlastet und wesentlieh verringert 
wird. iTafel II.) 

Eisen- und Stahlschiffe müssen mindestens alle anderthalb Jahre 
im Üocke untersucht und am lebenden Werke angestrichen werden. 

Auf den vollkommeagetroekneten Boden werden mitbestimmten Kom- 
l^silionen mehrere Anstriche gegeben, z.B. zwei Anstriche mit Rahtjens 
IvuiopoBition Nr. I gegen Rostbildung und ein Anstrich mit Nr. 111 
Sfgen Bewachsen. 

Dieser Anstrich soll unter Wasser nicht völlig erhärten, sich 
"ifltnehr mit den an ihm festsetzenden tierischen oder vegetabilischen 
Anirnchsen sukzessive abblättern, so daß der Schiffshoden fortgesetzt rein 
""(1 glatt erhalten bleibt. Eine ähnliche rote und dann in dritter Lage 
WiBe Komposition, dio bei k. n. k, Kriegsschiffen häufig verwendet 
»inl. hfiißt Moravia. 

Eiserne, stählerne und Kompositesehiffe werden bcKOglich des Zu- 
*t»niies des Innen- und Außenanstriches, der Zementierung und wegen 
«Iwaiger Hostbildungen wenigstens einmal in lüf Monaten gelegentlich 
iIt Deckung untersucht und am lebenden Werk abgekratut und frisch 
»npstricben. ; 

Aber auch alle ei.-d/rnen und sl-BhIernen Bauteile des Schiffskörpers 

I'thallen einen Menniganstrich, welcher während den ganzen Haiies J 

•«sl^Jis in Stand g.>li;ilteii werden niiilf, I 



W(trt'lr, RüDstriiktioDHarsenal, Kiellegung, 8tai)ellassun^'. ^iUlilliläl, 
Triininnng. Docks nnd Balanceilucks. 

Der Ul'erplatz, auf welchem Schiffe gebaut oder ausgebessert wi'rd«ii. 
lieilJt Worfle; das Terraiu muß eine den Ablauf begünstigende Neigoug 
gegen die See zu besitzen und entspreeheode Wassert iefen diclit uulcr 
Land aufweisen. Ein gemauerter Aufbau, die Helling, dient als feste 
Unterlage, aaf welche der hölzerne Stapel, gewissermaßen die Wiege des 
zu schaffenden Baues, errichtet wird. 

Wo ea die vor der Werfte sich ausbreitende Wasserfläche gestatt«!. 
wird die Seliiffsaehse senkrecht, an Flüssen oder überhaupt bei beschränkter 
Wasaerbreite jedoch parallel oder schräge zur üferlinie gelegt. Es ist 
aber zu beachten, daß die Lage der SchitTsachse in bezug auf die Himmels- 
richtung sehr wichtig ist. Die Achse hölierner Schiffe soll womöglich in 
der Nord-Sodrichtuiig liegen, damit beide Bordseiten von der Sonne 
gleichmäßig beschienen und ausgetrocknet werden, also keine Schlag- 
seite entsteht. Bei eisernen und stählernen Si-hiffen entstehen, entsprechend 
der Lage zum Meridian, direkt magnetische Sehiffspole; nach dem Ablaiifeu 
sollen deshalb die Eisenschiffe mit dem Buge in entgegengesetzter Sich- 
tung gegen früher fertiggestellt werden, um die Intensität dieser Polo 
abzuschwächen. 

Auf den Privat werften werden die Schiffe meisteus im Freien ohne 
Schutz gegen die nachteiligen WitterungseinJlüsae gebaut. In den See- 
arscnalen der Kriegstlotten sind jedoch Teile derselben als Konstruktions- 
arsenale ausgestattet, mit gedeckten Werften unter Glasdächern, sowi» 
mit allen erforderlichen Arbeitsmasebinen, wie Dampfhämmern, Hobel" 
und Bohrbänken, Panzerungswerkstätten etc, dotiert. Auch zu Pola ist 
ein solches Haupt- uud ein Konetruktionsarsenal vorhanden. 

Ehe an die Kiellegung geschritten werden kann, müssen alla 
Schiffsteile, somit auch der Kiel, im Mallsaate am Boden in natDrlicheT 
Größe hergerichtet und dem Plane gemäß gebogen, geschnitten und 
bearbeitet werden. 

Der Mallboden ist ein geräumiger gedeckter Saal, auf dessen glatt 
gehobeltem und schwarz angestrichenem Fußboden der Konstruktions' 
plan des Schiffes in natürlicher Größe gezeichnet wird. 

Reicht die Größe des Bodens nicht fQr die ganze Schiffsläuge aa?, 
so werden die Risse geteilt und übereinander gezeichnet. 

Die geraden Linien werden mittels dünner Schiagleinen abge- 
schnürt, die Kurven mittels vierkantiger, biegsamer Holzleisten gw- 
zeichnet. 

Dieses Aufzeichnen, Abschlagen oder Abschnüren geunnnt, erfolgt 
vorerst in Kreide und werden dabei alle dem kleinen Originalplane an- 
haftenden Ungenauigkeiten ausgemerzt, so daß der Verlauf der Kurven 
nach allen Seiten ein vollkommen reiner ist. Der korrigierte KonstruktioB»- 
plan wird nun in heller Leimfarbe ausgezogen. 

In die einzelnen Risse werden dann alle Details eingeieiubnei, 
die Form näh''r zu präzisieren vermögen. 




Nun wird nach dem Plane in Naturgröße vou jedem Schiffsteile 

in Ilolzmodell erzeugt und dieses Blockmodell mit den Naehbarleileo 

geoaneste Übereinstimmung geUraeht; dieses Modell kommt sodann 

die Werkstätte, wo das Rohmaterial entsprechend Isearbeitet, geschmiegt 

id gehobelt, sowie seiner Ijage im Schiffe korrespondierend bezeichnet 

^rd. Den Transport der vorgeschrobenen Bauteile zur Werfte besorgen 

Lokomobilkrane, die Placierung am Stapel Hebe- und Laufkrane. 

Auf die Sohle der Stapelbohlen kommt der Kiel (Loskiel) zu liegen, 
^en Bug landeinwärts gerichtet: die Spanten werden eingelotet und nach 
^ulst^llimg der Steven mit selben verbimden. Mit dem Fortschreiten 
ies stets sorgsam ku verstlitzenden und zu verspreizenden Baues erfolgt 
&e Anlage der Bodenzeilen des Doppelbodens, die Anbringung der Deck- 
liäger und der Decke, die Außen- und Innenbeplattung. Finalisierungs- 
mrbeiten sind das Verslenimen der Bleche, die Wasserdichtigkeitsprobc 
^() der mehrmalige Anstrich. Nun ist die Hülle zur Stapellassung bereit. 
Der Stapellaß erfolgt nach Beseitigung der Stützen und Kilekhalt- 
tane durch die eigene Schwere, wobei das Schiff auf einem derasetbf-n 
Torher untergeschobenen, die Last durch geuüßte Querserrungen iim 
nrenige Millimeter hebenden Schlitten, dessen Kufen auf den Bohlen des 
Stapels gleiten, ins Wasser abläuft. 

Stockungen sind selten und werden alsdaun durch hydraulische 
^iisfetzvorrichtungeo behoben. 

Vor dem Ablauf ist es bei uns üblich, das Schiff in allen Teilen 
einziisegnen und, unter Kutfaltnug eines herkömmlichen Zeremoniells, 
durch eine Taufpatin mit Champagner auf den Allerhöchst bestimmten 
Kamen taufen im lassen. 

In das Wasser gelangt, schwimmt die leere Hülle mit bedeutendem 
Auftrieb, wobei sie nur bis auf die vorgezeichnete Wasserlinie ein- 
tauchen soll. Ist die richtige Tauchung nicht vorhanden, so muß 
durch den Einbau von Eisenballast die richtige Trimraung derart her- 
gestellt werden, daß das Schiff, vertikal ausgerieht«t, genau in der 
IJcbtigcD I^age taucht. 

Jetzt ist der Zeitpunkt zur Anbringung des Panzers, zum Einbau 
von Maschine uud Kessel, Türmen, Reduits und Kasematten gekommen, 
ozu das Schiff an einem Arsenalskai vertäut wird. 

Zum Bau der Hülle wurden bei unseren neueren Schlachtschiffen 
bis 18 Monate, zum Ausbau 10 bis 12 Monate, zur gesamten Her- 
Jtuiig sonach im Maximum zwei Jahre benötigt. 

Während des Ausbaues muß das Schiff zeitweise ins Trockene 
ibracht werden, um das lebende Werk zur Anbringung der Steuer- und 
ibvorrichtungen, zum Einbau der Seeventile, der Maschinooanlage 
;. w, zugänglich zu macheu. Diesem Zwecke dienen Trocken- und 
ice(Schwimm)docks, deren unser Zentralkriegshafeu je zwei besitzt. 
Trockendocks sind den Dimensionen der größten Schiffe entsprechende 
DR, welche an einem Ende durch die wahrend der Dockarbeiten 
>rdicht verschließbare Einfahrt mit der freien See in Verbindung 
Die Dockbassins werden entweder aus dem festen Gestein gesprengt, 
ir ganz in Quadermauerwerk aufgeführt. Ihre Breite ist nabr'ZU filr 
ganze Lange die gleiche, nur am Binnenende verjüngt sie sich. Hii' 
lenwäiide sind mich innen terrassenlormig abgestuft. 
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Die Docksohle ist durch einen Kanal mit dem Pumpenschacht in 
Verbindung, aus welchem die in der Nähe installierten Pumpen das 
Wasser entleeren. 

Die Dockeinfahrt ist mit einem vorspringenden Rande, Kulisse, ver- 
sehen, an welchem sich das den Abschluß bildende Sehwimmtor mit Kiel 
und Steven legt. Solcher Kulissen gibt es mehrere und wird immer die 
der Schiffslänge am besten entsprechende gewählt. 

Die Schwimmtore sind an beiden Enden gleichgeformte, aus Eisen 
oder Stahl kräftig gebaute und versteifte Schiffe, welche schwimmend vor 
die Einfahrt gebracht werden und, durch einströmendos Wasser versenkt, 
einen dichten Abschluß bilden. 

Die Vorarbeiten für jede Dockung müssen im geschlossenen und 
ausgepumpten Bassin vorgenommen werden und bestehen in erster Linie 
in der genauen Abrichtung von Kielklötzen, welche auf der Docksohle 
liegen und gegen den Auftrieb gesichert sein müssen. Die oberen 
Flächen der Klötze werden, um eine Formveränderung des Schiffes 
möglichst zu vermeiden, genau der Kielunterkante des schwimmenden 
Schiffes angepaßt. 

Zur Verstützung des Schiffes in seinen unteren Partien werden 
pro Seite vier bis sechs seitlich verschiebbare Kimmklötze entweder nach den 
Schiffsplänen, oder nach an Bord abgenommenen Schablonen vorbereitet. 
Außerdem sind noch zahlreiche Seitenstützen, welche vorläufig entlang 
der Dockkrone liegen, erforderlich. 

Wenn alle Vorarbeiten beendet sind, wird das im Sehwimmtor 
vorhandene Ventil geöffnet, das Dock durch das einströmende Wasser 
gefüllt und schließlich das mit Auftrieb schwimmende Sperrtor zur 
Seite geschleppt. 

Das zu dockende, genau aufrechte Schiff wird nun, mit dem Buge 
voran, in das Bassin, und zwar präcise in dessen Achse geholt und 
vertäut, das Schwimmtor an Ort gebracht, versenkt, worauf das Aus- 
pumpen des Docks beginnt. Hiebei legt sich das Schiff in dem Maße, 
als der Wasserspiegel durch das Auspumpen sinkt, auf die vorbereiteten 
Holzunterlagen, den Dockstuhl, so daß es dann, wenn alles Wasser 
entleert ist, bis unter den Kiel frei zugänglich wird. 

Sobald der Kiel aufzuruhen beginnt, werden die Kimmklötze mit 
Takeln gegen das Schiff geholt, bis sie anliegen, worauf rasch mit dem 
Setzen der Seitenstützen begonnen wird. 

Da trotz aller Sorgfalt kleine Formveränderungen des Schiffes nicht 
gänzlich vermieden werden können, so werden vor der Dockung die 
Ku[)i)lungen gewisser Achsen und Rohre gelöst, damit sie nicht 
brechen. 

Für die Ausdockung ist es bloß nötig, das Dock zu füllen, das 
Sperrtor zu heben und wegzuführen, worauf das Schiff aus dem Bassin 
geschleppt wird. 

Da bei diesen Trockenlogungsarbeiten große Wassermengen durch 
I)anipfpuni])(»n transloziert werden müssen, so ist das Eindocken im 
Trockondock nicht allein oinf» kostsj)if'ligo, sondern auch eine zeitraubende 
Operation. Ol)ri<rensaucli die Haukoston für solche Bassins, die tief indie Erde 
gr'graben werdt^n müssen, geliou in die Millionen, weil die Wände gut 
betoniert zu sein hab<*n und (»ine inilehtigc Pumpenanlage nicht entbehrt 
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1 werden kau». Für Si-hiiT.' l.t'si-liritnktBr&r Wasaerverdriiiiorunir L't'lanplfii 
ld<«halb ai^hori in -Irn Sii4i7,iL")Tiiirp[i schwimmende, teTiiiiDriir siiIjuiitsüjIc 
I Ijuloi'lagen, iiiü' Aitlinili.-Iiiililr:iiimi>ii versehen, zur Eiiiriihriiiifi, lüi- iIiir-Ii 
lEiriHtj-üiniiiig vuii Uiis-iTli^ilLisi miterden Kiel lies zu iluclieiuli'n SehiH't-,'^ 
ti^r^rnkt, Ulli] sübulil dicMi's in Anm atit' der luuuuseik! iiergetitellten 
I Ductntuhie lag, wieder leergepiimpt wurden, so daß der bei zuuehmender 
l EütWrung der WiiHserr»;servoir,s wachsende Auftrieb dieses Schwimm- 
' doek Allmählich so weit hob und atislauehte. bis deasen Innensohle durch 
diis AbströmßD des Meerwassers bei den Dockenden trocken fiel. Zum 
bcaspri'u Schutze gegen Seegang und zur gleichmültigeren Verteüuug 
dir WEtösertanks und Pumpwerke, erhielten derlei Doeks seitlich zwei 
hohe hohle Wände, so daß ihr Querschnitt einem |l gleicht. Bei der 
großen Belastung durch die eingelagerten Schiffe uoader relativ hohen 
Lage de^ Syslemschworpuuktes ober Wasser, schwimmen derlei immense 
Anftriebskörper mit leicht veränderlichem Gleichgewichte, welch letiterea 
nlwrhiiupt nur durch eine absolut gleichmäßige Verteilung der festen und 
linnideu mobilen Lasten hergestellt werden kann, sonach geradezu aus- 
balanciert werden muH, weshalb man solche Sehwimmkfirper auch 
Itsluicedocks nennt. 

lo neuerer Zeit werden solche Schwimmdocks aus Stablblecheu 
'nunp, and ist es gehmgeu, die Tragfähigkeit solcher Docks durch 
eine neue, patentierte Konstruktion, bis auf 18.000 Tonnen l^ast zu 
»leigern, so daß jetzt auch die schwersten Turraschlaehtschiffe in 
Srhmuimdocks gebracht werden können, was früher nicht möglich war, da 
»OOO Tonnen die größte zulässige Belastung reprilsentierten. Da diese 
Schwimmdocks wohlfeilei' hefzustellen sind &k gemauerte Basainä und 
Wfh die Leerpumpung billiger zu stehen kommt, weil nur der Wasser- 
trallssl und nicht der gesamte Kassungagebalt des Docks noch außen 
w fördern ist, so wird deren Einführung bereits allgemein. 

Das neue Balancedock des k. u. k. Seearsenals in Pola besitzt 
Ift.ÜUO Tonnen Tragffihigkeit, 

Es besteht aan drei großen, tiertaiich enden Pontons, die fest, aber 
.wislnsbar aneinander gekuppelt werden: an den äulteren Längsseiten 
*tnd hohe Kästen aufgesetzt, welche diu Seitenwände bilden und nur 
dem zugehörigen Ponton fii verbunden, an den Berührungsflächen 
^^r Nachhareaissous jedoch nur versehraubt werden. Der mittlere Haupt- 
pnnion ist allein tiOm laug und vollkommen rechteckig: die au den 
«rhniiUereu Enden angekuppelten Stirnpontons sind nur je 40 m lang 
und haben normale Schiffsendeo gegen außen. In den Seitenwänden sind 
diii Purapenanlagen installiert, welche mitunter gleich den Arbeitsmaschinen. 
Höbekranen etc. auch durch elektrische Kraft betätigt werden. Diese in fünf 
Teilen vorgesehene Anordnung des Docks besitzt den großen Vorteil, 
M wenn ein einzelner Ponton leck wird, dennoch keine Anlandtorderung 
dftt ganzen Docks notwendig ist. was mitKücksicht auf die Dimensionen, 
die oben angedeutet wurden, mit eminenten Kosten verbunden wäre. Tritt 
»lsi> eine Hävarierung ein, so wird der beschädigte Ponton, selbst der 
mittlere, einfach losgekuppelt und der Rest des Docks, also die beiden 
^irapontons, zum Tauchen gebracht. Sobald der Oberrand der Seiten- 
*Wle knapp oberhalb des losgekuppelten und daher freischwimmenden 
l'oiitons Moht. wird er au das Bollwerk der versenkten Pontons au- 
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gekuppelt, so dal) bei der Entleerung ihrer Biillasträume deren Aui'lriel' 
den beschädigten Teil in die Hübe hebt, bis die sebadhafte Stelle ober- 
halb des Meeresspiegels anlangt und von unUju her zngiinglich wird, 
woduruli ein uiustüodliches Aulandhuleu oder Eiitduckeii des Docb 
vermieden i^t. 

Zum Zwecke des Anlandhi>lens wird vorerst auf dem Iiandstapt^l 
nach den Plauen eine vollständige Wiege hergestellt und auf dt^n 
adjustierten Seestapel abgelassen. Das aufzuschleppende Schiff, weivbfs 
vorher aller Zu- und Auarüstungsgepenatiinde raöglieb.st entledigt 
worden ist, wird genau Aber den Selilitten geholt, worauf Schiff and 
Schlitten gleichzeitig mit Werftspilten oder Dampfwinden aufgeholt 
werden. 

Boote zieht man entweder mit oder ohne Sehlittenplanke aus dem 
Wasser. 

In der k. u. k. Kriegsmarine wird das Anlandholen von Hchiffeti 
auf den hölzerneu Schleifbahnen des Konstruktionsarsenales, mittels des 
Schwimmdocks bewerkstelligt, wenn Sebiffe für längere Zeit aus dem 
Wasser gebracht werden sollen. Für Torpedoboote besteht eine analoge, 
Jedoch wesentlich kleinere Anlage. 

Beim Anlandbolen mit dem Schwimmdock wird dieses zuerst in 
gewöhnlicher Weise verwendet und das Sehift' auf selbem provisorisch 
verstQtzt. Sobald dann das Dock zum LandsUpel verholt und so weil 
gesenkt wurde, daß die Unterlagen am Dock mit dem Landslapel 
korrespondieren, wird das Schiff auf den Balken der Scbleifbahnen durch 
eine hydraulische Presse sukzessive ans Land gezogen und daselbst nwb 
Xoiweniiigkfit iintHrBllltzt. 
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I^ntwicklung, Herstellung und Anbringan«; dos l'un/cr». Eitiban ilpr . 
(ieschfitztürnie, Reduits, Kasematten und Küminn.ndotQrme. Einsetzen i 
von Uaschincn, Kesseln und Guscltützen. Einbau der Munitiouskanimeru. 
WasserViätCD und Militärmasteu. 

Das dem Krim-Kriege vorangegangene Seetreffeii der bereits im 
■lahre 1^53 mit Haubil7^n armierten russischen Schiffe vor Sinope, iw 
Schwarzen Meere, hatte die Überlegenheit dieser neuen Waßen geg«ii- 
llber ungeschützten hölzernen Schiffen dargetan, da es den Russen binnen 
drei Stunden gelang, sieben Fregatten und fOnf Korvetten der TOrktfl 
in den Grund zu schießen. Dieser glänzende F.rfolg voranlaüte dis 
grftÜeren Seemächte, die Frage der Hepanzerimg der Kriegsscliifff sofort 
aufzugreifen und die hiefür notwendigen Typen zu ersinnen. 

Zunächst versuchte man die vorhandenen Fregatten und Unien- 
Kchiffe durch Ketten, die an der iinfleren Bordwand in raehrfacbun 
Reihen aufgenagelt wurden, zu schfitzeu: liald versuli man dieoelbui 
aber mit einem wirksameren Schulz aus Bisenplallen. diu mit groUeo 
Bolzen an den Schiffs wänden befestigt waren. 



England und Frankreich rflateten in dieser Weisp im Krim-Kriege 
ehrere ältere Segelsdiiffe aus, wulflie dergestalt zu ßeliwiinmeiidi-n 
ttUirmi mit stärkster Armk'runt>: umgewandelt wurden, Dieselben halUiii 
ine Tiiketaf^LS waren oline Eigeiiljeweyimg und mußten daher von 
impferu aul' das (jelechtsl'eld reniorquiert und daselbst vwankert 
irden. Sie hielten sich beim Bombiirdement von Kinburn derart 
Instig, dali Prankreich sich im Jahre 1855 entschloß, nach diesen 
rtindsätzen neue, mit Eisenpanzer geschützte Damjifer zu erbauen, als 
Ten erster Vertreter die Panzert'regatte „Gloire" im Jahre 1859 vom 
Bpel lief. 

Die Wirkung des im Jahre 1861 aiisgebroehenen nordamerikani- 
hen Börgerkrieges auf die weitere Entwicklung der Sohiffbauteehnik 
mchte sich derart zu gunsten des Panzerschiffes geltend, daß keine 
Icr Seemächte die Annahme dieses Typs länger aufHchiebeu wollte. 
Saehdem durch den Kampf des gepanzerten Batterie- und RammschiSes 
^iMerrimae" mit dem gleichfalls gepanzerten, bis auf deu Geschlltzturm 
Bur wenig über Wasser ragenden, daher nahezu unverwundbaren 
.Monitor" die Vorteile dieser neuen Bauweisen vorgeführt worden waren, 
Bchrilt man allgemein an deu Bau von Panzerfregatten, welche iängs 
der ganzen AuflenBeit« mit Eisenwänden versehen waren. 

Als zu Ende der Sechzigerjahre die Hüttenindustrie in der 
Urzeugung und Bearbeitung des Eisens immer namhaftere Erfolge 
Mifiuweisen hatte und dieses Material zum Schill'bau herangezogen 
werden konnte, wurde es auch leichter möglich, am Schiffskörper 
Gmiciitsersparnisse zu erzielen. Dies war um so nötiger, da 
ä« groDe Fortsehritt der SehiSsartillerie die Anwendung immer 
SÄrlter dimensionierter, daher schwererer Panzerplatten zur Folge 
halte. 

Angesiehts dieser Verhältnisse erwies sieh die volle, durchgehende 
Piawrung als ein nicht länger haltbares System. Die Schiffskonstrukteure 
mullten TJeltnähr dis größte Gewichtsersparnis eintreten kisen. um 
liwirt die Überschreitung einer bestimmten Tauchung über die Kon- 
MraktionswasseHinie des Schiffes hintanzuhalten. Bei der durch die 
ttmeusionen des SchiiTskürpers gegebenen Tragfähigkeit kann eben nur 
rill bestimmtes Ausmaß an Lasten und Kaum für die offensiven und 
Jefeusiven Kampfmittel — den Panzer und die Armierung — aufge- 
fendet werden. 

Um die konstruktiven Bedingungen einzuhalten, hiebei dennoch dem 
Panzer die erforderliche Stärke zu geben nnd Geschütze des wirksamsten 
Kalibers zu führen, mußte an eine Reduktion der PanzerflÄchen ge- 
lehritten werden. Dieser Schutz blieb bald auf die Geschützstände und 
die vitalen Teile des Schiffes, nämlich die Wasserlinie, den Motor, die 
tdinitionsdepots, deren Schächte und den Kommandoturm beschränkt. 
Öies bedingte eine mehr konzentrierte Aufstellung der Geschütze, welche 
BIterdies durch den Einbau gepanzerter Querwände einen weiteren Schutz 
♦fhielten. 

In neuester Zeit schützt man fast allgemein nur mehr die liegend 
ifi der Nähe der Wasserlinie nach der ganzen Schiffsläiige, oder selbst 
ii«e bloß in der Länge der Ma.sehinen-, Kessel- und Munitionsräume 
dureb einen Gürtelpaiizer. 
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Oas immerliin noch hetrücbllreliH 0<ewicht eines solchen Gürtels 
fftlirti; lici iiioderiieu I'iUiKLTkri-riKffrn luid miltlereii ScblaohlscIiilTen dfßu. 
ihn am Hiigf «mi am Il.'ck nor-li wi'iter zu reduzieren und dalilr «in 
durch lau (i'iideii PauKerdecl; in Verliiudiinjr mit einem Systeme von Zellen 
anzuwenden. Während urmiliih die Plalleu eines OOrtetpauzerü tuuücbsh' 
Stärke bettitzen mflssen, W(.'il die Möglichkeit eines senLrecblen Au(- 
treffens der Gesehosse, und liiemit des Durebsch lagen werdeus eine zieinlicli 
große ist, genGg:t für ein Panzerdpck, von welchem die Gescbossc sh- 
glelten, eine ganz geringe Plattenstärke, auch ist hiehei eine Teakholi- 
rüeklage entbehrlich. Das Panzerdeck ist stets gewölbt und scheidet, 
bis an die äoßfire Replattung reichend, den Schiffskörper in zwei Teile, 
den oberhalb und den nnterhalb des Deck&s gelegenen Kaum. 

Die ersten zur Anwendung gelangten Panzerplatten waren aun 
Schweißeisen erzeugt und wurde deren Starke, dem wac'bsenden 
Durehschlagsvermögen der Geschosse entspreebend, bis auf ö50 mm 
gebraclit. 

A. Wilson erfand IHIG diu ('onipouudplatten, welche aus einer 
schmiedeeisernen Grundplatte und darauf gegossener und versohweiHler 
Stablschicht bestehen; die üuliere Seit« ist mSglichst undurchdringlich 
filr die Geschosse, witbreud die weichere, zähe Rückseite das InstQcke- 
gehen der Platte verhindert. 

Die Zusammensetzung des Stahles erwies sieh aber für das Widerstands- 
vermügen einer Platte als ungemein wichtig. Ausschlaggebend fitr letzteres 
ist besonders der Gehalt an Kohlenstoff; je grüller derselbe ist, um so 
härter, aber auch um so spröder wird der Stahl. 

Der Stahl, von der Firma Krupp in eotspriicbend großen Stücken und 
vorzüglicher Qualität aus dem kleineu Inhalt der Tiegel durch geschicktes 
ZusammeugieOen erzeugt, begann sich erst vor fünfzehn Jahren Kiogaug in 
die Panzern ngs Werkstätten zu verschaffen. Die genannte Fabrik brachte 
es in verhältnismäßig kurzer Zeit dahin, nicht nur Kanonenrohre, soodem 
auch Plattenrohlinge von 300 bis 350 mm Stärke, im Gewicht von einigen 
hundert Meterzentner mit Sicherheit in tadelloser Güte zu erzeugen. 
Hiebei beruhte die unübertreffliche Qualität des Materials auf der BeJD- 
heit der Bobmaterialien und der Erzeugung im Tiegel, aus welchem 
man einen l)lasenfreien und nach dem Schmieden sehr dichten, fein- 
körnigen Stahl erhielt, dem nicht nur bei genügender Zähigkeit eine 
hohe Festigkeit innewohnte, sondern auch in seinem dichten (blasen- 
freieji) Geföge die Eigentümlichkeit zukam, daß an den glatten, glas- 
harten, ladellosen Wänden, keine Angriffspunkte für gefährliche Defor- 
mationen vorhanden waren. 

Dieser Tiegelstahl war bis vor ungetahr einem Dezennium reiner 
Kohlenstoffstahl, der außer Eisen und den unvermeidlichen Bestandteilen, 
als: Silizium, Mangan, Phosphor etc., nur noch Kohle als Hauptbestand- 
teil enthielt. Seine große Festigkeit und genügende Dehnung reichte 
für die größten Konstruktionen aus. 

Als jedoch die Rartguligranaten zur Einführung gebinglen, sletlte 
sieh die Notwendigkeit heraus, ein noch widerstandsfähigeres Material 
anzuwenden, welches ihrer Durchschlagswirkung zu widerstehen ver- 
mochte. Krupp schritt daher zur Anwendung der um diese Zeit 
schon bekannten Legierung von Stiilil mit Nickel und erreichte durch 
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entsprechende Legierung eine herporragende Su|)erioritiit des Nickel stsibles 
Ober den ImherigeQ Knlilenstoffstalil. 

lu der NickelölahlerKeugiing jiing in l)ät('iTeic'li WilkowiLz voran und 
Aiirdeu zuiiäellst PanKtriilatteu, f>[jiitfr ;iacli die jii'-'^L'hniiedeten Welleu 
dort erzeugt, HJebei wird in einem liasiseli Ku^-estdlten Martinsofeii 
reineä Roheisen unter Zusatz ]iLiisiihorariiier Stall Iah lalle eingesebmolzen 
und vor Fertigstellung der Charge mit 'A bis ?"/„ NiekeHoiyd) versetzt. 
Der Guß ans dem Ol'uu erfolgt in eine Ooquille, die so weit getTilit wird, als 
dem zu erzeugenden l'lattengewichte ungelUhr entspricht. Nach der 
Erstarrung wird die Platte lierausgonoramen, nochmals angewärmt und 
iu HiUe gewalzt, sehlieülich im Ölbad gehärtet. 

Der Amerikaner Harvey erhöhte die Widerstandsfähigkeit der 
Nicke Istahlplatten durch anhtlägige Erhitzung auf IIÜU" und gleich- 
zp-itige Bekohhmg (Zementation) au der AuÜenseite mit naehfolgendef 
Härtung durch Wasser, das iu kräftigem Strahle auf die giflhenden 
Platten gepreßt wird, wodurcli eine den besten Stahl geschossen eben- 
bOrtige Härte erreicht wurde. Die Kohlung erfolgt durch Belegen der 
glühenden Platten mit Lindenkohleupulver, dessen KohleuetotT bei Luft- 
RfoschluB einige Zentimeter tief in die Platte wandert, ihr so einen 
üeholt von mehr als V'/^ (O'Sö"/,, urspranglicher Gehalt) Kohlenstoff gibt. 
Die Hilrtesehicbt reicht bis auf 75 mm Tiefe. 

Diese Plaltengattung wurde nun in allen [^ändern eingeführt und 
in (Isterreich in Witkowitz mit großem Erfolge erzeugt. Später bürgerte 
sich das von Krupp erprobte — obwohl schon lange bekannte — 
Zementieren mit Hilfe von Leuchtgas (Kohlenwasserstoff) ein, bei welchem 
zwischen zwei gegeneinander gekehrte glühende Platten Leuchtgas ein- 
gefflhrt wird, das sich in der Hitze zersetzt und bei Maugel an Sauer- 
BtoS seinen Kohleustoffgebalt an die Platten abgibt, sie demnach zementiert. 
Die nach der vorb weich ueten Methode hergestellten, an der Ober- 
flAebe sehr harten SebilTspimzer und die von Gruson in Magdeburg 
ecbon In den Siebzigerjahren erzeugten HartgußpanKer drängten die Stahl- 
ffescholtfabrikanten dazu, die Spitze der letzteren mit aulJurordentl icher 
U^te herzustellen. Trotzdem dieselben in Wasser gehärtet wurden, 
waren sie aus reinem Kohleustoflstabl nicht ausreicliend hart, dritckten 
sich lieim Äuftreffen auf sehr harte Panzer platt und wurden rdcksichtlich 
der Eindringungsfähigkeit in hartes Stahlmaterial sogar von manchen 
Hartgußgeaciiossen (Ibertroffen. Nun kam man auf den Einfall, dem 
Stahl auch noch einen Zusatz von Chrom zu geben, und dies brachte 
die Stuhlgescholtfabrikation auf den gegenwärtigen hohen Grad der 
Vollkommenheit, du sie Geschosse lieferte, die oft mit unversehrter Spitne 
in den harten Panzer einzudringen vermochten, und von diesem nach 
dem Kindringen zurßekgeworlen, mitunter unversehrt blieben oder nur 
(■ine unmerkliche Stauchung im etwas weicheren zylindrischen Teile auf- 
vie«en. Diese großen Vorteile, die man durch den Chromzusatz erreichte, 
veninlaßte auch die Pauzerfabrikanten sehr bald, ihren Erzeugnissen 
neben Nickel ebenfalls Chrom zuzusetzen, so daß diese modernen Paiizer- 
wÄnde jetzt eine Chromnickelslahl-Legierung mit Oberflächenhärtung 
rt^präaentieren, 

Chrom macht den Stahl fest, aber nicht dicht, so daß bei der Her- 
itellung kohlenstoBarmer Chromeisenlegierungen ein Zusatz von Aluminium 
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oder Siii/.ium notwendig wird. Zur flrzieliing besondere dichter firissr 
ist nebst dem Chromdehall der mit dessen Beiineugung zunehmende KoJilen- 
/.iisnly. notwendig. Bis d^/g wächst mit dem Chromgehatt die Elaütizililt 
und hruchgreoze. Chrom erhöht die Härte und Festigkeit, verringert 
jeiloi-h die Zähiglteit und SehweiDbarkeit. 

Der moderne GOrtelpanzer be.steht gewöhnhch aus zwei Gängen 
ffleieh dimensionieiter Hatten, welche mit „Naliten" und den sich twr- 
»'■hiellendeD „Slölt'rn" slumpr aneinanderstoßen. Der unterste Gang wird 
jetzt hiiufig nacii nnten auf die halbe Dieke abgcHchrägt (Taffil I, 
Fig. 4). 

IJamit der Schlag beim Anftreffen eines Geschosses möglietist 
elaHtiüch ausfalle und kein Zertrnmmern der Platte nach sich ziebe, 
wird auf die gedop{ielte Uordwaud vorerst eine elastische Rücklage aus 
Holz gebolzt und dann an diese der Panzer gelegt und mit dem Schiffs- 
körper verbunden. Das Material der Etficklage ist wegen seine« vor- 
i^Oglichen Verhaltens gegenüber dem Eisen und Stahle immer Tcakholi, 
welches in vierkantig gezimmerten, langsebiffsgelegten Balken an die 
Anllenhant zwischen die Gflrtelwinkel, diese flberrageud, eingepaüt nnd 
mit verzinkten eiserneu Sehranljenbolzen befestigt w'u'd. Sic wird voll- 
kommen kall'rttert und verpicht, hierauf abgesehlichtet, gehobelt und mit 
dicker, grauer Ölfarbe angestrichen. Auf die so präparierte Rflcklage 
wird geteerter Schiffsvcrhäiitungsfilz genagelt und nun die vorher genau 
angtipailten. von Kost und Schmutz gereinigten und an Innen- und 
Kantenflitehen mit zweifachem Mennigeaustrich versehenen Panzerplatten 
angebracht. 

Zur Hefostigimg der Panzerplatten an der SchilTwwRiid dienen 
Hohen aus zilhestem Siemens-Martinstahl, deren Kopf bis anl* halbe 
Plattenstärke von innen eingeschraubt und am anderen Ende, nach 
Passierung von Kncklage und Bordwand, mit zwei Muttern versehraubt 
wird. Kautscliukringe und Unterlagen vermitteln die erforderliche 
Elastizitilt und Dichtigkeit diespr Kraftverbindungen (Tafel I, Fig. 4). 

Die Dimensionen der Panzerplatten weisen dank der vorgeschilderten 
Errungenschaften der Montanindustrie, infolge unleugbarer Widerstanda- 
erhöhungallmählichabnehmende Made auf. Wahrend dieScbilTezuEndeder 
Acbtzigerjahre noch Compoundptatten von400»iwt und diudber erhallen 
mußten, gelang es bei Anwendung des Niekelchromsiahles auf 240wih 
herunterzugehen. Diese Panzergattnng wird nbrigens nur ffir den Gllrtel. 
die Tllnne und die Zentral batterien verwendet, währi^nd man hezriglieh 
der Querwände, der Traversen, der sekundären GesehrUKtHrme und der 
Kommandotürme sieh mit 210 bis 125 mm Panzerstärkeu begnflgt. 

Die Hauptgeschntze moderner TurmschilTe sind, wie aus Tafel U 
ersichtlich, hinter kreisrunden Panzerwänden auf drehbaren Plattformen 
installiert, mit Panzerkuppeln gedeckt und im unterhalb liegenden Turm- 
schacht mit zentralen Munilionsaufzügen versehen. Zur Installation 
dieses Systeme wurden in den Schiffskörper runde Brunnen {fise 
Schachte) eingebaut, welche vom Scliiffsboden bis an das Oberdeck reidien. 
Der zwischen dem Ober- und dem Panzerdeck liegende Brunnenteil ist 
mit einer Panzerwand geschützt. Auf TO bis l'b m Abstand von der 
oberen Mündung dieses fixen Brunnens ist der eigentliche Panzerturin 
en bari>eltt> auf dem Oberdeck unbeweglich installiert und mit den 
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l'Dterlngsträgern gut vi-rljiiinien. Das Geschützrohr ragt dlipi' den Ober- 
Riad dor Tllriite liiuiius, Am Oberdeck sind rund um dnu Selmi^Utruiiil 
KreissiilliBueu gi:[ef,^t, iiuf \n'Ii'li.^ii die Geschntz-Drehplnttibrnieii mit Hillc 
Voll KugdlajU'eru aulhilniii. liet^en abwärts ist' ati der Unterseitu der be- 
wiiglichc'ii Droh scliei bell «1ji Htbaciit vur^t'selieii, (k-r zur Auriiahiiit: der 
MuuitioiisaufzOge dient. Der unterste Schiiutitt-'il l'uUt iu einmi am Kiel- 
schwein befefitigteii zentralen Pivotlager, Die Detail besehreibung findet 
sich im Kapitel VI. Alle Übrigen bombensieheren Panzerwände, wie 
ßfduiLs, Kasematton und Gefechtssläude, werden auf dem PauKerdeck 
aufgebaut und mit dem fiehiffsrumpfe solid vernietet, lieziehnngs weise 
verbolzt. 

Für die Aufstellung des Kominandoturmes gilt als Kegel, daü er 
eine solche Poaition erhalten soll, in welcher er gegen Geschofltreffer vom 
Böge oder nahezu vom Ouge her, riurch die Panzerkuppel des vorderen 
fiescbfltzlnrraes soweit als lunlich gedeckt, lerner daß er von Fockmast, 
Navigationsbrflcke und Kaniirifn geuiiireiid entfernt sei, um hiednrch 
hinsichtlich seines allseitijreii Hiindbückes nicht bebindert, noch bei 
Havarien an diesen Schifl'sleilen leielit in Mitleidenschall gezogen zu worden. 
S«ine Hohe Ober der Decke des GesehützturmeB soll so bemessen werden. 
dafi mügliehst wenig Chance fflr Gellerschüsse vorhanden ist, wenn 
Granaten vom Panzerturm abgleiten oder rikoschettiert werden sollten. 
Vom Komraaudoturm aus soll man das ganze Schiff gut übersehen krmupn 
nnd auch einen Oberblick gegen außen haben, weshalb alle weiteren 
Installationen dieser Forderung unterworfen werden müssen. 

Zur Einsetzung der schweren Kessel und Maschinenteile müssen die 
Decke an den betreffenden Stellen offen gelaasen werden, da die normal 
vorgeseheneu Luken für die EinschilTnug voluminöserer Bestandteile 
meistens räumlich niclit genügen. Schon am Stapel wurden am inneren 
Itoden die Maschinen- und Kesselfundamente installiert, welche je nach 
dem Maschinensystem aus lang- oder querschiffslaufenden Trägern von 
Doppel-T oder kastenförmigem Ijuersehnitte bestehen. 

Kofferkeasel ruhen auf Kiel- und Seitenkielsehweinen auf, zylindrische 
Kessel und die zylindrischen Teile der Lokomotivkessel jedoch auf eigenen 
der Form angepaßten Kesselklampen oder -satteln. 

Die Kessel werden gegen die Übrige Schiffswand und untereinander 
verankert, d. h. verstützt. Achter von der Maschine wird oberhalb des 
Kiirlschweins das Lager für die Propellerwelle angebracht, bei Schiffen mit 
iwei Wellen aber werden korrespondierende Unterlagen und Führungen 
EK'Schaffen. Zur Übertragung des Angriffspunktes der Fortbewegungs- 
ürall di'int das ebenfalls ober dem Kielschweiu als Bocklager aufmontierte 
Thnistlager, in dessen Führungen die Ängußseheiben der Propellerwellen 
rotieren und dergestalt den Lnpuls in der Richtung der eingeleiteten 
Scbranbenbewegung auf den Schiffskörper Ubertrageu. 

Die Propellerwellen werden nach ihrem Austritte durch das achterste 
Schott. Stopf biicbsenschott genannt, im achtersten Räume bis zum Ver- 
lassen des Schiffes durch Wellenrohre getragen, die entweder ain 
Achtersteven, bei Zwtiliug.'imasehinen an deu demselben angeschmiedeten 
Wellenlagern endigen. 

Die weitere Montierung der Maschinen und Kessel wird im nilchsteu 
Kapitel besprochen. 



Muiiitionskaiumern sind aus slurkeu Bleche» ziisammeiigenietelf 
Kisten, die niiterballi des Panzerdeekea anf deu Kiel- und Seitenkit;!- 
seliwt'ineii ruhen, bis 7.imi nächst höheren Deck reichen und mit äva 
Spanten jrut verankert sind. Eine verscbranlibare Lnke am oberen Ilodru 
dient a.\s Ziigung vom oluTeri Dw^k aus; eine Selieidewand teilt vim 
Vorkammer ab, die Maiii|]u];ilionszwKeken dient. Munitionskainmerii 
erhalten Unter wassersetzvorrifh tu ngeu l"«r Feuersgefabr, die vom Ober- 
deck ans durch SehraiibgesliLng^ aktinert werden können. Die Be- 
leuehtiing erfolgt durch abgedichtete Lampen, die von außen eingesetit 
werden. 

Da.'i Trinkwasser wird in kubischen Blechkisten aufbewahrt, wplchp 
ebenfalls auf Kiel- nnd Seitenkielschweinen aufnihen und vom Uamn 
(Banjerdeck) aus zagänglieli sind. Sie haben mit Deckeln geschlossene 
Öffnungen, stehen mit der SOfiwasser-Pumponanlage nnd den Destillalorßii 
in direkter lißhren Verbindung und werden mit Flurhöizern bedeckt 
gebalten. Ihr Inhalt wird nach Tonnen (ä lOOO l) durch Peilen yod 
Pegeln gemessen. 

Die Masten aller größeren Schifl'e werdeu heutzutage stets aus 
Stahl- oder Eisenrobren erzeugt. Die Nietung läuft der Masttänge nach; 
innen dienen T-Eisen als Verslärkungsrippen, Der Füll dieser Hohl- 
masten sitzt im Kielschwein und besitzt ein solides Lager. 

Um gleichzeitig Ventüationsiwecken zu dienen, sind die Mast«n 
am oberen Ende, dem Top, offen nnd wird diese Öffnung durch einen 
leichten Tophut, welcher aus einem runden Bleche mit Randwinkcl 
besteht, derart gedeckt, dali das Kegenwasser keinen Zutritt in da.« 
Innere findet, wöhl aber dtr Luftwechsel ermöglicht ist. Zwischen den 
einzelnen Decken sind am Mäste durch Schieber schlieltbar» Öffnungen 
als Mannlöcher ausgeschnitten. 

Bugspriete werden den Masten analog bergestelU. 

Die Gefeebtsm asten, welche innen durch starke aufgenietete Winkel 
auf einen Teil ihrer Höhe verstuift werden, sind im allgemeiuen gleich 
den vorigen gebaut. Die aus Holz gefertigte Stenge ruht anf einer 
Stuhlung im Mäste und wird in dessen Top verkeilt, 

Dia Gefechtsmarsen, oft in zwei bis drei I*gen übereinander 
korbartig installiert, sind teils rechteckig, teils trapezoTdal geformt 
und aus Blechen und Winkten zusammengesetzt. Sie niben auf Blech- 
konsolen, welche wie die vorbesproehenen Klampen, jedoch radial aii 
den Mast genietet sind. Sie sind meist mit Schnei Ifeuerkanunen und 
elektrischen Scheinwerfern, Splitterschutznetzen und Mud itionsaulzOgeu 
ausgestattet. 

Die Masttops der Kriegsschiffe werden durchgehend» mit Blitz- 
nbleitungen ausgestattet. Diese bestehen aus der Blilzableiterspitze nnd 
der Leitung. Erstere ist ein runder, zweiteilig aus Kupfer geschmiedeter 
Stab, dessen oberer Teil ogival geformt, solid im Feuer vergoldet nnd 
io deji unteren Teil geschraubt wird. Der ganze Blitzableilerslab iat 
mit Gewinden in einer in den Topknopf, beziehungsweise Stengen- oder 
Masttop eingela-sseneu Büchse befestigt. Die Leitung von der Spitie 
nach abwärts wird eutweder durch ein läi]g.-i einer Pardune laufendea 
Kupferdrahtseil. oder auch durch entlang der hölzernen Stengen 
Unterraasten befestigte Kupferblechstreifen hergestellt. 



IV. 

EnlwK'klun}; des StthilTskossel- iiml Maschinunbaueii. ttad-, Schranlit'ii- 

und Tnrbinenschih'e. Hasch inenleistiing, Aktioni^radiiis, Qeseliwindig- 

keitcD. Hilfsmaschinen, Draiuage, Ejektoicn, Hand- und itaHipfputn|ien. 

Maschinen- nnd tStenertelegraiihen. Maschinenbescbreibung. 

Der eingetretene Aufschwung im Baue von Schiffamasehinfii strebt 
drei wichtigen Zielen zu; das erste Erfordernis ist auf Erzieluiig mügüehst 
großer Fahrtgeschwindigkeit gerichtet, in zweiter Linie werden die Rück- 
sichten auf Oewichtsersparais und llaumverminderung, in dritter Linie 
auf BtitriebsOkonoDiie und ManüvrierlUhigkeit geltend gemacht. 

Die Errungensehaften erbiihter Leistungsfähigkeit der Sehiffsdampf- 
masthinen basieren teils auf allin&hlicheo Verbesserungen in der nampf- 
eraengung, teils auf konstruktiven Fortschritten bezüglich der Maschinen 
und deren Akzessorien selbst. 

A. Kesselbau. — Anfänglieh wurde der Dampf in einfachen 
kubischen Eisenbipehbebäitern, den „KofFerkesseln", erzeugt, welche 
tiemlieh primitive Feuerungen besaßen und somit nur eine ungenügende 
Au.^nfltzung der Heizstoft'e zuließen. Dieselben konsumierten viel Kohle 
imd vermochten überdies nur Dampf von 1 bis 1'/» kg Spannung pro 
em* zu liefern. Aus diesen Anfangeu entwickelten sich später die„Koffer- 
krase! mit Feuerrohren", bei welchen die- Feueruugsgase in Windungen 
durch die Kessel geleitet und diese Feuerrohrleitungen vom Kesselwasser 
ttiuspült wurden. Diese Koustruktion gestattete schon eioe ratiotiellerti Aus- 
nützung des Brennmaterials, somit auch die Erzielung höherer Dampf- 
Biaunungen. 

Der nächste Furtsehritt brachte die Einführung des „Überhitzers", 
in welchem der Dampf vor dem Eintritt in den Zylinder vom mitgerissenen 
Wasser getrocknet und hiemit arbeitskrüftiger gemacht wurde. 

Die große Kaumbeauspnichung der KoPferkessel, welche bei den 
stetig wachsenden Dimensionen der von denselben zu speisenden Nieiier- 
(Iruckmaschinen gleichfalls vergrößert und vermehrt werden ipuÜten, ließ 
es bald als fiirder unausführbar erscheinen, den zentralsten, besten und 
grAßteii Teil des Innenraumes der Installation der Hfi-ziiningcii 7.11 opfern. 
Dieses Streben nach rftumhch kompendiöseren D!Uii|>l'i'i/,i'ii;;i'i[i l'iihrttj 
»um Baue von Lokomotiv- (oderZylindcr)ke.sse!n, wrl.'hr lii-.rdn- infolge 
ihrer gröUerea Festigkeit die Verwenduug von Dampi luilicivi' S|i:iiimiiig 
MTiiögliehten. Diese Errungenschaft hatte zur Folge, dall an eiue ralio- 
UBtlBre Ausnilliung des hochgespannten Dampfes geschritten werden 
lionnle, wodurch die mehrzylindrigen Maschinen mit Hoch- und Nieder- 
dmiitjiylindem (Compoundsystem) entstanden. Auf diese Weise ver- 
■Duchte man nun das nÄniliche Dampfquantum zur mehrfaelien Ari)eits- 
leistmip heranzuziehen, somit eine größere Nutzleistung des Brenn- 
mstwids zu ei-zielen. 

Um weiters eine vollständigere Verbrennung und AusniUzung de? 
Hfeiüstolfes zu ermfiglichen, wurden die Hilfsmittel des künstlichen Zuge» 
und der Zuführung von Unterwind iu die Heizaulagen lu Anwendung 
^'iracht. 
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KlluHtüeher Zug wird mittuls Flllgelradgebiäsen hergestellt, welck 
im Sctilot installiert sind und Hin Liil't der AschenfUlk' durch die Bosti' 
und Feuerrohre atisaugen. 

üiiterwiiid wird von Ventilatoren erzeugt, welche die Luft der Heiz- 
riiitme von unten gegen oben durch die Roste und Feuerbliebsen pressen, 

Nachdem jedoch die Installiening und der Hetriel) von Saugrädern 
in den Kaminen ziemlich umständlich ist und letztere nberdieß bedeutende 
Dimensionen erhalten müssen, wurde dieses Betriebssystem bald wieder 
fallen gelassen und beschränkte man sich in der Folge eine Zeitlaoi; 
auf die Erzeugung von Unterwind, bis neuestens wesentlich verbesswU* 
Installationen den Saugrädern wieder Eingang v-erschafften. 

Bei Anwendung künstlicher Ventilatoren konnte vor allem Irotj; 
gleicher Arbeitsleistung das Kesselgewicht erheblich verringert werdi-n 
und wurde tlberdies durch Vorwarmnng des Kesselspeiaewassera eine 
große Ersparnis an Brennmaterial erzielt, wodurcli bei gleichen Kohlen- 
vorräteu sich die ziirQcklegbare Dnmpl'strecke, der Aktionsradius, bedeuteud 
erweiterte. (Vergleiche Seite 61.) 

Doch auch diese verbesserten ßetriebsnnlagen konnten auf die 
Daufr den stetig wachsenden Anforderungen nicht lange genügen. Das 
Streben nach weiterer Ökonomie durch Steigerung der Dampfspannaug. 
lerner das namentlich für Kriegsschiffe wichtige Erfordernis, die Zeit 
zum Anheizen und zur Bereitstelinng der Maschine auf das ikuGerste zu ' 
verktlrzen und dies durch eine Iteduziening der zur Dampf bildung 
erforderlichen Wasserraenge zu fördern, ttlhrten bald zu einem gftnz- 
licheu Syatemweehsel mi Bau der Schiffskessel. Diesen Anforderungen 
konnte bereits in den Achtzigerjahreu durch die Konstruktion vod 
VVasserroli rkesseln entsprochen werden. In diesen wird das zu ver- 
duinplende Wasser in Üohre geleitet, dereo üuliere Wandungen die eigent- 
lichen Heizfliichen abgeben, indem selbe von den Feuergasen nnmittellnr 
muspielt werden. Dieser Kesseltyp bietet noch die weiteivu Vorteile, dall 
er hei gleicher Festigkeit weit geringerer Wandstärken bedarf, wodurch 
erst die Anwendung der höchsten zulässigen Dampfspannungen erm{)g:liehl. 
wird. Denn die Httllenbleche und die HeizHäcben der gewöbnlichoB 
Kessel würden für höhere Dumpfspannungen derart große Wandstärken 
erhalten müssen, daß die Homogenität und hieiuit die Festigki^t und 
Verläßlichkeit des Materials, sowie auch die Art der Bearbeitnng uniL 
konstruktiven Verbindung in Frage gest^>Ilt wäre. 

Die Wasserrohrkessel besitzen bei gleicher Leistungslahigkeit be- 
deutend geringeres Gewicht, beanspruchen weit weniger Raum und bdI— 
halten ein genngep-s Wasserge wicht. Sie können ferner aui-h in einzelneiB- 
Teilen erzeugt werden, sind demnach IhcIiL transportierbar und erraftg- 
liehen an Bord einen Kessel weehsel, ohne dal) hiezu wie sonst das Ueäb 
geöffnet wtTden imifite. 

Eine |[iiii|iii>nlirigung für das gute Funktionieren der Wusserrohr- 
kessel liildrt liic r.'ir-'lmäliige und lebiinite Wasserzirkulati' n; nur a* 
schützt die lioln^ii Tempernturen ausgesetzten Rohrwandungen vor deni 
Verbreiim;n, bewirkt eine gleii-hmfiflige Erwärmung und Ausdehnung äes 
gAnz<;u Kessel klirpers und ermögliclit eine rasche Dampl'bildnng. 

Die verwendeten Wasserrohre sind '/.umeist ans dem Vollen gezogeBOir| 
mich dem Manue.-inann-Verfulireu erzeugte .Slablrohre. ^■il 



Wie der Kesselbetrieb ilberhaiipt, erfordert auch der Betrieb von 
W'asserrohrkesspln eine aufmerksame Wartung; er wird jedoeli bei etwa 
vorkommenden Pahriüssigkeiten keineswegs in dem Mali« gelahrdet, wie 
dies bei gewöhnlichen Kesseln der Fall ist. Die dftnnen Wanduugeu 
können ohne üelahr der Flamme ausgesetzt werden, iusolange eine ge- 
nrigende WasserzirkuJation herrscht und das Kesselwasscr rein ist. 

Die raacbe Dampfbiidung, wie sie eben WaseerrohrkeBsel ermög- 
lictieu, steht anf Kriegsschiffen in innigem Zusammenbange mit deren 
Sehlagfertigkeit. Da ein langes Liegen unter Dampf den Kohleuvorrat 
rasch erschöpfen würde, so Ist es unter umstünden, wenn ein rasehes 
Inseegehen gewilrligt werden muß, von emiuentem Vorteile, die Kessel- 
aulagen ruhen lassen zu können, wenn man selbe im Bedarfsfalle 
raseiiestens dampfklar zu macheu vermag. Lokomolivkessel bedüi'fen 
hiezu l'/d bis 2 Stunden, einfache Zyliuderkessel ti bis 7, Kofferkessel 
4 bis 4 Vi Stunden; Wasserrohrkessel hingegen können in dringenden 
Füllen binnen 2ö bis 30 Minuten ohne irgend welche Geffihrdung des 
Materials dampfbereit gemacht werden. 

Ein mit Wasserrobrkessehi ausgestattetes Fahrzeug wird demnach 
seine Operationen mit dem vollen Kohleuvorrate, mit reineren Kesseln, 
sowie mit nicht erschöpftem Maschinenpersonal beginnen können. Außer- 
dem ist der Übergang auf die volle Fahrtgeschwindigkeit bei Wasaer- 
rohrkesseln leichter und rascher durchführbar, da selbst gröliere Schwan- 
kungen der Betriebsinteusität ihnen nicht in dem Maße nachteilig werden 
wie zylindrischen Kesseln. 

Beim Danerbel riebe wird jedoch die Zunahme der Verunreinigung 
beim Wasserrohrkpusel rapider erfolgen und ist för lange Fahrten ein 
Lokomotivkessel vorzuziehen. Diesen Eventualitäten trägt man in neitesti'r 
Keit durch die gleichzeitige Systemisiernng beider Kessetsysteme aiu besten 
Bechnuug. 

.B. Maschinenbau. — Die ältesten Raddarapfermaschinen waren 
mit „liaiander" ausgeätattet, weicher e« Grm(igli(ihte, die auf und abgehende 
Kewegmig des Zylinderkolbens in eine Itolation umzuwandeln. Solche 
Maschinen besulJen in der k. n. k. Flotte zu Endo der Vierzigerjahre 
die Itaddumplor -Vulkan" und „Maria Anna", mit welchen bei 120 iiid. c 
10 bis '^0 Umdrehungen des Rades pro Minute, und eine Geschwhidigkeit 
vun 8 bis lU Seemeilen stündlich erreicht werden konnte. 

Das Streben nach Vereinfachung und Raumersparnis führte zu- 
nüchst zur Konstruktion der vom englischen Ingenieur und Mascbinen- 
fabrikanten .lohn Penn erdachten „Oszillierenden Maschinen", bei welchmi 
der Zylinder auf Schildiapfen, weiche in starken Fundamenten gelagert 
sind, suHpendiert. bei jedem Kolbenhub eine halbe Pendelschwingung 
ToUfUhrt. Der Dampf wird durch die Schildzapfen der einen Seile zu- 
geführt und durch jene der anderen Seite in den meist zwischen beiden 
Zylindern eingebauten Einspritzkondensator abgeleitet. 

Eine solche für hochgespannten Dampf, Oompoundbetrieb und 
Uberllüchenkondensation eingerichtete Maschine besitzt beispielsweise 
8. M. Jacht „Miramar". 

Im Laufe der Fünfzigerjahre hatte sieh endlich die in ihren 
elementarsten Konstruktionen bis zum Jahre 1812 zurückdatierende Ei- 
findnog der Schiffsschraube des k. k. Marineforstintendanten Johann 
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Ressel insoweit vervotlkommiiet, daß allgemein au den Bau von Sehriurheii- 
schiffen geschritten wurde. 

Die ersten dieser Maschinen waren einfache Watt8che Niederdruük- 
masühinen, die niittela der Stephenson sehen Kulisse iiragesteuort wurden. 
Die Arbeit der Kurbelwellf auf den Motor wurde anfänglich mittels pinm 
-liädervorgeleges übertragen und derart die Kotationszahl des Propulsors 
wesentlich erhöht. Der Propeller wurde zunächst als einfache malhe- 
inatische volle Schraube konstruiert; erst später ersaun Gririith eine 
äuUer^t wirksame verstellbare zweiHogelige Sehraube, welche auf vielen 
k. u. k. Panzerschiffen eingeführt, und bei den gemischten Schiffen 
„Itadetzky", , Albatros" und „Nautilus" Überdies zum Hissen eingerichtet 
wurde. Diese bei den Aniiliarmaschinen der Segelschiffe mit Vorteil an- 
gewendete KnustniktioD gestattete nämiieh, d&ß die Schraube während 
der Fahrt unter Segel aus dem Wasser gehoben werden konnte, am di« 
Fortbewegung und das Manöver des Sehifl'es nicht zu behindern. 

Die besseren Schraubenmaschinen der Sechzigerjahre lieUen im 
Durchschnitt eine Geschwindigkeit von 10, 12, im Maximum von 14 Knoten 
erxielen und standen daher in dieser Beziehung hinter den iiaddainpfem 
zurück, welche bereits anfangs der Fflnfzigerjahre in England 15 Knoten 
stündlicher Fahrt erreichten. 

Ein Dampfer mit sehrägliegeoden, oszillierenden Niederdruck- 
zylindern von etwa 1000 lud. e mußte dazumal für eine Reisedauer von 
20 Tagen, iu welcher Zeit er bestenfalls 3860 Seemeilen (H Meilen Dauer- 
geseb windigkeit) zurücklegen konnte, etwa 1200 Tonnen Kohle mit- 
führen, zu welchem Vorrate noch weitere 15 bis 2U*/„ als eiserner Bestand, 
sonach 240 Tonnen hinzukamen. (3860 Seemeilen: 1440 Tonnen Kohle.) 

Hei den später eingefllhrten ,.Tninkmaschineu" eufällt die Kolben- 
stange gänzlich; es greift die Pleuelstange direkt an einen im Kolben 
angebrachten Zapfen und bewegt sich mit diesem Ende innerhalb eines 
offenen Zylinders, welcher am Kolben aufsitzt und dessen Dichtung im J 
oberen Dampfzylinderdeckel bewirkt. Dieser Dichtungszylinder wird I 
Trunk genannt. 1 

Diese Konstruktion beansprucht den geringsten Raum und besitzt 
wenig Gewicht: ihre Nachteile bestehen iu Arbeitsverlust durch Reibung 
des Trunkes in den Stopfbüchsen, we.^balb auch der Verhmuch au 
Scbmiermaterial ein größerer ist. Solche Maschinen erhielten die Korvetten 
der „Zrinyi '-Klasse, ferner S. M. S. „Donau", „Laudon" und .NauliluB'. 

Derartige Niederdruckmasehineu, welche aber bereits Oberflächen- 
kondensation, Zylinder- und Dampfmäntel, sowie auch Überhitzer besaÜeo, 
wurden noch bis gegen Mitte der Siebzigerjahre gebaut. Sie benötigten bei J 
1000 i)i(l. c und 3860 Seemeilen Aktionsradius für eine zwanzigtJlgigc Reise J 
einschlieltlich eines 20*/oigen Reservinorrates nur mehr 900 Tonnen Kohle I 
und bedeuteten sonach einen erheblichen Fortsehritt. {3860 Seemeilen: 1 
900 Tonaen Kohle.) 

D^r zu Ende der Siebzigerjahrö erfolgende Übergang von diesem 
Maschinenlv|i, wie er auüerauf den vorgenannten auch aufS. M. Kasematt- 
scbiffon „(fustoza- (1872) nrrd .Erzherzog Albreclif (187y) eiugeRihrl 
worden war, zur „einfachen Hochdruek-Eipansionsmaachine", wie selbe 
anßinglich (187<J bi» lä8,'S) die Schiffe der „Zara''-Klas6e erhielten, brsebtB _ 
keineswegs die in ökonomischer Beziehung erwarteten VorteiliMUbJ 



thtforetioch berechnete KohlenersparniK von 40''/o g^genflher den Nieder- 
druck maschinen ließ sich nicht erreichen und stellte sirh auf bloß 12*/o> 
blieb sonach hinler allen Erwartung'eii weit xttrücli. 

Die Gründe dieses Ergebnisses wurden auf die großft Abkühlung 
de^ Uatupfes heitii Expandieren zurückgeführt. 

Um diese Nachteile zu beseitigen und um den Dampf rationeller 
ausnni^en zu können, versuchte man weitere Verbessern njren, wie sie »eil 
den Seelizigerjahreu in England seitens der Firma Eider in Glasgow 
mit der Einmiirung von Compoundmaachinen bereits angebahnt worden 
waren. Diese Maschinen erschienen erst zu Beginn der Achtzigerjahre 
iofigweit Tervollkommnet, um allgemein eingeführt zu werden. 

Dieses neue System beruhte auf dem Prinzipe, den Dampf, der im 
Huchdnickzylinder bereits gearbeitet hatte, in einen zweiten größeren 
Niederdruck Zylinder neuerlich auf den Kolben einwirken zu lassen. 

Bei diesem Systeme konnte tatsächlich l)ei gleicher Kcsselspanoung 
gegenüber dem einfachen HoehdrueksTstem 20''/o, gegenüber den besten 
Niederdruükmaschinen aber etwa 33% Kohle erspart werden. Ein mit 
einer derartigen Componndmaschine von I(XX) ind. e ausgestatteter Dampfer 
benötigte demnach iür eine zwanKigtägige Reisedauer mit etwa 4800 See- 
meilen Aktionsradius, einschließlich eines 2Ü''/oigen Kerservevorrales, bei 
,10 Seemeilen stündlicher ökonomischer Geschwindigkeit nur einen Vorrat 
?on (KX) Tonnen Kohle. (4800 Seemeilen: 600 Tanaen Kohle.) 

Dieser bedeutende Fortschritt war bahnbrechend für den sich hieran 
knüpfenden Aufschwung der Handelsdampfflotten. 

Bei den so erheblich verringerten Betrieb.tjkosten und der großen 
Erweiterung des Aktionsradius konnten die Dampfer nunmehr auch 
bezüglich solcher langer Traversaden mit den Segelschiffen kunkurrieren, 
welche diesen letztr-ren bis nun allein zugefallen waren. 

In der k, u. k. Kriegsmarine gelangte dieser neue Maschinentyp 
Kuullchst bei den in England erbauten Torpedoschiffen „Panther" und 
„Leopard", h(?i dem (1887) in Triest erbanten TorpedosL-hiffe „Tiger". 
'dem im nämlichen Jahre zu Pola von Stajiel gelassenen Turmschtfie 
, Kronprinz Erzherzog Rudolf", sowie auch bei den Torpedobooten jener 
Jnbre zur Einlilhniug. 

Da man jedoch bald fand, daß bei weiterer Erhöhung der Dampf- 
spannung, wie sie zur Erzielung größerer Leistungen bei den ;iOOO bis 
tOOO Tonnen-Schiffen erforderlieh wurde, die Dimensionen, sonach auch 
idas Gewicht des Niederdruckzylinders bedenklich zunahm, schritt man 
i'an die Teilung dieses letzteren und stattete in der Folge die Maschinen 
mit einem Hoch- und zwei Niederdruckzylindern aus. Derartige Maschinen 
erhielten 8. M Turmschiff „Kronprinzessin Erzherzogin Stephanie" (1887) 
and die Torpedoboote 1. Klasse „Adler" und , Falke", 

Die Mehrzahl der Fachleute war nach dem Abschlüsse dieser Er- 
<finiiungen zur Anschauung gelangt, daß weitere ökonomische Erfolge nur 
xliireh verbesserte Dampferzeugung za erreichen seien, und wollten von einer 
lOch weitergehenden Aut^nfttzung der Expansionskrafi nicht viel erhoffen. 

Diese Ansicht wrirde bald durch die Erfindung der „Dreifach- 
expansionsmaschiiien" widerlegt. Bei diesen wird der ursprünglich auf 
,6 bis s «t gespannte Dampf nacheinander in drei Dampfzylindern, dem 
Hoch-, Mitlei- imd Niederdruckzylinder ausgenützt. Hiedureh konnte 
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eine weitere Betriebsökonomie von 25 bis 30^/q gegenüber den drei- oder 
zweizyli ndrigen Maschinen eraielt werden und bedurfte ein Dampfer von 
1000 ind, c zu einer zwanzigtügigen, etwa 7200 Seemeilen langen Reise, 
einschließlich des 20"/oigen Reservevorrates, nur 450 Tonnen Kohle, 
sonach weniger denn ein Drittel, als die Niederdruckniaschineu für die 
halbe Distanz benötigen. (7200 Seemeilen: 450 Tonnen Kohle.) 

Sämtliche neueren Schifte und Torpedoboote der k. u. k. Kriegs- 
marine wurden seither mit derlei ökonomischen Maschinen ausgerüstet. 

Da bei dem vorangei'ührten Entwicklungsgange der Schiifsniasehineii 
die nunmehr erzielbare Hetriebsökonomie auf dem immer geringer wer- 
denden Dampfverbrauche fußt, wurden demzufolge auch die Maschineo- 
gewichte immer geringer. Nur hiedurch und infolge Anwendung höherer 
Kolbo.ngeschwindigkeiten konnte es ermöglicht werden, auf Fahrzeugen 
von relativ mäßigem Deplacement, Maschinen von derart hoher Leistungs- 
fähigkeit installieren zu können. 

Als Heispiel hiefür mag dienen, daß die Niederdruckmaschine 
S. M. Kasemattschiffes „Custoza*' von 70G0 Tonnen Deplacement, bei 
einem Gesamtgewichte einschließlich des Kesselwassers von 720 Tonnen, 
nur 4400 e zu indizieren vermag, während die Dreifachexpansions- 
maschinen S. M. S. ^Magnet" von 510 Tonnen Deplacement, bei einem 
Totalgewichte von 172 Tonnen, über blOO ind. e zu leisten vermögen. 

Im ersteren Falle werden sonach ß ind, e, im letzteren hingegen 
iV^ ind. e pro Tonne Maschinengewicht erzeugt: pro Tonne Schiffs- 
deplacement entfallen im ersten Falle 1*0, im zweiten Falle 11'2 ind. e. 

Hiefür haben sich allerdings auch die Kosten der Maschinen- 
komplexe wesentlich verteuert, denn während einst der Motor einer Panzer- 
fregatte noch mit 492.800 i\. zu beschatten war, erhöhten sich die Kosten 
für eine Maschine S. M. Kasemattschi ff"e auf 600.000 bis 750.000 fl„ für 
S. M. Turmschiife auf 930.000 fl. und hintragen selbe bei den kleinen, aber 
leistungsfähigen Ilochseetorpedobooten schon 312.000 H. 

Für die Heurteihing (kr approximativtiu Fahrtlcistung eines belie- 
l)ig('n Schirtes diene zum Anhaltspunkt, mit welcher Kraft eine Deplace- 
nn'nltonne seiner Masse durch das Wasser propulsiert wird, wobei die 
größere Masse stets eine rationellere Ausnützung der Maschinenkraft 

gl- 1 i xr I .1^ i • 1 • i'\ /• I 1 xT Masohinonkraft 

"licht. Man erhalt hiel>ei ungelahr folgende jNorm: ■„ , - 

Tonnon??oh»it 

z. H. „Habsbnrg' 15.000 H.P.: 8300 Tonnen = 2 H.P. pro Tonne, gibt also 
lür ein großes SohlachtsehiiV IS bis 20 Meilen Fahrt pro Stunde. Mit 
T) bis 8 II. P. pro Tonne erzielt man bei Torpodofahrzengen 24 bis 28 Meilen; 
mit 12 bis IT) II. P. ])ro Tonne bei TorpedqjägHrn 30 bis 35 Meilen ( ^Cobra", 
Turl)inenschilVl. T'nter 2 11. P. pro Tonne erzielt man bei kleinen Schifi*eu 
und Hooten liüchstcns 10 bis 12 Knoten (Unterseeboote). 

Die grollen Fortscbrilte in der Fahrt leistuiig basieren aber außerdem 
noch in der Verbesserung der Propulsoren. Zunächst verbesserte man 
die Konstruktion der Kader durch das Morgansche System, bei welchem 
die )>evv(»gli(*lien Schaufeln durch Exzenterstangen stets vertikal erhalten 
werden, so daß sie senkrecht ins Wasser ein- und austauchen und stets 
lotrecht zur Ivichtung der größten Kraft stehen (Tafel I. Fig. b und 6). 

Die SchilVsschraube wird jetzt immer aus mehreren Teilen, der Nabe 
und den aufzuschraubenden Flügeln — meistens drei — hergestellt. 
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Die Vorzüge dt-r Räder bestehen ilanii, daß durch ihi'e Bcwugung 
:r Schiffskörper weniger in Vibration versetzt wird, daher die Festig- 
et des Verbandes nicht leidet, suwie daÜ sie für ihre Wirksamkeit nur 
■ringe Wassertiefen erfordern. Hieraus resultiert die Verwendung der 
ler einerseits für Jat-hten, anderseits f(tr alle Fahi-zeuge, welche kurze 
Beiden mit geringen Tauehungsdifferenzen oder in seichten Gewässern 
aus (Uhren, 

Die Nachteile der Schau ielräiler sind folgende: die Räder sind 
ihrer eiponierten I-age halber fOrSehlachtschifte ungeeignet, und Havarien 
durch Seegang oder beim Fahren in beengtem Fahrwasser leicht 
aasgesetzt. Da ein richtiges Eintauchen der Schaufeln fOr deren gute 
Wirksamkeit besonders wichtig ist, ein solches aber bei langen Reisen 
mit den iiatnrgeniüßun Tiefgan gsuntersehieden des Schiffes zu Beginn und 
am Ende derselben nicht eingehalten werden kann, sind die Schaufelräder 
ffir alle Schiffe, welche weite Reisen zu machen haben, nicht mit Vorteil 
Verwendbar. Die Rollhewegungen bringen es mit sich, dal] das eine Rad 
tiefer ins Wasser greitl, als seinem günstigen Wirkungsgrade entspricht. 
während das andere wenig oder gar nicht eingetaucht ist. Dieses un- 
gleiche Arbeiten der Räder bringt das Schiff fortwährend aus seinem 
Kurs, beansprucht die Maschine ungünstig und reduziert die vorwärts 
treibende Kraft. Die Radkästen verhindern weitera durch ihre üröHe 
ein« eventuell nötige Unterslülzung der Dampfkraft durch die Segel- 
fnhmng und bieten dem Winde ho\ der Vorwärtsbewegung erhebliehen 
Widerstand. 

Für eine gute Wirkung der Sehifl'sschrauben ist ein bestimmter 
Durchmesser, eine i^mpiri»eb fostziisetzende Steipng, eine Lage möglichst 
entfernt vom Schitlskrirper, nfttig. Je größer die Distanz der Schrauben, 
desto ungehinderter ist der Wasserzuflull zu selben. Bei Einzelsehrauben 
ird der notwendige ZuHnl! durch bedeutende Schärfe des Achterschiffes 
uigestrebt. 

Die Sehrauben sind ihrer Ijage halber bei Kriegssehiffen dem feind- 
^licheu Feuer entzogen, überlinupt üeschädignugen nicht so leicht unter- 
würfen. Tiefgangsünderungeii des Schiffes haben keinen Eintluß auf ihre 
Wirksamkeit, ebensowenig müßig stampfende Hewegungen, wenn nur die 
." hranben tief genug unter Wasser placiert sind. Sie gestatten schließlich, 
JNnzeln verwendet, ausgiebige Segelführung mit oder ohne Zuhilfenahme 
"lor Maschine (Krenzer). 

Seit zehn Jahren werden die großen Kriegs- und Handelsschiffe 
Iwrehwegs mit geteilten, d. h, mit zwei oder drei, in getrennten Rtluuien 
jnKtallierlen niivsehinen ausgestattet und erhalten demgemäß zwei, und 
Selb.st drei Schrauben. 
__ Nicht allein, daß die Vermehrung der Zahl der Maschinen einer 
Ijahmlegung der Maschineukraft in dem Falle vorbeugt, weun einzelne 
Teile derpiMben in einem gegebenen Augenblick durch einen äußeren 
Anlnll undimstbar werden sollten, sondern sie verringert auch die Gefahren 
ner ernsten Havarie, durch welche das Schiff des Treibapparates unter 
tfniständen jräiizlich beiwibt werden könnte. 

Im Falle der üii dienstbarkeit einer Maschine verliert ein Schiff bei 
,wei Si-hranbeu die Hälfte seiner Maschineukraft, und nur ein Drittel bei 
drei Sehrauiien, Wohl kann man mit Recht einwenden, daß die Maschinen 
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unserer Kriegsschiffe gegen die Wirkung schwerer Geschosse genügend 
geschützt sind ; doch da die Möglichkeit vorhanden ist, diesen Schutz 
ohne Opfer anderseits zu vermehren, wird man nicht lange zogern, 
jenes System zu wählen, welches die größere Sicherheit bietet. 

Bei Aufbietung aller bisher erdachten Verbesserungen konnte aber 
mit Propellerschraubeu keine höhere Geschwindigkeit als höchstens 
iiO Seemeilen (54*8 km) pro Stunde erzielt werden. Dies rührt daher, 
weil der Dampf in den vielen Zylindern nicht genügend rationell aus- 
genützt werden kann, und weil bei Übertragung der auf und ab gehenden 
geradlinigen Bewegung des Kolbens, in eine rotierende Bewegung der 
Scliraubenwelle, viele Trägheitsmomente und Reibungswiderstände zu 
überwältigen sind, wodurch motorische Kraft ohne Nutzwert aufge- 
braucht wird.*) 

Dies führte Parson zum Entwürfe eines neuen Maschinensystems, 
bei welchem der Dampf bessere Nutzarbeit vollbringt, indem er bei Entfall 
Mitv Kolben, Kurbeln, Balanciers und Exzenter, direkt auf den Antriebs- 
wellen arbeitet und selbe mit Hilfe aufmontierter Turbinenräder in Rotation 
versetzt. Derlei Tiirbinenräder sitzen 4 bis G hintereinander auf derselben 
Welle, welche mittels einiger Zahnradübersetzungen zur Herabrainderung 
der Rotationen, f] bis 5 Propeller aktiviert; da 4 Wellen nebeneinander 
arbeiten, so wirkt der Dampf, unter Beibehaltung des Prinzipes der Ex- 
pansion, mittels IG bis 24 Turbinen und bieten 20 Schrauben reichliche 
Anhaltspunkte zur Umsetzung von Arbeit in Fahrt. Hiedurch konnten 
endlich Geschwindigkeiten bis zu 36 Seemeilen in der Stunde ermöglicht 
werden. Bis vor kurzem wurden bloß Torpedoboote (englische Destroyer 
„Viper" und „Gobni", die .Turbinia** u. a.) mit solchen Turbomaschinen 
ausgestattet; im Jahre 1902 aber wurde die erste solche Maschine bei 
uns für das in Budaf^est erbaute Patrouillenboot Nr. 2 der Donau-Flottille 
in Boxstellung gebracht. Seither werden schon mittelgroße Ozeandampfer 
mit Turbomaschiiien verschen, deren Vorteile wir in folgendem resü- 
mieren dürfen: 1. Größere SchiHsgeschwindi^rkcit. 2. Gesteigerte Danipf- 
ökonomie. 3. Größerer Schutz der ilaschine vor feindlichen Projektilen. 
4. Verminderung des •Maschineugewiehtes. 5. Verminderung der Raum- 
aiisprüche der Maschine. G. Vermindert<3 Anschat!ungs-, Wartungs- und 
Instandhaltungskosteu. 7. Verminderung von Größe und Gewicht der 
Propeller und Wellen. 

Als interessantes Moment mag noch ilrwähuung finden, daß die 
Pro])ellerwelleji, Schmiedestücke von 20 bis GO m Länge und 50 )»is 
150 c'm Durchniesser, in neuester Zeit nach dem Mannesmann -V^erfahren 
aus dem vollen Stahlbloek hohl gezogiju werden, womit erhebliche Ge- 
wielits^Tsparnis erzielt wird. 

Das Heizmaterial für SchilTskessel ist der Hauptsache nach Kohle, 
und zwar: 

Für Scliifl'i-: Briketts, oder Bruehsteinkohle. 

Für TorjHMlofahrzcnire: mitunter aueh Masut oder l^etroleum. 

''■') Weil aiilionlcin die li<|iiitlon M;iss(mi ein«' h'iclit deform iorharo Mutter 
liir die SchilVsscrhrMiib«' ;il»i:<'liou, so ist aucii der wirkliche SchifTswog kloinor 
als (li(» aus riiMlrc'ImMi:>/ahl und Si'liraulx'iisti'igun^' theoretisch zu bo rechnen de 
Distanz. \>'w I)iiren*n/i h<Mr»t Slip und hctriigt meist 10 l)is 12"/,, des mathematisch 
hestiunnten Weires. 



Ersteres ist ein oft schwer erliältli(.-.heK Brau n kohl enteerJÜ, bleibt 
dalipr nar in bestimmten Gegenden seines Vorkommens verwendbar. 

in nenester Zeit iTlialtcn aueli [rriiKc Hnndelssdiifte Petroletnn- 
Dclor NatihtlialieiKiiu^. 

Für Torpedoboote: Niion-Navigationskolile, weklie dm liikibsten 
Heizwert l>esitzt und nnr in England vorkoiniut 

Mit jeder Kesselanlage ist eino bestimmte Anzahl von Dam]if- 
stuiiden ei7,ielbar, fl\r welche der Vorrat an Betriebsmaleria! je naeh 
den abgestuden Fahrtintensitäten ansreicht (400 bis 500 Dampfstiinden 
ist normall. Grolle Schiffe machen bei hoher Fahrt ^egen 100. Torpedo- 
boote bis zn 500, Turbinen niaseliinen bis zu 2400 Botationen in der 
Miaute. Hiebe! werden, je nach der GrüOe der Expansion, im Mittel 
0'8 bis Vb kg Kohlen pro Pferdekraft in der Stnnde gebraucht. Unter 
Pferdekraft wird jene Leistung verstanden, welche im stände ist, 75 kg 
in einer Sekunde 1 m hoch zu heben (e = 75 kgm). Bei Dampfmaschinen 
unterscheidet man „etfeklive" und „indizierte Nutzleistung'. Erstere ist 
die TOD der Mascbine an die Propeller welle tatsiLehüch abgegebene 
Arbeit: sie ist schwierig zu ermitteln und gibt nur in Zusantmenhaltung 
mit der indizierten Leistuug (ind. e) ein Bild vom Nutzwert dfts be- 
treßenden Maschinensystems. Die indizierte I<eistnng ist die vom Zylinder- 
kolbeu geleistet« theoretische Arbeit; sie wird nach dem Areal von 
I Diagi'ammen berechnet, die vom Kolbeu selbst wahrend seiner Bewegung 
gezeichnet wei-den (Indikn(ordiagramm), 

Die Kohlendepola — im mume eingebaute Caissons oder Koffer- 

I dämme zwlscbeji zwei Sehiffswäaden — sind nach Tonnen (fi 1000 kp) 
gcaicht. Der Kohlen verbrauch ist der indizierten Leistung direkt pro- 
portional; die indizierten Leistungen verhalten sich wie die dritten 
Potenzen der Geschwindigkeiten, daher ist der Koblenverbrauch ebenfalls 
letzteren proportional. Der Kohlenverbrauch fflr gleiche Strecken i-st dem 
Quadrate der Geschwindigkeit proportional. Alle diese Daten werden in 
dem Kolilenverbrauehsdiagramm niedergelegt, das somit für bestimmte 
Strecken oder Zeiten, beziehungsweise für variable Fahrgeschwindig- 
keiten, den Kohleuverbmuch angibt und den Aktionsradius erkennen 
lällt. Aktionsradius nennt man den Halbmesser jenes grüßten Kreises, 
dessen Poripheriepunkte mit dem an Bord vorhande-nen Kohlenvorrate 
anter gewissen Geschwindigkelts- oder Zeitprämissen erreicht werden 
kitnueu, und bildet die Kenntnis dieser Aktionszone eine der 
wichtigsten Grundlagen und Voraussetzungen für den stra- 
tegischen Kalkül zur See, 

im allgemeinfu unlerscheidet mau vier Arten von Geschwiüdig- 
Iteiten. nnd zwar I. die Durchschnittsgeschwindigkeit der taktischen 
Verbände, Eskadreschnelligkeit genannt, welche nach dem langsamsten 
Schiffe reguliert wird ; 2. die ükiuiomische Fahrt (zwischen Ü und 14 
Heilen*), wobei mit den vorhandenen Kohlen die größte Seestrecke ohne 
BüekKicht auf den minimalsten Zeitaufwand zurückgelegt werden kann: 
~. hohe Fahrt mit allen Kesseln nnd normalem Druck ohne künstliehen 
Sag, für Fahrten mit knappem Zeilprograram. Manöver, .Schieß- nnd 
'jancierübungen nnd den Ernstlall; 4. forcierte Maximalleistung mit 
Lnwendung aller Mittel, wie künstlicher Zng, besondere Heizstoft'e, erhnhler 
ItempfdruCK etc., fiir spezielle wichtige Zeit- oder Manöverraoment«. 



Anr Seklffen anfeirnndi^p Illlfsmnsrliiuen und Apparate. 

Aul'Krii;fissehiireii tommwi weittTsnoL'li verKi'liicdt'iiemascIiiudleKiii- 
rielituiigtii Y.ur Anvintuinug. IJur llaiupl' l'ür ihruii Befrit-h wird enlwwiHr 
(k'ii Ihiiiiilkissiln, oikT im Ualwi, wtnn ersteru nicht yehelit siüd, ^•'ti 
iiilfski^'^si.lii i.'iiiiioriiiiien. Das iJruckwasser, welches als Iletriebskrall 
lür lÜH )ii'wr.g[jtiir^iiiechanisiii«i schwerer Geschütze dient, wird n>D 
i'iiifT ciiLsiirec-lit'iiii cingeriehleten Dain}ifpitmpe (beliefert. Der elektrisclui 
Rtrom, weicher als Bt^triehskraft ffir kleine Maschinen, zum Beu'Pgfo 
von (ieschfltzen und zum Autriebu ton Ventilatoren dipnt, wird von 
einer Dynamomaschine erzeugt. 

Hillsmaschioen und Apparate, welche auf einem raodern'-'ri Krieiä>- 
schiffe gebraucht werden, sind folgende: 

1. l'unipen. 

a) Lwft/iumpen, zur ErKennung des Vakuums in den Kondfii- 
satoren, sind meistens mit einer selbständigen Antriebsmasehine verseilen, 
damit beim Änbalteu der Schi ffsmatsch ine die Luftpumpe im Betrieb'' 
und im Kondensator das Vaifuum erhalten bleiben kann, wodurch ia» 
Manöver mit der Schiffsmasehine erleichtert wird. 

b) Kühlwasscrpumpen, dienen zur Beschaffung des Kühlwassers li*i 
OberrtSchenkondensatoren. Im Falle eines l,ecke3 können sie auch aus 
dem Schiffsinoereu sangen und an der Bewältigung des Wasserein bniob« 
teilnehmen. 

c) Dampfspeisepumpen, sind meist selbständig irtslalliert, li» 
sie auch beim Stillstände der Hauptmasehine zum Kesselsppjson 
dieueu. 

d) Dampffeiierspritsen, welche aus der See saugen und in äis 
Feuerlüsehroh r drücken; letzteres ist durch das ganze Schiff geführt 
und mit Steigleitungen, welche bis zum Oberdeck reichen, veiwlKn; 
an mehreren Stellen sind Auslaufventile mit Druckschlüuchen «'- 
gebracht. 

e) Danipfsodpitmpen, deren Saugrohi-e zur tiefsten Stelle des Sod- 
raumes reichen und zur Drainage abzweigen; außerdem werden iliö« 
Pumpen auch zum Saugen aus der See eingerichtet, um sie als Doft- 
pumpen bei der Schiffsreinignng verwenden zu können. 

/■) Dampßlrahlapparate; Injektoren und Rektoren. Injektoren l 
werden bei kleinen Kesseln statt der Dampfspeisepumpe zum Kwasel- 1 
spüiseu benutzt. Ejektorcii dienen bei grollen Wussereinbrüdien zur Bnt- 
l'ernuug des Sodwa^sers, Ihre Leistungsfähigkeit ist au6erordetitlich. 

//) Ilandpuitipen; Extinkieurc. Die fest installierten and tragbami 
Uandpum]ieD dienen als Deck- oder Sodpnmpen, eventuell als Feiwr- 
spritzen. Die tragbaren Extiakteure werden zum Löschen kleiner Schaden- 
feuer Tcrwendet. 

2. Umsteuerungsmaschine. Dieselbe hat den Zweck, da.« ManövriereiL 
mit der Schiffsmaschine zu erleichtern und kommt hei allen größereW 
Maschinen zur Anwendung. 

3. Die Dampfiisckenwimlen dienen zum Hissen dtr Asche HD* 
der Verbrennungsrückstände. 

4. Zur Bestimmung der Ganggesehwindigkeit der Maschine werden 
Umärthungsanseiger augebracht; sie bestehen aus einem uhr&hnlicheP 
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GbbiiiiRe, in welctieni ein beweglicher Zeiger auf einer SkaU spielt, indem 
ein« Rüdertransiiiission die ßoüitionen der Propeller welie rcfristrierl. Die 
Atilesung zeigt die Summe der Umdrehungen aji, welehe die Maschine 
iu einer gewissen Zeit zurückgelegt hat. 

5. Apjiaratc für die BefeklsälcrmiUluni}, und zwai": Siirachrohrc 
ond Muschinenielegraphcn. Erstere bestehen ans Kupier- uder Bleirohreii 
von 30 bis 50 mm lichter Weite, welche von der Kommandobrücke zum 
JHusehiriistenstaiid platze geführt, nnd an den Enden mit IrJchterfönuigen 
Mtindstileken, bezieh ungHvveise Schal Itrichtürn versehen sind. 

Als mechanischer Telegr&pb ist einstweilen noch das System Gts- 
borne eingeführt; es besteht aus zwei Rignalapparaten, deren einer auf 
der Koni man dolirüekp, der andere im iVlaschiuenraum aufgestellt ist: 
jeder Apparat besteht au,-; einer Signalscheibe mit zwei Zeigern, von 
denen einer direkt die Uefehle von der Brücke zur Maschine übermittelt, 
während der andere dieselben von der Maschine zur Brücke wiedurholt. 
Eine Glocke mit Sehlagwerk ist an jeder Signalscheibe angebracht und 
dient als Avisn l^r das Personal. Die Signalseheiben sind uueli zwei 
Biehtungen, näinlich „Vorwärts" und „Zurück", eingeteilt und mit 
fülgendi'n Aufschriften versehen: Mascliine bereit. Halt, langsam. Halbe 
Kran. Schneller. Volle (ganze) Ki'aft. (Tafel I. Fig. 7 und 80 

Hei den elektrischen Mascliinentelegi-apheu werden hinter der 
aus Gla-s hergestellten Signalscheibe GlOhlampeu zum Leuchten ge- 
bracht, so d-iÖ das betreffende Kommando iu leuchtender Schrift er- 
scbeint. 

Zur Befehlsübermittlung vom Maschinenraum in die Kesselriiume 
dienen ebenfalls Sprachrohre und mechanische Telegraphen. 

6. Die Apparate xur Gewinnung von Trink- und ZusaiMicassir 
erzeugen durch Destillation des Seewassers das an Bord zum Trinken, 
Kochen nnd Waschen, ferner das zur Kesselspeisung erforderliehe SüO- 
wasser. 

7. Davipfsteuermasrhineii ersetzen die Handkraft, welche sonst 
zur Bewegung des Steuerruders notwendig i.st. 

8. J)ampfwinden sind zweizylindrige, umsteuerbare Dampfmaschinen 
Diil einer Vorrichtung zum Heben schwerer l.<asten, z. B, Anker, Hooten etc. ; 
danach unterscheidet man Ankerwinden, Bootswinden etc. 

9. Ventilatoren werden auf den Kriegsschitfen zur Lufterneuerung 
in bewohnten Ränmiichkeiten verwendet, odiT sie dienen zur Bp- 
sdialTnng der für die Kesselfeuer notwendigen Luftmenge, eventuell zur 
Herstellung des forcierten Zuges, Der Antrieb der Ventilatoren erfolgt 
entweder dureh eine eigene kleine Hilf^dunlpfmaschi^e oder durch eiiu'u 
Elektromotor. 

10. Zur Erzeugung des für Beleuchtungszwecke, für das Bedienen 
der (ieschfitze und viele andere Verrichtungen erforderUchen elektrischen 
Stromes dienen große Dynamomaschinen, welche von vertikalen Coni' 

Cimadrauschinen augetrieben werden; auf Torpedobooten und Dampf- 
arkassen werden zum Antriebe der Dynamos Dampfturbinen System 
Laval oder Parson verwendet. 

11. KüUlninschinon für die Kühlung von Provianträumen und 
MiiDitinn.';de)iols. Das Prinzip der am häufigsten angewendeten Luft- 
fcOhlmasehinen ist das folgende: In einem Zylinder wird Luft boni- 
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primifirt., wohfi sie sieh erwärmt; diese Kompressionswämip wird 
der Luft entzogen, indem man sie dtireh ein Rohrsjslem l<;iW. 
das außen von Seewasaer gekühlt wird; die komprimiert« Luft ei- 
pandiert danu unter Verrii'litiing von Arbeit in einem zweiten. iIm 
Bxpansionszy linder, und verliert dabei ho viel an Wärme, dsU m 
die Maschine mit einer Teraijeralur von beiläufig — lö^O »erifilll: 
diese kalte Luft wird dann durch f;ut isolierte Bobre in den tn 
ktllileuden Raum geleilet. 

Mnsp IlI iieiibescli reih nii^* 

An jeder Schi ffstlamptmasüh ine lassen sieh folgende Hftnplteil« 
unterscheiden (Tafel I. Fig. 9): 

A der DnmpfziiUnder, in welchen der arbeitende Dampf auf 
einen verschiubbareu Kolben wirkt; 

li die Sleueruntf, d. i. eine Vorricbtuug, welche die DampfTtr- 
teilung besorgt; 

/■', K, F die vom Kolben bewegten Teile, welche zur Übertrspinp 
der vom selben abgegebenen Leistung dienen; 

C der Kondensator, in welchem der in den Zylindern gebranchlt 
Dampf niedergeschlagen wird, wodurch infolge des entstandenen V'fttumns 
die Uüeklewegung des Kolbens ermöglicht wird. 

Die Steuerung bewirkt die Dampf Verteilung und wird durch sio 
der rechtzeitige Wechsel Ton Eiuströmimg des vom Kessel ankommenden. 
nnd Ausströmung des verbrauchten Dampfes, und dadurch die Hin- »ni 
Rüekhewegung des Kolbens hervorgeruftn. Ihre Eiustelluns" erhält »i' 
durch das Gestänge S, das durch die Umsteiienmgsvorriclitung be- 
dient wird. 

Die Umsteuerung hat den Zweck, die fijehtnng des Ganges As 
Maschine zu verändern, somit die Maschine vom Vorwärtsgang lum 
Rückwärtsgang zu bringen (oder umgekehrt). Ihre Aktiviening erfolgt 
durch das Stellrad G. 

Die Uberti'agenden Maschinenteile einer Dampfmaschine verwaudelo 
die hin und her gehende geradlinige Bewegung des Kolbens in ane 
drehende Bewegung. 

Zu den (i hertragenden Maschinenteilen gehören die Sehubslanp 
oder Pleuelslange F, die Kurbel K und die Kurbelwelle /'. 

Die Schub- oder Pleuelstange ist mit ihrem einen Ende an einem 
mit der Kolbenstange verbundenen, sieh in einer Geradführung D hin 
und her bewegenden Ki-euzkopfe / gelenkartig angehängt und ergreift 
mit ihrem anderen Ende die auf der zu treibenden Welle befeatigle 
Kurbel. 

Die Kurbel ist ein einarmiger Hebel, welcher auf der Welle be- 
festigt ist und an dessen Ende die Schubstange angreift. 

Die Kurheiwelle oder Maschinenwelle ist derjenige Maschinenteil, 
auf welchen die Pleuelslange vermittels der Kurbel drehend wirkt; sie 
läuft in mehreren Lagern, den Kurbel wellenlagern, deren Schalen IM 
Bronze hergestellt und mit WeiÜmetall ausgegossen sind. AJle diege- 
Teile Kind hinsichtlich ihrer Lage im SchiiTe aus Tafel l\ deutltcb ' 
erkennen. 



Knerfäliigkeit. VVirkuiij; vun Steuer iinil Uasehino. Steuerai)|iaiate ; 
Ikermanöver; Theorie des Ankeiiis. Takeiaf,'e nnil Gescgelunj,'. Theorie 
, MauöTers nnter Segel uud Dampf. Ölen der See. Bootswesen, 
Jachtwesen. 

8(«nem. 

Die Maaövrierlahigkeit eiues Schiffes resultiert: 1. aus der St^hnellig- 
it imd 2. aus der Beweglichkeit desselben. 

Die Schuelligkeit piues SchluchtschilTes soll mögliehst groß, absolut 

rläUlich und durch längere Zeit einhaltliur seiu, was einen derartigen 

lu und Schutz, des Motors bedingt, daß der Maschiuengang, das heißt 

Betrieb sin tensi tat, selbst unter schwierigen Verhältnissen, somit auch 

«uem Gefechte, keine wesentliche und bleibende Beeinträchtigung 

iauR darf. 

Ebenso muß die Beweglichkeit eines Schlachtschiffes eine mügliehsl 

Wlie sein, d. h. es muß die Fähigkeit besitzen, sich im kleinsten Kreise 

I der kürzesten Zeit zu drehen, wobei dessen Hteuerapparate genügenden 

Üintz vor aileu Führlichkeiten dt^r Navigation uud speziell jenen des 

lifechtes besitzen sollen. Die Wendungslaliigkeil wird durch Steuer 

nd f'ropellerwirkung vermittelt. 

Die Ui-saehe der drehenden Wirkung des Ruders besteht darin. 
i das nm irgend einen Winkel aus der Mitt:!chiffsebene gedrehtfi 
iiier die Symmetrie des den Schiffskörper bei einer Vorwärtsbewegung 
igebeuden Wasserstromes stört und dadurch einen einseitigen Wider- 
nd hervorrullt. Das Schiff, hiedureh aus seinem Kurse gelenkt, wird 
1 Bug nach derjenigen Seite wenden, auf welche das Ruderblatt 
«gl worden war. 

Die Drehtmg des Schiffes erfolgt antUnglich nicht entsprechend der 
rOmmoQg des beabsichtigten Drehkreises, sondern es stellt sieJi der 
K etwas einwärts, das Heck etwas auswärts zu demselben. Hieraus 
wärt sich die oftmals gemachte Wahrnehmung, daß bei einem die Drehung 
liunenden Schiffe von achter gesehen, das Heck sich scheinbar 
«her als der Bug bewegt. 

Der Weg. welchen der Schiffsschwerpunkt bei der Drehupg 
■chreibt, ist erst dann ein Kreis, wenn die AVinkelg&sch windigkeit 
e gleichförmige geworden. Vorher jedoch nähert er sieh einer 
inle. 

Bei Vollkraft hat rann als Durchmesser des Wendungskreises Iflr 
Oh Schiffe bei Anwendung gewöhnlicher Ruder, durch Mensehen- 
Dd umgelegt, t> bis 8 Scbiffslängeu, durch Maschinenkratt bewegt, 
bis 5 Schiffslängen gefunden; letzteren Wert auch bei durch Uand- 
ift bedienten Balancerudern. Balaneeruder in Verbindung mit Steuer- 
Kchinen reduzieren auch bei laugen Schiffen den Wendungsdiameter 
ff 17» bis 3 Schiffslängen. Die Geschwindigkeit beeinilußt zwar die 
»It weniger aber den Wendungsbügen, und zwar in umgekehrter 
toportjon. 

Diian Wabrnuichl inr 8?». 5 



Will man bei gleicher Steuerfläche eine Kraftereparnis erreichen, 
^0 ist diese durch Anwendung des Balanc^ruders ermöglicht (siehr 
Kapitel I, vgl. Tafel 11). 

Torpedofahr^euge erhalten zur Verkleinerung des Steuerkreises auirli 
Bugsleuer. Sie werden unter dein SehifFsboden achter vom Vorsteveu 
installiert. 

Bei Torpedobooten manövriert man meist mit gekuppeltem Bq^- 
und Heckruder gleichzeitig. 

Eiiizelschrauben bewirken durch ihre Drehung eine Wendongs- 
tendejiz des Schifl'es, so daß es beständig aus der Richtung strebt. Dies 
ist bei Fahrten im Kurse ohne Belang und kann leieht durch das Rader 
kompensiert werden, aber für das Manöver in beschränktem Räume hat 
es große Wiehtigteit. Man nennt dies die Schlagseite und hängt selbß 
mit der Schraubenart (rechts-, linksgängiger Propeller) zusammen. 

Steht das Schiff stille und arbeitet die Schraube vorwärts, so ist 
die Geschwindigkeit des dem Propeller zuHiefienden Wassers in alleo. 
Wasserschichten gleich. Ist der Propeller ein rechtsgängiger, so wird, 
da fllr die Vorwärtsbewegung in den tieferen und dichteren Mediums— 
schichten die Flügelwirkung das Heck von baekhord nach steuerbord 
zieht , das Aehterschi ff nach steuerbord , der Bug nach Lackl>or«i 
wenden. 

Sobald aber das Schiff Fahrt bekommt, können die Wasserieilchen 
der oberen Schichten nicht mehr so rasch nach unten abfließen, und 
arbeiten dann die oberen Flügel im dichteren Medium; es wird daher 
jetzt das Heck nach backbord, der Bug nach steuerbord, also entgegeti- 
gesetzt wie früher, drehen, sobald ein rechtsgängiger Propeller vorlifg:*. 

Bei der Dreluing wird der Durchmesser des Drehkreises nach At'T 
einen Seile ein kleinerer sein als nach der anderen. 

Aus dem Vorgesagten erhellt für gewöhnliche Schiffe mit Jen 
üblichen Ruderibrmen folgendes: 

1. Wenn bei mittschiffsstehendem Steuer Schiff und Schraube 
sich im Beginne der Vorwärtsbewegung befinden, so wendet der Bug. 
wenn ein reehta(link8)gängiger Propeller vorhanden ist, nach bart- 
( Steuer )bord. 

2. Wenn dagegen Ruder mittschiffs, das Schiff sich bereits lO'' 
Fahrt vorwärts oder rückwärts bewegt, so wendet der Bug nach steuer 
(back)bord, gleichviel ob die Bechts-(Links-)Sehraube nach verwarte, «df 
die Links-(Rechts-)Sehraube nach r'ickwiirts arbeitet. 

Die Zwillingsschnmben Übertreffen au Steuerwirkung den Einzel- 
propelier und verleihen mit oder ohne Steuer, richtig verwendet, eine 
bedeutende ManövrierlUhigkeit. Von den Schrauben ist die eine immer 
eine rechtsgängige, die andere eine liuksgängige; für den VorwÄrtsgaag 
schlagen sie bei unseren Neubauten meistens nach innen. Das mittschiffs- 
stehende Ruder wird dadurch beiderseits von gleichstarken Wasserströmen 
getroffen, wodurch keine drehende Wirkung auf das Schiff' eintreteo kuiD. 

Bezüglich der Manövrierfähigkeit der Doppelschraubenschiffe aiud 
folgende Fälle herauszuheben: 

1. Beide Schranben arbeiten vorwärts. 

Mit Ruder an Bord ist die Zeit zum Durchlaufen d es Kwiwa 
geringsten. 



2. Eine Scliriiiibe arbeitet vorwärts, die andere steht stille. 

a) ßuder an Bord. Die Drehung erfolgt t^twas langsamer als 
früher, der Kreisdiin-hinessGr ist weit kleiiifr als unter den Verhält- 
nissen tul 1. 

b) Kuder uiittäuhitr«. Die Zeit zmn BeKuhreilen des Kreises sowie 
^esg^Q Durch me!«8er it^t grSIler als iu alleu anderen Füllen. 

3. Eine Schraube arbeitet vorwärts, die andere rückwärts. 

a) Ruder an Bord. Das Schitl wendet auf der Stelle und liraucht 
'liiezii gewöhnlich mehr Zeit, als wenn beide Propeller vorwärts laufen 
Würden. 

h) Euder mittschiffs. Das Schiff wendet in sehr kleinem Bogen, die 
«rforderliehc Zeit ist jedoch bedeutimd größer als unter 1. 

Um das Steuervermögen und die Manövriereigenschaften der Sehifle 
tn erheben, werden in der k. u. k. Marine lim Anschlüsse un die Pru- 
grossivprobefahrten) Kreisfahrten durchgeführt, und zwar: 

1. Mit Ruder an Bord bei der grollten Umdrehungszahl der 
Maschinen im Beharrungtjzuslande, fibcr Steuer- und backbord je zwei 
Kreise. 

2. Mit Ruder au Bord und jenen Umdrehungszahlen der Maschinen, 
welche den bei den Progressivfaürten ermittelten Geschwindigkeiten ent- 
sprechen, über Steuer- und backbord je ein Kreis. 

3. Mit um 10". 20" und 20" umgelegtem Ruder bei 8. 11, 14 
otiii eventuell 16 Meilen, sowie bei höchster Ge.sch windigkeit je ein 
Halbkreis. 

Zum Steuern dienen Handsteuer mit 2 bis 3 Steuerradern, die 
von 2 bis 12 Mann zu bedienen sind, ferner Dampfsteuer und elek- 
Irisole SteuiT, von je einem Mann ohne Kraft an Wendung zu aktivieren. 

Je nach der Verwendung gibt es (.iefechtssteuer im Komraando- 
'"nn, N'avigutions- und Manöversteuer auf der Komruandobrücke für 
I^uprfahrten und Evolutionen, Reserve- und Notsteuer. 

Die Steuerräder sitzen einzeln, iu zweien oder dreien fest auf einer 

horizontal gelagerten Achse, von welcher die Bewegung weiter Ober- 
'ragen wird. Sie iverdeu uus harten Holzgattungen, Schmiedeeisen oder 
Mrt«ll erzeugt, ihre Achse ist aus Metall oder Stahl. 

Zn den Steuerleinen (Reepen) werden meist Drahttaue oder einfache 
Üingketten verwendet. 

Die Beepleitung wird längs der Bordwand, seltener in der Mitte, 
nach der Pinne geführt und häufig durch Blech- oder Bolzdeckel vor 
Rpschädigungen geschützt. 

Auf modernen, grollen Kriegsschiffen, welche eine lange kom- 

fl'iiorle Beepleitung erfordern wUrden, wendet man anstatt einer solchen 
fWsaiissionen an, welche möglichst geschätzt unter der Wasserlinie 
';egen. Diese bestehen aus Stahlwellen, deren einzelne StUcke im geraden 
•prfsufe durch Bchmiedeeiserne Kupplungen verbunden werden. Ände- 
™ngpn in den Achsenrichtungen werden durch Kegelräder aus Stahlguß 
'■erniittelt. 

Die scharfen Körperfomien der schnell laufenden Schiffe lassen 
Bäiifij die Benützung einer gewöhnlichen Pinne für die ausreichende 
fmlegung des Steuers nicht zu und wird dann die Parallelogramm- 
«BUeraug angewendet (Tafel II). 
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Durch welche Übertragungsraittel die Drehung des Steuerrades auf 
das Ruder auch erfolge, immer ist der Mechanismus so einzurichten, dali 
bei einer Drehung d<»s Itades nach rechts der Hug nach steuerbord wend»» 
und umgekchrl. KiKhjrkonimando, liaddrehung und Schiffswendung invol- 
vieren sonach hei uns identische Wendungsl)cgriffe. 

Die Steuerinaschine steht gewöhnlich achter unterhalb des Panzer- 
decks; sie besteht aus einer Dampfwinde für das Keep und der Über- 
setzung, welche zum Steuerrade führt. Wenn das Handrad gedreht wird, 
so öffnet sich der Einlaßschiel)er der Maschine und dreht die Trommel 
des Steuerreeps so lange, bis dieser Schieber, nach Stillstand des Steuer- 
rades automatisch nachrückend, die Dampfzufuhr oder Stromzufuhr wieder 
schlielit. Während dieser Zeit hat die Umdrehung der Trommel die Steuer- 
kette soweit es notwendig war, aufgerollt. Es gibt verschiedene Systeme, 
Forrester, Field etc. Alle beruhen auf ähnlichem Prinzip. Nolsteuer. 
z. B. jenes S. M. S. „Donau", 1874, werden aus Flößen UDd Fässern 
hergestellt. Sonst dienen bei Steuerhavarien geschleppte starke Taue. 
Trossen, Spieren u. s. w. zur künstlichen Steuerung. Deren Steuerwirkung 
wird durch den Seegang st^rk beeinträchtigt. 

Zur Übermittlung des Steuerkommandos dienen Steuertelcgrapheu. 
die ähnlich wie die Maschinentelegmphen eingerichtet sind. 



Aiikermanöver. (Tafel I, Fig. 10 und 11. Vgl. Tafel II.) 

Die wichtigsten Schiffsanker sind die beiden Buganker und der 
dritte, Reserve- oder Notanker genannt. 

Die Buganker sind je einer pro Bordseite möglichst weit vorne 
situiert und entweder frei aufliegend oder ins Schiffsinnere geholt. Die 
erstere Installierungsart ist für jedes Ankersystem anwendbar; die zweite 
nur für gewisse stocklose (Tyzaeks, Wasteneys etc.) Anker geeignet und 
erfordert deren Form entsprechende Otfnungen, Bugklüsen. 

Bei der gewülinüchen l'nterbringungsart liegt der Anker mit einer 
der beiden Schaufeln auf einem schräge nach außen geneigten Holz- 
kissen, auf der Keling oder dem Kastei Idecke, das untere Stockende 
mitunter auch auf einer tiefer an der äußeren Bordwand angebrachten 
Stufe auf. In der bezeichneten Lage wird der Anker durch zwei Ketten 
gehalten, deren fixe Parte an der Bordwand eingeschäkelt und deren 
freie Enden durch Slipperklüsen geschoren und innenbords durch die 
Slippornasen festgehalten werden. 

Di(^ Slipper bestehen aus zwei, gegen Drehung gesicherten Eisen- 
stangen, in deren einander zugekehrten Enden entgegengesetzte Gewinde 
geschnitten sind, welche in eine entsprechende Metallmutter reichen. 
Die äußeren Enden tragen die in die Klüsen uniklappbaren Nasen, an 
welche die lieiden letzten Glieder der Slipperketten gesteckt werden 
können. Sind die erwähnten Nasen durch Drehten der Mutter über die 
Klüsen vorgeschoben, so hallen sie die Ketten fest, beim Zurückziehen 
klappen sie um und lassen die Ketten schlüpfen, wodurch der Anker, 
um seinen Stock drehend, über Bord fällt. 

Um die Buganker bei dem gewöhnlichen Manöver an ihre Stelle 
zu bringen, bedarf es der Anker- (Katt-) und der Fischkrane. 



Soljald der Ankerriiig außer Wasser erscheint, wird das Katliikel 
Nugühakt, der Anker mit deniselbeu Block ati Block unter den Anker- 
trau gt'IiiÜt, dann das Fischtakel um eine der Sehaul'eln gelegt imd 
diin-h Anholen desselben der Anker horizontal präsentiert. 

Das moderne Ankermanöver, das immer häufiger sur Anwendung 
ütliiugt, begeht in der Verwendung von stockiosen Ankern, welche 
rollständig in die KlUse geholt werden. Dadurch entfallen Katt- und 
Fisclikran mit ihren Takeln sowie auch die Slipper. 

Der Notanker ist meistens vom gleichen Systeme wie die Buganker 
f^dw, wenn diese Admiralitiltsanker sind, häufig der leichteren Unter- 
liriiiEimg wegen anch ein Martinsanker mit drehbaren Scbanfeln. 

Das Festlegen der mit mehreren Schlägen um VertäupöIIer (Bet- 
tiiigpl gelegten Ankerketten erfolgt mittels Klemmen („Klüsenslopper, 
Klaueostopper, Vorhandstopper"") und durch Deeksperren (ArmstopperJ. 
Uas Einholen der Kette und Aufholen der Anker besorgen die Spille. 

Die Spille teilt man in Gang- und in Bratspille, je nachdem sie 
"in eine vertikale oder eine horizontale Achse drehbar sind. 

Die Gangspille besitzen entweder eine auf Deck fixe Achse, um 
welche sie sich drehen, oder es ist der Spillkörper mit seiner Achse 
direkt oder indirekt fest verbunden und dreht sieh mit ihr in aus- 
fbüfhsten Lagern. Die Achsen sind aus SehmiedeeisRn oder Stahl 
imd massiv, selten hohl. Die Spille, früher ausschließlich aus Holz, 
«ventuell mit Barbotin und Fundament aus Gußeisen hergestellt, werden 
i«zt efiuzlich aus Stahl oder Stahlguß hergestellt und mit deji nötigen 
Melallböchsungen versehen. 

Der Antrieb der Gangspille wird durch Handkraft mittels der iu den 
Kopf geschobenen und daselbst durch Vorstecker festgehaltenen hölKenmu 
^piÜMpaken, auf größeren Schiffen uuHerdera noch nnabhfcigig durch 
J*wttpfl[ral't bewirkt. Hiebei wird eine im Verdeck installierte quer- 
'ifgende Welle angetrieben und von den lose aufgesetzten Trommeln 
^^ jene, über weiche die einzuwindende Ankerketto lauft, mit Klemmen 
w die Welle gekuppelt. 

Auf dnkfi Kommando „Anker los" wird die Uuckhaltvorrichtung 
■iw Ankers (der Slipper) entsprechend geöffnet, wodurch der Anker fällt. 

Die Theorie des Ankems erfordert, daß der im Grund liegende 
^"kw stets nur auf Zng, und zwar längs des Meeresbodens beansprucht 
"^■^e, da er, mit dem Aukerstock aufruhend, nur mit einer der beiden 
Aukerschaufeln im Boden festsitzt. Die Kette muß daher so lang beiuessen 
*6rden, daß sie durch ihr eigenes Gewicht derart im Bogen herabhängt, 
''*ß dieser Bedingung Rechnung getragen wird. 

Unter normalen Wetterverhältnissen genllgt als Ausstich fftr die 
Aokerkette die dreifache Wassertiefe des Ankerplatzes; bei zunehmendem 
"'«de muß weiter „ausgestochen", d. h. nachgelassen werden. Bei sehr 
*'^lwhlem, sinrmischem Wetter kann man den Anker auch verkatten, 
[j- h. an die Kette eines zweiten Ankprs. den man vorher gelegt hat, 
''sfwtigen. so daß zwei Anker an gemeinschaftlicher Kette hintereinander 
•'■leiten. In Häfen und auf ßheden, wo bestimmte Winde verschiedener 
»ichtung oder starke, wechselnde Strömung vorherrscht, sowie wenn 
I™ Ankerplatz nur Wf-nig Schwairaum vorhanden ist, ankert man am 
**'su mit zwei Bugankern, deren Ketten vor dem Buge eventuell in einem 
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Universalgliede (Warrel) zusammenlaufen. Beim Drehen (Schwaien) im 
Winde werden nämlich die Ketten sonst oft unklar, müssen gelöst und 
geklärt werden, was eine umständliche Operation bildet und durch den 
Warrel verhindert wird. 

Jedes k. u. k. Kriegsschiff führt 3 bis 4 Ankerketten zu 8 Schäkel 
liäuge. Ein Schäkel besitzt 25 m: die ganze Kette eines Ankers somit 
200 m und befähigt zum Ankern in Tiefen bis zu 100 m; in noch 
grölJcren Tiefen müssen zwei Ketten aneinander geschäkelt werden. In 
Tiefen über 140 — 160 m kann man überhaupt nicht mehr ankern. 

Takelage and Besegrelungr. (Tafel I, Fig. 12.) 

Ein Schiff — mit oder ohne Maschinenkraft ausgerüstet — heißt 

bei drei Masten mit Quersegeln Vollschiff 

^ zwei Masten mit Quersegeln, einem Mast mit Gaffel- 
segeln Barkschiff 

zwei Masten mit Quersegeln und Marsen Brigg 

zwei Masten mit Quersegeln ohne Marsen Brigantine 

„ einem Mast mit Quersegeln und einem Mast mit Gaffel- 
segeln Schoner 

Fregatten und Korvetten haben meist Vollschiff-, letztere mitunter 
auch Barkschifftakelagen. Wenn die Geschütze bei kleineren Korvetten 
statt in einer Batterie auf dem Oberdeck stehen, heißen sie Glattdeck- 
korvetten (,,Zrinyi"). 

Der höchste Mast (bei drei Masten der mittlere, bei zwei der 
rückwärtige) heißt Großmast, der vordere Fock-. der achterste Kreuz- 
mast. Der stärkste Teil Untermast, auf welchem Mars- und Brarastenge 
sitzt, welche die gleichnamigen Raaen und die gleichnamigen Quersegt»! 
tragen. Der vorderste schräge Mast heißt Bugspriet. An festem Gute dienen 
zur Versteifung der Takelage seitlich Wanten und nach vorne Stage. 
An der achteren Seite der Masten sind die (laffeln angebracht, welche 
die Gaffelsegel tragen. Das Kreuzgaffelsegel heißt Besan. An den ver- 
schiedenen Stagen des Fockmastes sind der Außenklüver, Klüver, Sturra- 
klüver und das Fockstagsegel angebracht. Die untersten Quersegel heißen 
Groß-, l)eziehungsweise Foeksegel. Der Kreuzmast erhält kein Untersegel. 
Bei günstigem „raumein" Winde können an den Baaen Spieren als 
Verlängerung für die Anbringung weiterer Spgel, der Leesegel ausgeholt 
werden. Die Drehung der Haaen erfolgt durch die Brassen. Jene des Fock- 
quartiers heißen die Vorbrassen, alle anderen die „Achterbrassen"*. Jedes 
Segrl hat einen Kall, eine Hals(^ und eine Schotte, die belegbar sind. 
(4)uersegel haben auf entsprechen<ler Höhe dt's Bandes (Leikes) Bulinf^n, 
um in Luv strafler gi^spannt zu werden, wodurch sich der Wind besser 
fängt. Die Nomenklatur der Takelage ist aus der beschriebenen Skizze 
Tafel I, Fi«»". 12, zu entnehmen. 



Theorie des SehifTsitiaiio'vers unter Seurel uiul unter Dampf. 

Direkt gegen den Wind kann kein S>'g<'lschilT segeln; allein man 
kann durch entsprechende Segelstellung den Wind derart von vorne, 



seitlich eiiifalleu machen, daß von den auf die Segel normal wirkenden 
• Komponenten des Winddruekes Fahrt Dach vorne hervorgerufen wird, 
Während die lateral wirkenden Kräfte zugleich ein „Abtreiben" nueli 
der Seite bewirken, das durch den Wasserwiderstand einigermuflen 
^gemildert wird. 

t Die [{ichtiiug, aus welcher der Wind weht, heißt „Lut", diejenige, 

Aach der er hinweht, „Lee". Wenn ein kreuzendes Segelschiff die Richtung 
.■wechselt, indem es i. B. bei Nordwind, nachdem es eine Zeitlang Ostnord- 
*>8t segelte, nunmehr Westnordwest segeln will, so kann es auf diesen 
neuen Kurs gehen, indem es durch den Wind dreht, „es stagt-"; oder 
es dreht vor dem Winde herum auf den neuen Kurs, „es liaiat" 
<TaI"el I. Fig. 13). 

Ein Segelschiff stagt nur dann, wenn seine Sehnetligkeit und das 
ihm dadurcL erteilte Moment groß genng ist, um es — dem Ruder 
lolgend — so weit anluven zu lassen, bis der Wind von vorn weht. 
\ Ulm drücken die vorn gesetzten Segel und Klüver den Bug in der ge- 
wünschten Bichtung herum. Bei geringer Fahrt und Seegaug kommt es 
h&ulig vor, daÜ das Schiff die Wendung durch den Wind versagt; 
man muO alsdann mit dem Buge vom Winde wegdrehen (halseu) 
und kann, sobald dieser bereits von achter einfällt, durch Verminderung 
der Vordersegel und Vermehrung der rückwärtigen anluven und in 
den neuen Kurs setzen. Gute Schilfe liegen bis auf 60" gegen den 
Wind an. 

Wenn ein Schiff vor starkem Sturm und hohem Seegang läull, 
80 „lenzt" es. Wenn es mit kleinen Segeln bei sttlrmischem Wetter 
.beim Wind" segelt, so macht es wenig Fahrt, sondern treibt nur nach 
der Seite ab; es „liegt" dann „bei". 

Dampfer manövrieren entweder mit der Maschine alleiu oder 
mit Unterstützung von Richtsegeln, das sind KIfiver, Stagsegel und 
Besaa. 

Auslaufen: Anker auf- und niederholen, sodann lichten und 
MaNchiiie ansetzen. Von der Boje: Trosse loswerfen, einholen, rückwärts- 
ticliiagen, hiebe! Steuer so legen, daß Bug entsprechend abfällt, 
wenn genügend entfernt, dann vorwärts ansetzen und aus dem Hafen 
sleiiern. 

Man ankert meistens im Vorwärtsgehen : bei großen Seliitfen 
innD aber die Fahrt sehr herabgesetzt werden, da das Moment sehr 
groll ist. 

Beim Schleppen pflegt man sich in Luv zu nähern, weil man 
bieduroh manövrierltihiger bleibt. Zuerst dünne Leine werfen, dann 
Schlepptrossen hinüberholen. Maschine langsam ansetzen. Hiebei sind die 
^*rseniedenen Drehkreise sowie die Differenz des Trägheitsmomentes der 
iKvegtea Massen zu berücksichtigen. 

Die Schiffsfübrung bei sehwerem Wetter erfordert Umsicht. Ruhe 
"nd Eütfichlossenheit des Wachehabenden, wie überhaupt aller Beteiliglen. 
Besonders aber unter Segel sind die Mußnahmen, namentlich im schlechten 
"Btter, stets so rasch als möglich durchzuführen und entscheidet die 
KOmple Ausführung der Intentionen des Befehlshabers mitunter das 
Gelingen des Manövers. Mißlungene Manöver können jedoch unter IJm- 
**ndeD sogar die Sicherheit des Schiffes aufs Spiel setzen. 
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Aul' Segelsehif'feii wird man bei Apü AnKeichen der Wetter- 
verschlechterung auf die rwhlzeitige Verminderung der Segei, evenluvll 
auf die Bereitslellung der Auitiliarmascliiue Bedacht nehmen und bei der 
Wahl des Kurees vor allem die Lnge der nächsten Küste (Untiefen) mit 
Rücksicht auf die Windrichtung in Betracht zu ziehen haben. Im 
stllrmischeu Winde führt man: dichtgerefftes Vormarssegel, Fockslsgsegel 
und Groß-, Mars- oder Gaffelsegel. Ist keine Chance vorhanden, das 
Schiff in See halten zu können, so vernueht man, das Wetter vor Anker 
„abzureiten". Das Schill' wird an mÖglichBt geschützter Stelle mit 
vTöBtem Keltenausstich verankert, um durch die Nachgiebigkeit der zum 
Teile am Grunde aul liegenden, durch die Windstöße sich streckenden 
Ankerkette die Einwirkung des Seeganges abzuschwächen. HiebeJ wird 
nui Dampfern und gemischten Schiffen beim Einfallen der einzelnen 
Böen getj"acht«t, den heftigen Stößen, denen das Schiff ausgesetzt ist, 
mit der Maschine entgegenzuarbeiten, um ein Reißen der Ankerkettea 
zu verhindern. Um die Angriffsfläche des Windes zu verkleinern, wird 
auf Segelschiffen die Takelagi^ abgetragen und auf Deck gegeben. 

Hohem Seegange kann man in Fahrt auch durch das ÖImi der 
See entgegenwirken, 

Öl hat die Eigenschaft, kurze, stdtle Wellenkämme zu glätten, sowie 
Sturzseen abzuschwächen. Infolge dieser Wirkung des Öles ist es Schiffen, 
Torpedobooten und Tendern unter Umständen möglieh, durch ölen der 
See die heftigen Bewegungen derselben zu mildern, eventuell auch 
H&varien vorzubeugen. Viel darf man sich aber von dieser Prozedur, 
nicht erwarten. 

Die beruhigende Wirkung des Öles auf bewegte See ist erfahrungs- 
gemäß nicht unter allen Umständen dieselbe. Über die fallweisen 
Bedingungen zur erfolgrwehen Verwendung des Öles vom Schiffe aus 
läßt sich folgendes bemerken: 

1. Das Öl erweist sich am wirksamsten in freier See gegen dea, 
vom herrschenden Winde erzeugten Seegang und dessen Brecher; es 
ist nach den bisherigen Erfahrungen in seiner Wirkung bescbrftnkt 
oder fraglich gegen tote See, Brandungasee und gegen Seegang üW 
seichtem Grunde 

2. Das Olbraucht nur tropfenweise ausgegossen zu werden: jede 
Ölgaltung ist verwendbar. 

Größere Mengen Öles auf einmal auf die WasseroberJläche gebracht, 
haben keine erhöhte Wirkung zu erzielen vermocht. 

3. Die große Schnelligkeit, mit welcher sich das Öl verteilt, ge- 
stattet dessen erfolgreiche Verwendung auch in Fahrt; hiebei wird/ 
durch das Ölen ein Öletreifen erzeugt, welcher im Kielwasser verhlelU.; 

4. Das Allgenmerk bei Ausbringung des Öles hat darauf geri^letl 
zu sein, daß der zu schützende Teil des Schiffes sich womöglich sletS' 
in einer nberölten Wasserfläche befinde, beziehungsweise immer von 
neuem in eine solche eintrete. 
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Die Segeltakelagen unserer Kriegsboote sind aus Tafel I, Fig. 14 
lud 15, zu ersehen. 

Die Boote werden entweder au den Krauen hängend, oder auf 
lleet eingesetzt, meistens aber auf eigenen Bootsgerüsten verwahrt. Zur 
S'^honuog des Anstriches werden sie vor dem Iiiseegelien mit üaucli- 
tl^tdern zugedeckt. 

Ifootskrane sind entweder fixe oder druhbare Krane. Die lixen 
l^rane werden aus Schmiedeeisen (oder Stahl) gefertigt und sind massiv. 

Die Drehkrane sind um eine vertikale Achse drehliar und von un- 
Ttränderlieher Auslage; deren Hohe ermöglicht das Innenbord bringen 
«s Bootes. 

Die vorgeschriebenen Ehrenbezeigungen in Booten sindj aus der 
«Mie (Seite 74 und 75) zu entnehmen. 
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k. 



Hei lüngerei SeereiBen auf ttilen Ic. n. k. SchifTBii, sonst aber anl' 
allen Seh lach tscililfen iiiid KreuKeni. werden die si-hwereii tfouU' auf 
eigenen BootsbrOcken oder auf Deckbücken seefest gemacbt. 



FUhreii der Ilootsflnf^en. 

Wenn im Inlands an Bord die HugHagge gesetzt int, hithen 7.iir 
seihen Zeit ant'h alle im Wasser belindlicheu Boote die Flagge zu fUhron; 
sonst iiur dann, wenn sieh Offiziere oder Beamte darin befinden. 

Im Auslände führen Boote ihre Flaggen stets, während sie heiuftimt 
oder in Bewegung sind. 

In Sicht eines k. u. k. Ki-iegsschiffes kann ein Boot die Flsgjji' 
nur dann fuhren, wenn auch an Bord die Flagge gehißt ist. Zu längtsreii 
Expeditionen detachierte Boote jedoch, die einen Ankerplatz anliiiift«, 
benehmen sieh diesfalls wie Schiffe. 

Die liang- und Kommandoabzeichen und Wimpel werden om 
Bilge stets gesetzt, wenn sich eine hiezu berechtigte Person im Boote 
befindet. 

Filr die Allerhöchste Herrschaft und die Mitglieder des AII«r- 
hDchijton Kaiserhauses wird in Booten immer die Standarte geRlhrt, 
wenn nicht ausdrücklich das Gegenteil verfügt wurde. 

Das Hissen jedweder Flagge hat stets gäuzlich, d. h. bis auf den 
Topp des Mastes, Flaggenstockes, der Gaffel, Kpiere ete. zu erfolgen. 



•laolitwesen. 

Das Österreich iseh-ii II garise he Jaehtwesen ist sehr jungen Datums. 
belindot »ich daher gegenwärtig noch in seinem Entwicklungsstadiiim. 
Derzeit bestehen in Österreich-Ungarn zwei Jachtklubs: 

1. Das k. u. k. Jachtgescbwader, das im .lahre 1)^92 gegrfiitdel 
und unter dein Protektorate Seiner Majestät des Kaisers und Königs 
stehend, seiuec Sitz in Pola hat; 

2. der „Union-Jachtklub", hiit seit 1B88 seinen Sitz in Wieü und 
iiuifaüt den größten Teil der auf den Binnengewässern in VerwenÖun? 
stehenden .lachten. 

In fast allen europäischen Ländern mit Kflsteneutwicklung ist in 
der letzteren Zeit ein Aufschwung im Jachtwesen zu konstatieren. 

Diu k. ti, k. Kriegsmarine besitzt folgende Segeljachten: 

.Sophie", 31-4 Tonnen: „Marcella"," 7'8» Tonnen: „Blaekcock*, 
12 Tonnen: „Alba", 4 Tonnen: .Ajax 1", 15 Tonnen; „Ajai H'- 
1'4 Tonnen. 

Bei Dumpljachten wird nebst der den jeweiligen Anforderuii^eo 
entsprechenden Geschwindigkeit, dem Komfort ein gröUerer Einfluß eat- 
gerflnmt als bei Segeljachten. Je nach der Arl ihres TreibapparaW 
lasiien sich die Dampfjacbten in Schraiibenjachten und in Radjachle» 
einteilen. In neuerer Zeit wird fast ausschließlich die Schraube wig*" 
wendet, deren Überlegenheit gegonüber dem Schaufelrad in Hinsicht tfu 
Wirkuugsgrnd und leichte llnterbringung erläutert wurde. 
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Schau Mi'äder werden wolil noch bei größeren JiipUten angewendet. 
insfiesoiidere wo dai'anf Rücksicht genommen wird, daß die aehtereii 
iWoliniäiimlicIikGiten nicht den bei Schraiihen uDTi^rm eidlichen ErsohUtte- 
ruugeii ausgesetzt werden, 

Die k. n k. Dampljachteu sind: „Miraiiiar\ kaiseriiche .lacht, 
1830 Tonnen: „Phsutasie", Jacht des Mario ekoniniandanten, 330 ToniiPii: 
Mde Kadjai^hten. 



Ttic Äriiiifirnng. Das Artillerie- und Torpcdouiaterial. Sehiffsiuinen. 
SchaUinittei, Scheinwerfer, .Si<;nall,iTnpen. ÄlTfmaiitik an Rord. 

Artillerie. 

Anlaogs herrsehle in der k, u. k. Kriegsmarine das VorderiadeBj'stem. 
Diesem standen vorwiegend nur solche Steigerungsmittel zu Gebote, 
■welche sieh aus der Vergrößerung der Geschoümasse — beziehungsweise 
des Kalihers — ergaben, wodurch 45 cm- und 50 cro-Geschfttzt! von 
100 Tonnen Gewicht und darüber entstanden In den Reehzigerjahreji 
frelangten die ersten Hinterlader, als gußeiserne Kanonen System Wahren- 
dorf, spater Kruppsche Rohre, zur Einlührung. 

Zu Ende der Siebzigerjahre wurde dem zweiten Faktor der Panzer- 
wirksamkeit ^ der rieschoßgesch windigkeit — eiae erhiihte Anfmerk- 
Ganikeit zugewendet, was zur Einfuhrung langer Üohre und zur An- 
wendung langsam lirennender Pulversorten fiihrte. 

Die bisherigen (ieschotzrohre halten im Maximum eine Länge voii 
nielit viel über 2ii Kaliber. Schon zu Beginn der A eh tziger jähre stieg 
aber die Bohrlänge aaf 30 und 35 Kaliber. 

In dieser Kichtuiig wurdfi stetig weitergegangen, indem gegeii- 
würtig bereits Kanonen von 50 Kaliberlängen in Verwendung sind, und 
»weh dies seheint noch nicht die Grenze der Steigerung zu sein. Dagegen 
vordo mit dem Kaliber beträchtlich herabgegangen, so daß dieses gegen- 
wärtig in der Begel 3Ü-5 cm nicht nberse breitet. 

In den Anfangsstadien des Kampfes zwischen Panzer und Artillerie 
hatten die Schiffe als Nebenarraierung Geschütze kleinen Kalibers. Die 
etürkere Panzerung der Schilfs wunde führte zur weiteren Ausgestaltung 
dieser Nebenarraierung. welche gegenwärtig Kaliber zwischen \'2 und 
21 ew» umfallt und erfolgreich gegen ungepanxerte oder schwach ge- 
panzerte Sehiffsteile zu wirken vermag. 

Gestützt auf die vorzügliche Qiialitlit ihres Tiegelgußstahls, gelang 
es der Firma Krupp sehr bald, mit ihren stählernen Hinterladern eine 
fUhrende Rolle zu erlangen, so daß Österreich-Ungarn, Deutschland und 
Rußland dieses System in ihren Kriegsmarinen einführten. 

In d<'r k. 'j. k. Kriegsmarine waren S. M. S. „Kronprinz Erz- 
hefzog Rudolf" und „Kronprinzessin Erzherzogin Stephanie' die ersten, 
welche mit langen, schweren Geschützen — nümlich itO'5 em L/35 — 
armiert wurden. 
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Lange GesehDIze mittleren Kalibers erhielten die beiden Turm- 
üchiffe als Nebenarmieriing und die neuerbauteu Kreuzer als Haupt- 
armierung, Ebenso wie die 3Ü-5 cm-Uescliiitze der Sehiffe .K'rouprini; 
Erzherzog Kiidoli'- und „Kronjirinzussin Erzherzogin Stephnnie" er- 
hielten die 24 cnt hj'db der Sfhifle „Kaiser Franz Josel* I." niiJ 
„Kaiserin Elisabeth- hydraulische Lafetten, während bei der Neuarniierung 
S. M. S. „Tegetthoff", bei den 24 em-Turmgeschützeu des Schiffi» 
„Kaiserin UQdK&uigln Maria Theresia" und bei den DoppelturnigeschOBeu 
(24 nm L/40) der Küsten Verteidiger der elektrische Betrieb in stetig 
l'ortsi'hreitender Weise zur Änwerulting belangte. 

Unabhängig von dem vorstehenden Entwicklungsgänge, der lediglicil 
durch die unaufhörliche Zunahme der Geseboßdurehsclilagskraft iiedingl 
war, wurde die taktische Leistungsfaliigkeit der SchitTsarlillerie diin-h 
Einführung der Sehnelladung (metallene Patronen mit Perkussion«- 
Zündung) in unerwarteter Weise gesteigert. 

Deren hervorragender Wert wurde nnwiderleglic-h durch die Jaln- 
Schlacht bewiesen: denn was diesen Schneiladern an kalibermäüig'^r 
Wirkung mangelt, ersetzeji sie in gewissem Sinne reichlich dnrdi 
ihre PeuerschneÜigkeit, als welche ä bis 25 Schuß in der Minut« gelten 
können. Ihnen lullt, wie die letzten Seegefechte bewiesen, iinaan- 
weichlich alles zum Opfer, was nicht hinter Panzern gedeckt ist, niid 
sie sind es, welche die Kilmpfer dezimieren und die gelUhrliehen Brande 1 
hervorrufen, beides schon auf Entfernungen von etwa 30O0 m, wo sie 
gewiß noch nicht ihre volle Feuerseh nelligkeit ausnützen. Ihre Visier- 
einrichtungen gestatten überdies ein genaueres und sicheres Zielen iinil 
machen sie diishalb zum EinschießeD geeignet. 

Die Ausdehnung des Systems der Sehnelladung auf mittlere Sohiffs- 
geseiiOtze war der Firma Armstrong bereits hn .lahre 1880 gelungen 
und begann hiemit die Verdrängung der gewöhnlichen BeigeschQtu 
durch Schnellader mittleren Kalibers. 

Durch die Bestellung der 24 cm für S. M. S. „Monarch" hat die 
k. u. k. Kriegsmarine bei der Firma Krupp die Erzeugung schwerer 
Geschütze nach dem Sebnelladesysl«m angeregt, welche Frage eine bt* 
friedigende Iwisung fand. 

Dem Erfolge des Auslandes wollte man in Österreich nicht raflßig 
zusehen und schon im Jahre IÖ88 wurde von der Firma Skoda in 
Pilsen eine 7 cni-Schnellfeuerkanone L/42 konstruiert, welche auf den 
grüileren Torpedofahrzeugen (vom Tjp „Planet" an) und als Bs- 
geschntz der neuen Donau-Monitere („Koros" uud „Szamos") zur AoF- 
Stellung gelangte. Seither bat Kieh die Firma Skoda auch für die Fabrika- 
tion aller übrigen Oesehntze aus vorzüglichem Nickelstalil eingericJiUitr 
so daß die für unsere Neuliatiten (Kreuzer „Kaiser Kar! VI." und „Zenta'. 
Sehlaclitschiffe „Monarch", .Wien", „Budapest", „Habsburg" und 
.Arpäd") benötigten lö ßwi- und 12 cni-SehnclIader L'40. beziehun^ 
weise L/4.^ in Pilsen, womit im Inlande hergestellt werden konnten. 

Seit t9t>2 ist es der Firma Skoda sehlielilich gelungen, auch diu 
19 und 24 cw-ßescbütze zu erzeugen und iinch dem Schnelladeeyr 
einzuriehten ; dcmgemäU hat S. M. S. „Babenberg" bereite die g 
Artillerie nach diesem System erhalten und ist die Kriegsmarins ii 
dieser Hinsicht vom Auslande nunmehr ganz unabhängig geworden. 



Als letztes Element der artilleriKlisehfin Äusrtlstim^ kommen 
radlich i!ie Sehne 11 letierkanonen der kleinen Kaliber von 7 bis 4'7 cm, 
mw'w didlieli die Mitrailleuseri von H7 mm bis zum Uewelirkaiibor 
kruli in Betracht, die sämtlieh unter der Kollektiv'hezeicljnimg „Milrail- 
Ifusenbatterii'n" zusaiiinifiifri'lidlt werden mögen. Ihr Zwet'k soll die 
Zernlürung angreifender Torptdoboole und -fabrzeugu, ferner im Nali- 
kampfe die B<!Streichung gegueriMcher Decke sein: hinsiehtiich des 
letzterta Punktes begegnet man aber dem Zweifel, ob die Mitrailleusen- 
batt^rim angesichts der destruktiven Wirkung, welche schon die Bei- 
battdrien üben werden, überhaupt noch »u bemannen wärfn, oder ob 
ilir« Bemannungen nicht lieber, anstatt einer wahrseheinlich nntzloseu 
Hiuujifenmg, als Ersatz fitr Kampfunlahige (Munitionstransporf) in die 
Buibatterie gegeben werden sollen, tiegen Torpedo fahrzeuge bieten sie aber 
nnlieslrilteii den besten Schutz, zuverlässiger als Netze und Barrika<ien. 

Um von der Ge.saratwirknng der schweren und mittleren Geschfitzu 
ttiaes Schilfes ein Bild zu erhalten, hat niun ihre in der Zeiteinheit 
«iner Minute entwickelbare lebendige Kraft als Mallfinheit an- 
genommen, worüber hier einige Daten gegeben seien: 

iterreichiseh-ungarisch : „Erzherzog Karl" 126.6071 

Bügliüch: „Majestic" 98.058 

französisch: „Jaur^guiberry" 78.5341 M„,p,..,-,,,,„„ 

iUlieniscb: „Vittorio Emanuele II." 97.940f l^ieiPi tonnen. 

nissiseh: „Tria Svijatitelja" 118.886 

WiMikanisch: „Connecticut" 128.000) 

An schnellfeuernder, kleinkalihriger Artillerie wurde in der k. u, k. 
Kriegsmarine zuerst die 25 mm-Mitrailleuse, System Palm krau tz-Norden- 
Mili, eingeführt: da jedoch dieses Kaliber die Verwendung von Granaten 
«üBstbliefit. wurde bald auf die 47 min-Mitrail!eiise, System Holehkiss, 
niiergegangen. welche sowohl Patronen mit gewöhnlichen gnlteisernen 
Zflndprgr&nafyn (mit Kopfzflnder) als aunh gehärtete Slahlgranatun mit 
RwieiizQnder sehieÜt. 

Die komplizierte Einrichtnng und das verhältnismäüig grolle (ie- 
widit der 47 wim-Mttrailleuse veranlaliten die Einführung der einläufigen 
MinHIfenerkanonen des Systems Hotchkiss, von welchen in der k. u. k. 
Kritgsmarine bisher die 37 mm L/23, die 47 mm L/33 und die 47 mm 
^ii beschafft wurden. 

Den stetig wachsenden Anfangsgeschwindigkeiten, welche die Be- 
*Utigutig eines stärkereu Rlicklaiifes notwendig machten, genügten die 
Bcibuugabremsen der Vorderlader nicht mehr; dies ttlhrte zurRüeklauf- 
lisinmung auf hydraulischem Wege. 

Für die schweren, in Biirbeltetürmen aufgestellten Geschütze trat 
M Stellü der Vorder- und Mittelpivotlafette die Wiegen lafette. bei welcher 
•1»' nach dem Schasse rückspielende Rohr durch Spiralfedern oder Druck- 
'uft wieder automalisch vorgebracht wird. 

Das Erfordernis, Geschütze und Geschosse von großem Gewichte 
«i(ht und rasch handhaben zu können, führte naturgemäß zur Anwendung 
maschineller Einrichtungen für die Geschützbedienung. 

Zuu&chst bot sich hiefür die von der Firma Armstrong schon 
'nlhi'r in zweckentsprechender Weise ausgebildete Hydraulik. Einige 



Nachteile der hydraiiiisehen Lafetten, als lange Druck Wasserleitungen, 
deren Beschädiiruua niclil Icii-Iit und rasch beboben werden kann, he- 
deiit*"««)« Oüttii-]iU\iiiii.'liriiiiL' auf den Schiffeu durch das maGchJnelle 
Zubebür, suvvii' liaiiiit-urlilicl] die Schwierigkeit der Anbringung ge- 
wiihnlifher iihn-liuiii.siilifr liilfsmittnl als Bestrve l'ilr etwa versagende 
hydraulische fiiiiriuhtuugen, verikulaÜteii die k. u. k. Kriegsmarine, uacli 
dem Beitipiele Frankreichs für die Folge die schon hochentwickelte elet- 
trische Kraltilbertraguugzur Bedienung schwerer GeschDize heranzuziehen. 

Den Anregungen der k. u. k. Kriegsmarine entsprechend, hat Krupp 
ziinüchst die Lafetten der neuen Geschatze S. M. 9. „TegetthoB" mit 
iilektriseheu Motoren zur Erteilung der Seitenriehtung hergustellt; danach 
lotgteii die Einriehtungeci der Turnigeschfitze S. M. S. „Kaiserin und 
Königin Maria Theresia", wo außer der Schwenkvorriehtung auch dsr 
Munittonsaufzug elektrisch betrieben wird. 

Die ein Schnellfeuer mittlerer Geschütze wesentlich fördernde Eiu- 
richtung zum selbsttätigen Zurückkehren des fiohres in die Schult- 
Stellung nach dem Bllckiauf wurde immer mehr verbessert. 

Den Gipfelpunkt der einschlägigen Vervollkommnnngen bilden gegen- 
wärtig die Doppelturmgeschütze der Monareh-, Habsburg- und Erz- 
herzog Karl - Klasse, bei denen das Gt^schütz zufolge der zeutrakn 
Muuitionszuführung in jeder Stellung geladen werden kann. Auch diesL' 
Geschützinstallieningen sind im Inlande von den Skodawerken erzeugt 

Die schwere Artillerie S. M. 8. „Habsburg" und „Arpüd" bestall 
ans drei 24 c»i-Schnellfeuerkanonen L/40, welche dem 1^1^^ schweren 
Geschosse eine Anfangsgeschwindigkeit von 725 m in der Sekunde er- 
t«ilen. Von den Kanonen, welche in Wiegen iQr axialen Böcklaiif 
gelagert sind, befinden sich zwei in einem geraeinschaftlichen Barbetle- 
doppelturm vorne, die dritte ist in einem ßarbetteeinzeiturm achter anf- 
gestellt (Tafel IF). 

Jede Geschützplaltform ist auf einem im Barbetteturm befindlichen 
Sockel, mit Kugelbahn drehbar gelagert und für zentrale Muuitions- 
zuführung eingerichtet. Zu diesem Zwecke ist mit der Lafette ein Auf- 
zugsschacht drehbar verbunden, welcher durch alle Decks hinab bis 
zum Munitionsdepot reicht und um unteren Ende in einem auf dem 
lunenboden des Schiffes zentrisch aufgestellten l'ivotlager gefithrt wird. 

Die Geschütze gestatten eine Depression von 4" und eine Elevation 
voji 20". Der vordere Turm hat einen Beslreichntigswinkel ton '2W, 
d. 8. 130" nach steuerbord und 130" nach baekbord, der achtere Tumi 
hat einen Bestreichungswinkel von 270", d. s. 135" nach steuerbord 
imd 135° nach backbord. Der allseitige Ausschul) eines Turniscbiffei 
Typ „Habsburg- ist in Tafel III. Fig. la. dargestellt. 

üichtmaschine, Backswerk. Munitioneaufzüge und Setzer sind fÖr 
elektrischen Betriel» eingerichtet, lassen sich jedoch auch durch iland- 
krafl beireiben. Elektrischer und Handbetrieb können in wenigen Sekandm 
durch geeignete Kupplungen ausgewechselt werden. 

Für den Beirieb beider Geschütztttnne eines SehilT>'s sind drei 
Dynamomaschinen von je etwa 50.000 Watt I^eistung vorhanden, wotom. 
je eine zum Betrieb eines Backawerks. die dritte zum Betrieb aller Obrige» 
elelttriscben Einrichtungen beider Türme gemeinsam dient. Die Betriebs- 
spannung beträgt KX) Volt. 



Die für die Nebenarmierung besonders notwendig gewordene rasche 
Erteilung der Seitenrichtung foLrte auch bei den Gesciltitzen luitticren 
■Kalibers zur Einführung von Mittelpivotlaletten. welche, auf ein Postamenl 
.i(8nckel) gestellt, vermittels einfacher mechanisehei' Getriebe durch H»nd- 
iraft rasch und leicht geschweakt werden können. 

Das gcsiimte in der k, u. k. Kriegsmarine in Verwetidunp stehende 
"Geschützmäterial ist aus der auf S, 82 und 83 enthaltenen Tabelle zu 
«ntoehmen. 

Die Kostspieligkeit des modernen Artilteriemateriales illustrieren 
nachstehende Berechnungen: 

Aus jedem gröHeren Geaehütie irgend welcher Provenienz, etwa 
Toni 28 cm I,/40 aufwärts, vermag man etwa 300 bis 310 scharfe 
Schüsse mit voller Ladung abzugeben. Über diese SchuDzahl hinans 
'hatten die B'elder nicht mehr Stand, die Laderäume sind ausgebraunt 
und erweitert, die Widerstandsfestigkeit des ganzen Rohres wird frag- 
würdig und die Rücksichten auf die Schlagfertigkeit der Batterie, auf den 
intakt zu erhaltenden Gefechtswert der artilleristischen Armierung und 

»die Sicherheit der Bedienungsmajinsehaft erfordern alsdann meistens, 
littß ein solebes Gesehülz ausrangiert und durch ein neues ersetzt werde. 
Die Erfahrung lehrt übrigens, daü kein Geschützsystem länger als 
bQchstens zehn Jahre als modern und unübertroffen auf der Höhe der 
Äeit bleibt und daß nach dem ersten Dezennium seines Bestehens un- 

i wandelbar eine verbesserte Konstruktion zur Einführung gelangt. Bei einem 
Krupp-Geschütze von 305 cm L/50 wird eine Ladung von 110% rauch- 
losen Pulvers angewendet, die bei der Exiilosion 209 1 Gase erzeugt, weiche 
«inen momentanen Gasdruck von 29UÜ at entwickeln. Der ausgelöste, 
wif den Gescboßboden wirkende Gasdruck berechnet sieh mit 2,600,000 kg 
uuil erteilt dem Projeklil 941 m Anfangsgeschwindigkeit, durch dereu 
lebendige Kraft es bis zum Maximum von 2ö km geschleudert werden 
kauii. Die sichere Schußdistanz beträgt aber nur 5 bis 6 km. An der 
Kohrmündung entwickelt das Geeehoß eine lebendige Kraft von 15.816«/, 
*o dal! es selbst noch auf 3000 m eine 55 cm starke Stahlplatte glatt zu 
durchschlagen vermag. Jeder solche Schuß des 350 kg schweren Ge- 
Mhosses kostet samt der Pulverladung 2400 Kronen: der Anschaffungs- 
preis für die gesamte Munition i«i einer Dotierung mit 300 Schuß, be- 
'rtgt demnach 72U.OO0 Kronen. Das Rohr selbst, an dessen Herstellung 
''i, Jaiire gearbeitet werden muß, stellt sich auf 350.000 Kronen, so 
dtiß die gesamten Anschaffungskosten för einen einzigen solchen Fener- 
»hlund ohne Lafettiemng 1,070.000 Kronen ausmachen. 

Mit Einrechnung der Ämortisationsraten für das Bohr stellt sich 
♦■'n scharfer Schuß der Kriegsladung theoretisch auf 35.000 Kronen. 

Durch die Einführung der langen Rohre verfolgte man die Teudenz, 
^ gleichzeitiger Systemisierung von Pulversorten mit langsamerer 
'^Bfhreanung, dem Geschosse wahrend der Bewegung zur Mündung 
iMlihaltig andauernde Impulse zu erteilen und dadurch die Aufaiigs- 
?*schwiiidigbeit zu erhüben, ohne daß der Maximalgasdruek dio zu- 
lissijre Spannung überschreite. 

Das erste bei den langen Geschützen verwendete Pulver war das 
"ogenoante braune prismatische Pulver K/85, welches sich den früheren 
"uWersorten sowohl betreffs der wesentlichen Zusammensetzung als 
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auch bütrefls der Porin so ziemlich anschlieÜt: das braune pnsmatiscln^ 
Pulver hat weniger Schwefel und Bot- statt SchwarKknhIe. ferner eint 
größere Dit-hle. 

7,m- Erhöhung d*ir LeiBtungsliUiigkeit des jirismatischeu Pulw» 
wurde ileüseii Kasamtneuselzuiig in engliseheu und deutscheu l'ulvir- 
labriken dahin abgeändert, dall der >Schwefe1 guuz enttiel und der Kali- 
Balpeter einen bedeutenden Zusatz von Aranionsulpeter erhielt. In neaerpr 
Zeit entfiel der erstere ganz, es entstand das Aminonpnlver. 

Bald darauf wurde in allen Staaten angestrebt, vorzugKweii» fDt 
das Kleinsewehr und das Feldgeschütz ein raucbsch waches Pulver vi 
sehalTen. Hiebet traten zwei verschiedene Pulvergattungen in WetlliewMb, 
uftmlich einerseits die weiteren Verbesserungen des mechanischen Gf- 
inenges aus Salpeter und Kohle, anderseits chemisch erzeugte Nitralc, 
welche seit langem als Spreugpräparate im Gebrauche standen, jedoch zur 
Verwendbarkeit als Sehießpulver einer besonderen Behandlung zur Herab- 
setzung ihrer Brisanz bedurften. 

Beide Pulvergattungen haben auller der hei schnelileuernden Cit- 
sehfltzen besonders in Betracht kommenden geringen Bauchentwicklnog 
mich den wesentlichen Vorteil, daß infolge ihrer langsamen Verbrennung 
mit bedeutend geringeren Ladungen größere Geschwindigkeiten ohne 
Überschreitung des zulSssigen Mazimalgasdruckes erzielt werden können, 

Unter den Pulvern aus ehemischen Nitraten hat sich als Geschüti- 
pniver vor allem die Ton Altred Nobel — dem Erfinder des Nitrid 
glyzerins und des Dynamits — zusammengestellte Komposition aus Nitro- 
glyzerin und Nitrozellulose Bahn gebrochen; anfangs unter dem Nainen 
„llftlüstiL" auftretend, liat es später je nach seinen Formen verschiedene 
Namen erhallen, und zwar Blättchen-, WiJrfe!-, Röhrenpulver, Corditetc- 

Von der k. u. k. Kriegsmarine wurde nach Bestellung kleinerer 
Partipn von Würfel- und Itöhrenpulver aus Deutschland die Fabriksrio" 
des liöhrenpulvers in der Dyaamitfabrik zu Preüburg angeregt. 

Diese Fabrik hat das Böhreupulver weiter verbessert, so daß es 
seit 18'.)4 von der k. u. k. Kriegsmarine für die damaligen GeschOti^ 
in Gebrauch genommen werden konnte. 

Mit den Geschützrohren erfuhren auch die Geschosso eine betrScht- 
liche Veriilngerung, wodurch deren Wirkungsföhigkeit wesentlich g^ 
steigert wurde, und zwar bei den Panzergeschosseu infolge der größeren 
(Juerschnittsbelastung und Geschwindigkeitskontinuitut auf größere Tli- 
staozen, hei den Zdndergranaten und Shrapnells infolge der brisantereu 
Sprengladung und die ermöglichte Kugel filUung. 

Unsere längsten Geschosse sind 4'5 Kaliber lang. 

Bei den Shrapnells trat die Steigerung der Wirkung in noch «"' 
hühtem Maße dadurch ein, daß diese Geschosse statt wie früher aus Gnff- 
eisen nunmehr aus Stahl erzeugt werden, welclierachwöehereWaudstärke-ö 
und demnach die Erreichung eines größeren Fültraumes zuläi^sig macht- 

Nebst dem gewöhnlichen, mit Kugeln gefüllten Norrpalahrapn«!' 
wurde zur Mitwirkung an der Torpedobnotsabw-ahr das mit Hartguß- 
segmenten gefüllte Shrapnell hergestellt und bei den Geschützen mittlfreo 
Kalibers eingeführt; die Anwendung eines Doppelzünders (KonibiDutiuu 
von Zeit- und Aufachlagztlndei) vervollslündigte die Ansgestaltur " '**" 
ShrftpnellgORchosae. ' 



Die Verslärkiiog des Minimal panzers gab den Anstoß, die Zünder- 
Loale. welche bis zu diesem Zeitpunkte augschlietilich Spreugge8choi) 
r, (jbeti&lb zum Panzergeschosse gegen scllwächere Ziele aiiszugcstalt«n. 
Bes führt« zur Herstellung stählerner — statt guUeiserner — Zilnder- 
uiaten, welche, um die Sehwächung der GesehoUspitze durch Eiu- 
xen eines Zünders zu vermeiden, den Bodenzünder erhielten: da die 
iwendung des Stahles eine geringere Dirnen sionienmg der Gesehoß- 
>Däe zuließ, so konntea die Ciieschosse, unter Beibehaltung des l'est- 
setzt«-ii Gewiehtes, verlängert und zur Aufnahme eioer grüßeren Spreng- 
luiig eingerichtet werden. 

In der k. u. k. Kriegsmarine hat die Anwendung eines sehr 
risanten Ammonpulvers als Sprengladung die stähleruen ZOndergranateu 
i Sprenggeschossen von miichliger Wirkung gemacht, welche nicht viel 
inter jener der sogenauuteu Brisanzgeschosse zurücksteht. 

Die letztgenannten Geschosse, welche mit verschiedenen brisanten 
irengstofTcn (Ekrasit, Melinit, Lidit etc.J gefüllt sind und sowohl in 
•r k. a. k. Artillerie als auch in fremden Stnateii iu Gebrauch stehen. 
it die k. n. k. Kriegsmarine wegen der damit verbundenen Gefahr. 
iwohl bei der Aufbewahrung in adjustiertem Zustande an Bord der 
o, k. Eriej^sschiffe. als namentlich beim Schießen mit großen Änfangs- 
escbwindigkeiten, bisher nicht eingeführt. 

Die bisherigen Panzergeschosse der mittleren Oesehiltze — gehärtete 
tablgranaten — sind infolge der jüngsten bedeutenden Verbesserung 
BS Panzermaterials ihrer Aufgabe nicht mehr gewachsen, da sie au 
ir harten Panzersehicht zerschellen. Es werden dnher alle Anstrengungeu 
ttUAclit, durch Wahl eines härteren Stablmaterials auch diesen Ge- 
flossen wieder die Überlegenheit gegen den Panzer zurliekzugewinneu. 
Die k. u. k. Kriegsmarine unterstfllzt diese Bestrebungen durch 
Hsfflhrung von Scbußproben mit Kappengeschossen. 

Der Torpedo. 

Den AnsloU zur Hersleihtng eines automobilen submarinen Torpedos 
ftb eigentlich der k. k. Fregattenkapitän Luppis im Jahre 186ü. Mit 
M. Segelfregatte ^Bellona" zur Kreuzung an der dalmatinischen Küste 
;r Abwehr von Freischärlerunternehmungen entsendet, beschäftigte 
fh Luppis lebhaft mit dem Projekte, eine Küste gegen Sehiffsangriffe durch 
itomobile, vom Lande aus lenkbare Mineoboote zu verteidigen, deren 
idnng beim Anstoß au da.s feindliche Objekt zur Eiplosion gebracht 
erden kann. 

Er verstand es schließlich, den Ingenieur Whitehead, den Leiter 
ir Maschinenfabrik iu Fiume, für die Sache zu interessieren, so daß 
ieser selber mit Experimenten begann. Nach kurzen Versuchen war 
iD den ursprünglichen Konstruktionen Luppis' beinahe nichts als die Idee 
■blieben. Whitehead befand sich aber am vielversprechenden Wege, das 
.ßte Eiemplar des rmch ihm l-enaunten. heule fast alleemein eingi-Rlhrtcn 
ivr|)edos gcbrauclisfjihi;: zu iiiu''hiTi. 

Eh ist natürlich, dalS M'in<- Mrifiluglichi-n Konstruktionen mannigfache 
^audtnngüii durchmachen njultli'n. \m der Tor^vHlo die Vervollkommnung 
tm heute erhielt. 




Die Wahl dyr Betriebskraft bereitete Whitehead keine Schwierig- 
keiten, dean er verfiel sofort auf die Druckluft, die sich auch später ds 
das zweckentspreeheudste Mittel zur Portbewegung für Torpedos gezeigt 
hat. Die Maschine bestand im wesentlichen aus drei osziiliKCenden 
Zylindern, die auf die gleiche Kurbel wirkten, welche einen drcitl(lgeHgt>ii 
Propeller betätigte. 

Nicht so leicht war die Frage der Tiefen- und RichtiingssteuoranB 
zu lösen. Die allererste Idee, den Torpedo mittels zweier Leinen vom 
Äbgangspunkt ans 2u lenken, mußte nach dem ersten Versach als allzu 
kindlich aufgegeben werden und gelaugte ein tii einstellbares vertikulc^ 
Steucrblatt zur Anwendung. Den Tiefgang sollte ein Regulator bestimmen. 
der aus einer Kammer und einer hydrostatischen Platte (Weltenblech 
eines Aneroids) bestand. Der wechselnde Wasserdruck bewirkte Aus- 
schläge der Platte, welche auf ein am Steuerkreuz angebrachtes Flosaen- 
paar übertragen wurden. Im Laufe der Versuche stellte es sich herau.<i. 
daß die hydrostatische Platte allein nicht genüge. Whitehead bracht« 
nun ein Kontrolipendel an. welches mit der hydrostatischen Platte ge- 
kuppelt wurde, damit deren Wirkungsweise reguliert werde. 

Schließlich erhielt der Torpedo noch eine automatische Versent- 
vorricbtung, mit welcher selbsttätig ein Ventil geöffnet und Wasser 
eingelassen wird, sobald der Torpedo sein Ziel verfehlt hat. 

Als Sprengladung wurde nasse Schießbaumwolle verwendet. Diese 
bedarf aber, um zur Esplosion zu gelangen, einer Initialladung, nitmUch 
einer Patrone aus trockener Schießbaumwolle, die ihrerseits beim Auf- 
treffen auf das Ziel mit Hilfe eines Kontaktmeebaaisraus durch mehrere 
Kapseln entz-flndet wird. 

Naturgemäß war gleichzeitig mit der Erfindung der Torpedos ilif 
Frage aufgetaucht, auf welche Weise denselben Richtung und Bewegungs- 
impuls zu geben wäre, oder wie der fachmännische Ausdruck lautet, wie 
sie zu lancieren seien. Die Konstruktion geeigneter Laneierapparate bot 
nicht wenie Schwierigkeiten. Den Anfang machten Buglaneierapparste, I 
die anfänglich mit Uandkolbenausstoß. dann mit hydropneumalischum 
Lancierimpuls, endlich mit Luftimpuls funklionierten. 18H:i tauchte die 
Lancierkanone mit Ftlhrunefischaufel auf. Durch diese war die Oberwasser- 
Hreilseitlancierung ermöglicht. Doch war diese, besonders aber die Heck- I 
lancierung. bis zur Erfindung eines verläßlichen Riehtungsregulatora nur 
von geringer Sicherheit. 

Hinsichtlich der Inslalliening ergaben sich ebenfalls Schwierig- 
keiten. Den Bugapparateo konnte wenig Sympathie entgegengebracht; 
werden, weil selbe mit der Ramme nicht gut in Einklang zn bringen ' 
waren und zu befOrchten ist, daß man den Torpedo bei mißglUektcK^' 
Lancierung mit dem eigenen Schiffe überhole; der in den Oberwasser — I 
apparaten so gut wie schutzlos liegende Torpedo hinwieder muDl^| 
angesichts der gesteigerten Arlilleriewirkung als eine bedeutende ({efell*' 
lllr das eigene Schiff angesehen werden. 

Die Überzeugung von der Notwendigkeit eines Schutzes der Toi 
pedos «uf Schlachtschiffen und Kmizern muß auch der Japanisch* 
Adminvi Ito gehabt haben, da er vor der Schlacht bei der Jalu-Mündniajt 
iinf den ihm ntiferst*henden Schiffen die in nngeschützlen Rohren liegwiden 
Torpodos rechtzeitig enil'enn^n jii'll. J 



Das vom japaiiiBchen Admiral gegebeue Beispiel war nicht zu 
igDoriereu, auch lidleu sich die in Europa vefnehmbareii Rufe nach 
Abhilfe nicht lotschweigen, so daii suhlieUlich eine solche versucht 
werden mullte. 

Die in der Kielrichtung liegenden Oherwasserapparate konnten allen- 
iiWa HoeU durch Anbringung von Panzer geschützt werden: weitaus 
«hwieriger wäre dies aber bei den &o den Breitseiten befindlichen 
Lancierstationen durchführbar, wo Torpedo und Fiihrungsschaufel weit 
tau dem Schiffe herausragen. 

Man war daher gezwungen, das Augenmerk auf die in England 
schon frflher eingeführten Breitaeit- Unter waseerapparate zu werfen, gegen 
die raa» sich ehedem hauptsachlich wegen ihres großen Gewichtes und 
ihrer Kostspieligkeit ablehnend verhalten hatte. Nach lang;iährigen Er- 
prohnngen diverser Systeme seitens der kgl. englischen Kriegsmarine 
konnte scblieOlJch das System Armstrong als einstweilen bestes zur Ein- 
führung gelangen, mit welchem an Bord t^. M. S. „Habsbnrg" während 
ileriin Jahre 1903 durchgeführten Versuche Hehr befriedigende ßesnltatc 
eriielt wurden. 

Es fehlte auch nicht an Versuchen, die Laneierung durch Schieß- 
paWer vorzunehmen, doch blieb dies anfangs nur ein Notbehelf, bis vor 
ueni^n Jahren die Lancierung mit Cordite als die zuveriflssigste erkannt 
werden konnte. Unterwasser- I,ancierap parate werden jedoch mit Druckluft 
bedient. 

Die Kriegserfolge der Torpedowaffe sind einstweilen gering. Die 
meisten Erfolge hatte der Whitehead-Torpedo im chinesisch-japanischen 
Kriege aufzuweisen. Am 25. Juni 1894 versenkt« der japanische Kreuzer 
-vJfaniwa' das chinesische Truppen Iransportschi ff „Kow-sching" und am 
li^- September der japanische Kreuzer „Tschiyoda" das chinesische Panzer- 
«■hiff .Yang-Wei". Am 5. und 6. Feber 1895 wurden in Wei-hai-wei 
>'flu jftpuniBchen Torpedooboten die chinesischen Schiffe „Ting-Yuen" 
(Cauzprschiffl, „Lai-Ytien" (Kreuzer), „Wai-Yuen" (Transportaviao) ttnd 
.PfKi-Pah" (.Minenlegunpsschiff) zum Sinken gebracht. 

Die Erfolge im russisch -japanischen Kriege sind bis zum Augen- 
'•'ick, da diese Zeilen in den Druck gehen, ebenfalls nicht derart her- 
^rrggend, datJ hiedurch die Theorien der französischen jeuue ecote, 
äis slles Heil von der Torpedowaffe erwartet, so recht in ErftHlung 
P'ganfftn wären. 

ton fremdländischen Torpedokonstruk-tionen sind kurz aufzuzählen: 
"ie durch Elektrizität getriebenen Sims-Eddison- und Nordenfeldt-Torpedos, 
•■ratere in der Marine der Vereinigten Staaten eingeführt, der deutsche 
Hwarzkopf-Torpedo, der Brennan-, Harvey- und Ho well -Torpedo. 

Der Brennan-Torpedo erhalt seinen Antrieb dnrch zwei dünne 
"Uviersaitendrähte, die durch eine Dampfmaschine am Land, beziehnngs- 
»i'ise Bö Bnrd, von zwei im Torpedo betindlichen Rollen durch Anhoh-n 
'^[ Iirühle abgewickelt werden und die ihrerseits die Torpedomascliine 
''^ben. Durch verschieden schnelles Abwickeln der beiden Drahte kann 
*'"'h gesteuert werden, 

. Im Howdl-Torpedo wird die Maschine dnrch ein Schwungrad ge- 
'"^n. welches durch eine auHerhatb de.s Torpedos liefindliehe Maschine 
'" lÄ) Umdrehungen pro Sekimde versetzt wird. Vor der l^ancierung 
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dreht sich nur das Schwungrad, die Maschine steht. Durch das Abfeuern 
des Torpedos wird zugleich die Außenmaschine vom Schwungrad ab-, 
die Iiinenmaschine an dasselbe angekuppelt und der Torpedo läuft mit 
gutem Geradlauf, mangelhaftem Tiefenlauf und abnehmender Geschwindig- 
keit. Er wird in den Vereinigten Staaten von der Küstenverteidiguog 
neben dem Whitehead-Torpedo gebraucht. 

Das in der k. u. k. Kriegsmarine eingeführte Torpedo material 
umfalJt folgende Typen: 

Typ -^,- 35 cw, 4*5 iw lang, 21h hj schwer, 1 bis 1^1^ kg, Auftrieb; 
Aktionsradius 400 m mit 20 bis 27 Seemeilen Geschwindigkeit, 
24 bis 30 kg Ladung; 

Typ 40 cm: 5 m lang, 412 kg schwer, l'/ä bis 3 kg. Auftrieb; 400m 
mit 24 bis 28 Seemeilen, 800 m mit 23 bis 25 Seemeilen: 
95 bis 98 kg Ladung; 

Typ 45 cm; 4*5 m lang, 352 bis böHkg schwer, 3 bis 3V^ kg, Auftrieb: 
800 m mit 26 bis 27 Seemeilen, 1000 m mit 27 bis" 28 Seemeilen: 
\)Okg Ladung. 

Am Torpedo unterscheiden wir: 

a) Den Vorderteil (Tafel III, Fig. 1), umfaßt Zündspitze und 
Sprengpatrone. Die Zttndspitze enthält: Zündvorrichtung, Sprengkapsel 
Initialpatrone und Sprengladung, Stoßarme, Sicherheitsvorstecker s und 
Sperre. 

b) Das Mittelstück (Tafel HL Fig. 2), Tiefgangsgehäuse und 
Luftreservoir. Das Luftreservoir R ist ein starkes, mit eingeschraubten 
Deckeln versehenes, verschlossenes Stahlrohr, zum Füllen mit kompri- 
mierter Luft. Der Antriebshebel öffnet ein Lufteinlaßventil, ein Luft- 
regulator reduziert den Druck und betätigt sich hiedurch die Maschine. 

c) Den Hinterteil (Tafel HI, Fig. 3), enthält Maschine und Ballast- 
kamraer, Kegelradgehäuse, Steuergehäuse und Steuerkranz. Mit dem 
Schließen des Lufteinlaßventils öffnet sich das Versenkventil. 

d) Die Tiffen Steuerung, welche den Torpedo in horizontaler 
Schwimmlage und in einer bestimmten Tiefe zu erhalten hat. Die Steuer- 
blätter, welche unmittelbar die Tiefensteuerung bewirken, werden gewöhnlich 
„Horizontalsteuer" genannt. In der vorderen Wand der Tiefenkammer 
befindet sich ein Durchlaß, in welchem sich ein Kolben s bewegt. Auf 
diesen Kolben wirkt der mit der Tiefe variierende Wasserdruck; der 
Kolben ist durch Spiralfedern derart ))elastet, daß er sich in seiner 
Gleichgewichtslage (Mittelstellung) belindet, wenn er jenem Druck aus- 
gesetzt ist, den er in einer bestimmten — d. i. der eingestellten — Tiefe 
erleidet. Wenn sich also der Torpedo in horizontaler Schwimralafre und 
in der eingestellten Tiefe befindet, he])en sich Wasser- und Federdruck 
in ihren Wirkungen auf, der hydrostatische Kolben ist in seiner Mittel- 
lage und die vStellung des llorizontalsteuers horizontal (Tafel HI, Fig. 4n). 

Hefindet sich der Tcu'pedo in einer geringeren als der eingestellten 
Tiefe, so wird der hydrostatische Kolljon dureh den Federdruck gegen 
die Torpedospitzo zu bewrirt. was einen Ausschlag des Horizontalsteuers 
nach unten zur Folge hat (Taf^*! 111, Fig. {In. worauf der Torpedo nach 
der Tiefe strebt. 
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ffeuü sich endlich der Torpedo iu einer größeren als der einge- 
stelllen TieJe befindet, so wird der hydrostatische Kolben diiix-h den 
ffsBserdruelt gegen achter bewegt, was einen Ausschlag des Kovizoiital- 
titeuers nach oben verursacht (Tafel III, Fig. 4 c) und den Torpedo 
«■irwHrts steuert. 

r) DieRichtcngsBteuerung vom k. u. k. Marinu-Konstruklions- 
lüiehner Obrj, welche alle Seitenabweichungen des Torpedos zu paraly- 
sieron, also die Horizoütalprojektion seiner Bahu möglichst günstig zu 
^'•»lalleu hat. 

Der Apparat besteht im weKentlicheti 1. aus einem Gyroskop, einem 
EreiuBl, der uacli dem Prinzip der freien Achsen die Eichtungsebene, 
"1 die er eingestellt wurde, nach erhaltenem Botationsimpulse im Saunte 
unverrDckbar festhält; seinen Antrieb erhält er im Laneiermomente und 
wird freigegeben, sobald der Torpedo sich selbst überlassen ist; ferner 
^- aus einer vom Gyroskope gesteuerten Hilfsmasehine und 3. einem 
Haar vou beweglichen Seiteusteuern, welche die früher üblichen ßsen 
Steuer dieser Art vertreten. 

Wird dem Torpedo durch äußere oder innere Einflüsse eine Ab- 
weichung UU8 dem Kurse aufgezwungen, so entsteht hiedurcb eine Ände- 
rung der Achsealage des Gyroskopes im Torpedokörper; letzteres reagiert 
Äüf die Hilfsmasehine, die beide Seitensteuer sofort entsprechend stellt, um 
dvn Torpedo wieder in seinen Kurs zu bringen. 

I)as erste Gebiet des Seekriegswesens, wo sieh der Einfluß der neuen 
Erfindung zur Geltung brachte, mußte zweifellos die Taktik sein. 

Man bedenke nur, daß wir nun Torpedos besitzen, die bei einer 
lAufweite von 2000 m eirie beträchtlich größere Gesebwindigkeit ent^ 
^it-kulü als unsere Schiffe und Hoote und daß sie vermöge des ihnen 
['^•'gegebenen Apparates auch die für Kriegszwecke nötige Bahnstetig- 
•Pit besitzen. Es hat demnach die Distanz, auf welche ein Torpedoboot 
vinem SohifTe gefährlich werden kann, gegen früher eine Verdoppelung 
''■fahren und es werden Angriffe von Booten auf Schiffe mit bedeutend 
eerirgerer Gefahr für erstere als bis nun durchzufahren sein. 

Itekanntlich wurde dem Torpedo im Kampfe zwischen Schlacht- 
schiffen oft nur die Bolle emer puren Zufallswaffe zugestanden, die man 
^fip eigenen Fahrzeugen an Bord gibt, nm sie nicht hinter eventuellen 
^'egnern, welche dieselbe führen, zurückstehen zu machen. 

Die Träger dieser Anschauung, deren Reihen sich übrigens in 
"'Ulerer Zeit schon stark gehchtet haben, sind durch die vom Obrjschen 
"^pparate bewirkten Wandlungen eines Besseren belehrt worden. Zeigt 
wocil schon eine einfache taktische Betrachtung, welche Vorteile gut 
6^KcbQt2te zweckmäßige Torpedoinslallierungen und verläßliche, bahn- 
ft^Uge Torpedos nicht nur im Einzetgefechte, sondern auch im Klotten- 
«nipfe einbringen können, wenn auch, wie besonders betont werden muß, 
••«r Wert der TorpedowafTe anderseits nicht überschätzt werden darf. 

Das TnriHidoKabehür. 

■ledes mit Torpedos ausgerüstete Schiff und Torpedoboot int behufs 
'«limg der Torpedos durch Druckluft, mit Liiftkompressionspumpen und 
'•ofhest'rvoirs versehen. 
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Die Tor-pedoB Würden ohne S[ireagpatroneii im Torpedodepot, dip 
Ki'ie^ssprengpati'oiien in ilireo Kisten in Torpedomunicioua- oder aucli 
in Granatenkamniern. die Initialpatroiien im eigenen Depot auf Deek. 
die Zändkapseln mit dem sonstigen Äusrllstungsmnterinl im Toriiedo- 
iimtcrialdepot, die Ztlndmitto] (SprongkapGein und ZOudsehi-subeD) im 
Hraudel kästen aufbewahrt. 

Das Torpedodepot ist entweder ein eigener abgeschlossener Raum 
oder zugleich Manipulationsrauni, wo die Torpedos gefüllt, bereitge- 
stellt und erprobt werden; wo es angeht, iijt er direkt im Lancierraninp 
selbst gelegen. 

Wo eigene Torpedomunitionskammern bestehen, sind solche ge- 
wflhnlieh wie Pulverkammern eingerichtet, nämlich als eiserne, holi- 
gefütterte wasserdichte Kästen unter der Wasserlinie installiert und mit 
eigenem Laternengehäuse, sowie mit einer Unterwassersetzungs- und 
Ventilationseinrichtung versehen. 

SchiirtsmlDeii. 

Als weiteres Del'ensivmittel werden Schlachtschiffe und Kreuzer 
auch noch mit Sehilfsminen dotiert, dereu Detail beschreibung unri 
taktische Verwertung jedoch dem Kapitel X vorbehalten bleuten möge. 
(Siehe Seite 127.» 

Behutimlttel gvgen Torpedos. 

Um die Schiffe vor Anker, unter Umstitnden aber auch in Fahrt 
gegen Torpwloangriffe zu schlUzeti, werden sie uuter der Wasserlinie 
mit einem Gflrtel von verzinkten Stahldrahtnetzen umgehen, die ati 
Spieren geführt und zum sofortigen Räumen und Ausbringen eingerichtet 
werden. 

Die Spieren sind dicht oberhalb der Wasserlinie in fieleukeu be- 
festigt und werden durch Toptaue und Seitentaue in ihrer Stellmig 
festgehalten, und zwar vom Schilfe abstehend beim Gebrauche, und längs 
der Bordseite liegend, wenn geräumt. 

Die Netze lagern, wenn nicht gebraucht, zusammengezogen an der 
Anßenseite des Schiffes. Die Netze reichen bis zu 7 m unter Wasser 
und gewahren einen ziemlieh sicheren Schutz gegen den einfachen Tor- 
pedo, wenn das Schiff still liegt oder ganz geringe Fahrt macht Bei 
großem- Fahrt kommen sie aber an die OberHiiehe, so daß der Torpedo 
darunter durchgeht; auch üben diese Netze durch den Wasserwiderstaud 
auf die ganze Vorrichtung einen soleben Druck aus, daß keine Vertäimngr 
auf die Dauer hält. Immerhin kann man nachts mit geringer Fahrt darctt. 
Torpedoboote geföhrdete (iegeuden mit größerer Sicherheit passieren. 

Aber außer der Gefahr, daß durch die Ffihrung der Netze in Fahrfc^ 
sich deren Tiuiwerk unheilvoll in eine der Seh ilTsscii rauben verwickelt»! 
konnte, sind es zwei UmxtüTide, welche die Nützlichkeit der Netze i«* 
Frage stellen. 

Znnfti'hst werden die Torpedos in vieh'n Marinen an ihrem KopfiP 
mit scharfen Scheren ausgerüstet, welche beim AuftrefTen auf das Nel-x, 
dessen Miischeii durch l>esondere Vorrichtungen mit mächtiger Kraft a?r^ 
schneiden, so daß der Torpedo durch die entstandene Öffnung hindurchgelit 



Zweitens ist dii; Haltbarkeit der Xetze, will man ihr (.iewiclit nicht 
in das Ungemessene erhöhen, nur von relativ kurzer Dauer. Sie rosteji 
trotz Verzinnung der dazu honritzteri Drähtfl und es ist zienilioih kost- 
spielig, sie nachträglich wieder mit irgend einer lins Seewasser abhalten- 
den Schicht zu überziehen. Vor Anker vermögen sie — trotz ihrer 
■wesentlichen Last filr das Schiff — immerhin gute Dienste zu leisten. 

Von vielen Seiten wird die Benutzung der Sehutznetze in Fahrt 
nur l'Or Schiffe, die eine Blockade durchzuHlhren haben, als zwßckdien- 
lich hingestellt: wir glauben aber, daß die Flotte immerhin in Ijigen kommen 
kann, wo ihr die Schutznetze vonibergehend zweckdienlich sein können, 
wenngleich man, wenn diese Netze nicht durch den Wassei' widerstand 
^hoben und somit unwirksam gemacht werden sollen, die Fuhrtge- 
ich windigkeit der Schiffe bis auf 5 Knoten herabsetzen muß. 

Unsere Schlachischifl'e und Kreuzer sind wohl fftr die Anbringung 
Von Torpedoschutznetzen eingerichtet und auch mit solchen dotiert, 
führen selbe aber nur fallweise au Bord mit. 

AüBenfeldbelenchttuig. Seheinirerrer. Slt^nallntoitou. 

Aul' dem Gebiete der Außenreldheienchtung harren noch wichtige 
Prägen einer abschließenden Lös'ing. Aul" 4000 bis 5000 m können bei 
zentriertem Liehtbiischel tinter günstigen atmosphürischen Verhriltnissen 
immerhin Erfolge erzielt werden. Sehr gute Dienste leisten die Projek- 
toren zur Signalflbermittlnng und kann man durch Blinke (zeitweise 
Lichtentsendung) auf Basis des Morse-Schlüssels bis auf 30 Seemeilen 
korrespondieren. 

Bei einer in Fahrt befindlichen Flotte werden in Kriegszetten die 
Scheinwerfer vom Eintreten der Dunkelheit an bis zum Morgengrauen dienst- 
Jbereit und oft ein Teil derselben sogar in Tätigkeit bleiben mOssen, 
namentlich wenn es sieh darum handelt, das Fahrwasser fortwährend 
'is auf eine gewisse Entfernung in der Runde abzusuchen, dumit ein 
jibemerktes Heranschleichen feindlicher Torpedoboole vorhindert werde. 
Einer der haviplsächliehsteiiKrrahrungssätze htebei ist, daH die Visier- 
Üiiie des Beobachters mit der Achse des Leuchtkcgels einen beiiäuflgen 
IPinkel von (ill" eiiiscblielteii muH, damit man das angeleuchtete Objekt gut 
Hlsoebmen könne. Nun sind aber die Dimensionen eines Schiffes keines- 
rega ausreichend, dnmit sieh der Beobachter so weit seitlich vom Licht- 
(Pgel aufstellen könne, wie dies zur Erzielung eines innerhalb obiger 
ifrenzen fallenden Winkels für größere Objektsentfernimgen nötig wäre; 
! kann dah»r eintrett-n. d[ili ni;i(i vom Scheinwerfer des N'achbarsehiffes 
- wenn letzteres i-iilspri'cli'nul postiert ist — größeren Voileil zieht als 
wn dem eigenen. Von ihTSi-ilu l'esehen wirkt dnsStrahlenbUsehel nämlich 
teta als Schranke des Auslugs. Dies ist in Tafet I, Fig. 16n, veranschau- 
reht, wo A das den Scheinwerfer führende Sehiff, C das angeleuchtete 
)bjekt und B ein anderes Schiff vorstellt, das sich in einer für die Beobach- 
nng glinsli^i'n I'ositii>M hffindet, Fig. Uib zeigt eine ungünstige Auf- 
«clhrng und l.iclMvHli'ilunir. da A (h'\i I>. H "imi U den C uiclu sehen. 
Niclil iiiMTuiiliiil dnrf hlcib^n. da(l i'in- UeliiodH-img im Wahr- 
idim<'ri vnn \'\.\>\U'u ,li.- um ,'ig..|i.-(i S,.|iiir.' aus l,Weiic!ilc(. wH'den- 
lHii|itRäctilicli dann i'iutritl, wcnii noiii d<-ti l.ii'litkeg<'i hin und Ikt 
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spielen läßt. Bleibt der Lichtkegel unbewegt und geht derselbe von einem 
nieder über Wasser installierten Seheinwerfer aus, so akkoramodiert sich 
die Pupille eines am Oberdeck befindlichen Beobachters am schnellsten. 

Bisher haben sich in der Praxis zwei Arten, den Scheinwerfer zu 
Eklaireurzwecken spielen zu lassen, eingebürgert. Die eine derselben besteht 
darin, daß man nach bestimmter Richtung einen unbeweglichen Licht- 
kegel aussendet, um eine Art Schranken zu bilden, den kein Fahrzeug 
passieren kann, ohne entdeckt zu werden, die andere aber im Absuchen 
eines Sektors des Horizontes, indem man denselben mittels des hin und 
her geführten Lichtkegels in gleichmäßigem Tempo überstreicht. 

Eine Anwendung der elektrischen Scheinwerfer im regelrechten 
Nachtgefechte zwischen Schiffen hat bisher nicht stattgefunden, doch 
läßt sich schon jetzt mit Bestimmtheit behaupten, daß es gegebenenfalls 
zu einer solchen kommen muß. Diese Anwendung wird dazu beitragen, 
daß die in der Dunkelheit so leicht eintretenden Verwechslungen von 
Freund und Feind vermieden werden; sie wird die Manöver des Feindes 
erkennen lassen und ermöglichen, daß man durch direktes Anleuchten 
die Vormeister des Feindes im Zielen möglichst behindere, den eigenen 
hingegen das Erfassen des Zieles erleichtere etc. 

Ebenso wie auf hoher See, spielen die elektrischen Scheinwerler 
auch bei vor Anker liegenden Kriegsschiff'en eine wichtige Rolle als 
Schutzmittel gegen Torpedobootsangriffe. 

Die vor Anker liegenden Schiffe müssen es vermeiden, weithin 
sichtbare Signale abzugeben; sie werden ihre Scheinwerfer zwar bereit 
halten, jedoch nur in dringenden Fällen aktivieren und sich zum 
Schutze gegen Torpedoangriffe auf das Ausbringen ihrer eigenen 
Schutznetze l)eschränken. (Vergleiche Seite 140.) 

Auch für Torpedobootsjäger, Torpedo- und Patrouilleboote sind 
elektrische Scheinwerfer eine unentbehrliche Beigabe; besonders den 
Torpedobootsjägern werden sie nicht nur beim Aufsuchen feindlicher 
Torjjedoboote und bei Unternehmungen gegen feindliche Fahrzeuge, 
sondern auch zu navigatorischen Zwecken, zur Signalkorrespondenz und 
beim Patrouilledienste von Nutzen sein. Bei Angriffen von Torpedo- 
booten gegen Schitfe sollen die Scheinwerfer der ersteren nicht spielen; 
eine Ausnahme könnte allenfalls für einzelne Boote gemacht werden, 
die, ohne selbst anzugreifen, an entfernterer Stelle durch das Spiel 
ihrer Scheinwerfer den geplanten Angriff bemänteln und den Feind irre- 
führen. Mit der ebenfalls ausschließlich elektrischen Innenbeleuchtung war 
natürlich auch für Positions-, Manövrier- u. dgl. Lichter die elektrisch^ 
Speisung gegeben. Ebenso konnten die Iiat(jrnen für Nachtsignale mit 
lichtstarken Lampen ausgestattet und dadurch nicht nur die Sicherhfit 
und Distanz der Signale erhöht, sondern auch die Manipulation bei der 
Signalgebung wesentlich verkürzt und einfacher irestaltet werden. 

Der k. u. k. Linienscliiffsleutnant fieopold Sellner hat bekannter- 
maßen bahnbreehend auf dem (Jebiete der Signalgebung mittels elektri- 
schen Lichtes gewirkt. Der erste von diesem Se<M)tlizier im Jahre 1880 
entworfene und in weiterer Folge we.stMitlicIi verbesserte Apparat zur 
Signalgebmig mittels (flühlainpen nach dtMii Lati^rnensignalsystem wurde 
nicht nur bei uns eingeführt, sondern ist von last sämtlichen Marinen 
angenommen oder mit unwesentlichen Änderungen nachgeahmt worden. 



DiPsH" Apparat besitzt folgende Einrichtung ■ An einem neun 
alnsvn hahd werden m Abstaiidi^n ^on fiiiem Mflnr vur elektnsiln. 
I)'ip|ifllattrmii gesclialtel imd sodmin anl d n MT-tdj j liidl ^ nn den 
\»\äni unter Hias siebenden (il(ililuiii|i( jümii | i I i i it ii /•'U^t 

die uiie WLiHes du andere rdts hitht Ih In IMii iiin! I i U iIiiiit 
diPQeude kaliel wiid ziii I k litniasibim ^lm liall>l und niil du ^ in \\ t.gi> 
filwr ein Schaltweik gelühit dis die Siiriialtabuhtui eotL^lt Durch 
EiiiRtelliuifr eines Kontaklbebnls (Monolasteri wiid jenp Signalkombi 
Mlum hergestellt die gebraucht wiid, z ß rut tot weili »eiH Fine 
htiiitrollampp zeigt an ob dip Larapt-n brennen ein TjptLdnitkpi 
registriert die Signalzeichen '-n daß auch ein Dokument tür die Rurresjioii 
dfii7 gewonnen wird 

DIo Vit rnendungsn eise und die Dlotisie des Ballons zur See *) 

Die Art dt,r Verwendung des I ullLnllons im Dienste zur See uuitftßt 

o) I- egselaiifstiege und zwai loin Liindi \om Stiiiffe im 
Hafen and vom stationären SchilTe in Si-p aus: 

6) direkte Sehleppfabrten; 

B) Freifabrteu. 

Die Scbleppr&hrten können, wie die deutschen Versuche zeigten, 
wpIi von Torpedobooten durebgeftlhrt werden; es ist biebei nur er- 
forderlich, auf die jeweilige Eichtung des Windes entsprechend ÜQeksichi 
tu haben und denselben womöglicli .Bug an" zu nehmen. Seitlicher 
Wind bringt das Boot durch Ablenkung des Hecks leicht auiJer Kurs, 
«0 daß dann stets mit dem Steuer entgegengewirkt werden muß. 

Die Freifahrten können wohl längs der Küste und vom Schilfe 
pigen Ijftnd unternommen werden; vom Laude gegen die See zu dürften 
■liewilbfln in Anbeti-acht der ünsieherheit in der Lenkung, der Kurs- 
ond Positionsbestimmung, somit wegen der meist in Frage gestellten 
fiOckkcbr, wohl nur iu dea allerdriuglichsteu Fällen gewagt werden. 

Es besteben die folgenden lösbaren Aufgaben: 

l. Die Unterstützung und Entlastung des Änfklärnngsdienstes an 
der eigenen Kfiste, und zwar sowohl vom Lande, vom Hafen, als auch 
Hm Schiffe in See aus. Erspähung von feindlichen Unterseebooten. 

'2. Rekognoszierung fremder Hufen, Hafeneinfahrten und Kanäle 
lö ufFensiver Absicht, und zwar behufs Erspähung der in selben anwesen- 
den Schiffe. 

3. Beobachtung der auf offener See statthabenden Sehiffsbewegungen 
Ttiin Hafen oder von zurtlckgezogenen gedeckten Ankerplätzen aus, 

4. Leitung der Manöver aller auf Signaldistanz operierenden Schiffe. 
*"woli| von der Küste. iKziehungs weise vom Hafen, als selbst bis auf 
RroBe Enfeniung vom kreuzenden Flaggenschiffe aus, mittels optischer 
"ipiale bei Tag und bei Naeht. 

Bei Naeht ist der im Innern elektrisch beleuchtete Fesselballon 
nn^ptnein weit wahrzuuebnien und kann mittels Morse-Zeichen oder auf 
'•nind eines anderen Liclitblitzsignal-Syalems leicht und sieher kor- 
'^pondiert werden. 
, •) Nftliürea: Siehe Aiifant/. im Orj;»!! der luilitiir-vviwnschüftlii'hpn VereiDs, 
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r>. Orientierung Hber dif eigene Position hei etwa beftngtfim Ahü- 
l)Iit:l(e gcle^entlieli der Navigation in Kanälen; EnnittluUiU: derliii;redw 
tiüreren Kiuirwasbtini, mwU- der Hotonuung, selbst wälireiid der Fahrt 

6. Photographisrhe Aufriabmi'n zum Zwecke der Au8K)>iibune 
fremder Körten gnbiele. 

7. Depi^seheii Übermittlung zwischen einzelnen Kostenorten and 
Insetgruppea untereinander, sowie mit den Schiffen in See. FeBtstellea 
der Ziisammensetaung der gegnerischen Heestreitkrülle. 

8. Vertblfj der einzelnen l'liasen eines Kampfes zur See und 

9. V'ermitthing allenfallsiger IVansporte von Personen. 

Die Umstünde, welche von Einigen gegen die Systemisierong de 
Ballons iu der Kriegsmarine geltend gemacht werden, sind metsteiiB die. 
dal! der Ballon bei üchleehterem Wetter nicht mehr anfsteigen kann iinil 
dall man von demselben aus mitunter nichts »ieht, somit die Dnrehmhning 
der aulgezilhlten Dienste niemals mit Bestimmtheil gewärtig! werdeu 
kann, weiter daß die erhebticbea Kosten, welche die Aiischaffiiiig. Erhul- 
tung und der Betrieb dieses neuen technischen Hilfsmittels bediDgen, 
7.U dem erreichbaren Zwecke außer Verhältnis stehen, die Ballons zudiHU 
leicht beschädigt werden und der Ballondienst schon im Frieden m 
Schulung des Personals erhebliche Auslagen verursacht. 

Die dei-zeltl^ LelatongsnihlKkelt. 

Gleichwie die Schiffe zur See in Erfllllung ihrer Mission vom Xustaude 
der Elemente in hohem Grade abhängig sind, so ist auch die Viirwen- 
dQng des Bfillons in erster Linie vom Zustande der Atmosphäre bedingt' 

Bei stärkerem und bsigem Winde ist der Aufstieg sowohl im 
Fessel- als auch im Freiballon unzulässig, bei mistigem oder sonst un- 
günstigem Wetter ist er Oberhaupt zwecklos. 

Der Freiballon kann sonach etwa bis zur Windstärke 7, weleb^ 
nach Beauforts zwölfleiliger Skala einer Geschwindigkeit von 12 « i" 
der Sekunde entspricht, steigen gelassen werden. In den Lüften ver- 
mag er selbst einen Wind in der Stärke 8 bis \), von 15 bis 18 Metef' 
Sekunden Geschwindigkeit zu vertragen, insolange derselbe nicht turbalen^ 
wird; bei weiterer Zunahme der Windstärke Ober 18 Metersekundol* 
muß jedoch der Abstieg eingeleitet werden, der dann aber auch bereittf 
sehr gefährlich ist und meist mit Beschädigung des Materials endet—. 
Die Windstärke von 18 Metersekunden bedeutet eben bereits die äußerst»» 
mit Lebensgefahr verbundene Grenze. 

Fesselballons hätten, insolange noch Kugel- oder Birnbnlloii^ 
zur Anwendung gelangen, höchstens bis zur Windstärke ö (welche 8 Mcter-^ 
Sekunden tii'sch windigkeit besitzt und einer frischen Bramsegelbrit 
enl-spricht) anfzusteigen, in der Höhe bis zur Windstärke 7 (12 Mel 
seiiiinden) verwendet zu werden, über diese Stärke hinauszugehen, ist V 
läulig ganz untunlich, und zwar nicht nur aus Gründen der Sicherhei' 
sondern auch deshalb, weil die helligen Stöße des Fesselballons späterht 
jede Beiibachlung unmöglteb machen. 

Wird der schwebende Fesselballon von Irischerem Winde Ob»' 
roscht. 80 ist auch das Niederholen zuweilen in Frage gci^tellt, weil d' 
Ballon durch die Stärke der Windstiiße einerseiLs und den Zug ii<**_ 
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ibeis anderseits sidi l>a)d iiabezu honnoiiltil zur Gondel stellt und 
i'h tiüiiid lioftigon Bewegungeil deren InsaHscii sehr gelalirdet. lu 
..sein Falle ist dus Katjel kiiap[) bei der Winde xii kappen und riiiill 
ierauf die Frellalirl angetreteii, liiebei das Kattel als Sebleppseil ver- 
tudet und iu gQustigein Terraia, zur See, wenn irgend tunlich, in 
ichntzten Bnehten di-r Alislieg eingeleitet werden. 

Nachdem zur See ein solcher Abstieg nicht unter allen Ver- 
ilnissen durchführbar sein wird, so müssen die angegebenen Grenzen 
die Verwendbarkeit des Fesselballons über dein Meere noch weiter 
JBgeschränkt werden. 

Ein Schulz de« niedergeholten, jedoch gefüllten Fesselballons ist 
Bord ganz unuiöglieb. Die wünschenswerte und gebotene Gaaükononiie 
It sich nur dadurch erzielen, daß man das Füllgas durch eine Saug- 
' mnipe entnimmt und mittels eines Kompressorü neuerlich in die 
ilbehälter zurflekleitet. l''fir diese Manipulation wären bei S'/a Stunden 
rorderlicli. 

Die Ergebnisse der Rekognoszierung richten sich natürlich 
:h der Steighöhe und dem Sichtigkeitszuslande der Atmosphäre. 

Die mit Fesselballons unter normalen Wetterverhältnissen ange- 

'eble beste Beobachtungshöhe ist 700 m; bei ruhiger Lull kann wohl 

h hflher gestiegen werden, doch vermindern atmosphärische Feiichtig- 

:, Regen, Schnee und Nebel die Steighöhe wesentlich, weil sie das 

llonniaterial beschweren, das mit seinem Kabel bereits stark belastet ist. 

Die Höhe von 700 m ei'müglichl zwar eine theoretische Fernsicht 

über 50 Seemeilen, nachdem aber der Wassergehalt der Atmosphäre 

ind diverse andere bekannte Ursachen die theoretisclie Fernsicht nur selten 

ausnützen lassen, so ist die tatsächliche Fernsieht eine viel geringere. 

Die latsflchliebe Fernsieht wird bei anscheinend reiner Luft mit 

«wa 80»/|„ bei Dunst mit 60 bis Sö^. bei Regen gar mit nur 20"/^ 

't tbeorelisclien angenommen. Zur See ist daher im Durchschnitte 

if einen die Wahrnehmung von Fahrzeugen ermöglichenden Rundblick 

m 30 Seemeilen bei gut«m und von 17 Seemeilen abwfirts bei minderem 

Weller zu rechnen. 

Daß diese Zahlen keineswegs zu hoch gegriffen sind, beweist die 
IWcbe, daß während der Sommermanöver des Jahres 1902, vom He- 
"boThtungspunkte am Lande bei Pola aus 900 m Höhe das Einläuten 
^er Eskadre in dem 30 Seemeilen entfernten „Parenzo" aueh selbst in 
'l^r Abenddämmerung wahrgenommen, und sogar die Reihenfolge der 
piuzelnen Schiffe festgestellt werden konnte. 

Dber dem Meere vermag nun dieser gewiß weitausreichende Bund- 
''''•■Ic überdies aueh voll ausgenützt zu werden, da weder Ortschatlen. 
"xifili, Terrainnnehenheiten oder sonst störende Einllüase vorkommen und 
"Wdies die zu heiscJienden Bekognoszierungsdiiten weit einfachere sind. 
Der Rekognoszent im Marineballon hat eine völlig ebene Flüche 
"f" sieb, auf der jedes Fahrzeug, soweit es dem mensehlichen Auge 
^liCD überhaupt sichtbar ist. wahrgenommen werden kann. 

Lichter sind bei Nacht besonders gut auszunehmen, namentlich 
woiin dieselben in Bewegung sind, und können die farbigen Positions- 
lichter der Schiffe bis au die lirenze ihres luteosit&t^feldes auch von 
"Den herab beobachtet werden. 
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Formation und Kursrichtimg des Gegners sind weit leichter als 
die analogen Daten im Terrain festzustellen und nur die Schätzung der 
Ueschwindigkuit bleibt schwierig, vermag jedoch vom Schiffe aus auf 
indirektem Wege ermittelt zu werden. 

Ein scharfes Auge ist demnach unter den gegebenen Umständen 
auch ohne Instrumente im Stande, gute Beobachtungsergebnisse zu 
ermöglichen und die dem Seeofiizier bekannten charakteristischen Merk- 
male, welche die Handels- und KriegsschiflFe der einzelnen Nationen 
kennzeichnen, rechtzeitig wahrzunehmen. 

Die Verwendung d(\s Ballons wird daher zur See noch unter 
Sichtigkeitsverhältnissen opportun erscheinen, welche zu Lande gerade 
nur die Feststellung ganz allgemeiner Wahrnehmungen, somit nur un« 
genügender Beobachtungsdaten gestatten würden. Dem steht leider die 
eine Tatsache als ungünstig entgegen, daß der Ballon selbst viel früher 
gesichtet wird, als man aus demselben zu beobachten vermag. Er verrät 
demnach die eigene Stellung auf große Distanz und vermag der Ballon- 
rekognoszent oft erst dann die feindlichen Schiffe zu agnoszieren, nach- 
dem seine Position vom Gegner längst entdeckt worden ist. 

Die Kosten einer tunlichst ökonomischen Schiffsballonaasröstuug 
samt dazugehörigen Gasapparaten stellen sich auf Grund mehrfacher 
Berechnungen auf 25.000 Kronen. 

Die Vorsorgen für die Systemisierung des aeronautischen Dienstes 
in der k. u. k. Flotte umfassen einstweilen nur die einjährige Zuteilung je 
zweier Seeoffiziere in die aeronautische Anstalt der Landarmee. 
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Entwicklungsgang unseres Schiftsmateriales. Die Schiffskhissen und 
SchiH'stypen. Kaseniatt- und Turmschiffe; Kreuzer, Torpedofahrzeugo 

und Train(Servitut)scbiffe. 

Flotteiistand zu Ende der Vierzigerjahre. — Durch eine 
Allerliöeliste Entschließung vom Jahre 1827 war der Ankauf von Dampf- 
fahrzeugen für die kaiserliche Flotte wohl prinzipiell genehmigt worden, 
da aber die in den Dreißigerjahreu im Auslande erbauten Dampfschifl'e 
noch eine recht geringe Leistungsfähigkeit entwickelten, war es er- 
klärlich, (laß sich dio iMarine anfangs zurückhaltend verhielt. 

Erst als die raschen Fahrten der französischen Depeschenschiffe 
gelegentlich der Ex])editi()nen gegen Tunis und Algier das Stauneu 
Europas erregten, reifte auch in Osterreich der Entschluß, einige Dampfer 
für die kaiserlich»' Marine zu erwerben. 

So gelangte die k. u. k. Flotte im Jahre 1837 in den Besitz der 
beiden Ruddainprer ..V^nlkan" und ,. Maria Anna*', welchen sich im Jahre 
181^ die DanipiV-r ..Messaggiere", ,.r'nstoza" und ^Cui*tatone" und 1850 
die IJaddampffregatten ,, Lucia" und „Volta" anreihten. 

Hiedurch (^-schien der Übergang von der bestehenden Segel- und 
Ruderrtotte zu einer neuen Dampferniarine eingeleitet. 



Obzwai- die hervorrageudGri Dienste, welche die Dampffahrzeuge 
Q den Kiiegsjahren 1848 und 1849 geleistet hatten, allgemein uii- 
irkannt wurden, machten sieh schon damals die budgetäreu Schwierig- 
;eiten bei dieser Wiedergeburt der kaiserlichen Flotte in yerzögernder 
reise geltend. 

Fortschritt der Fünfzigerjahre. — Die Kriegsereiguisse des 
Jahres 1849 hatten die Erkenntnis gereift, daß Österreich einer leistungs- 
fähigen Flotte bedürfe. Vizeadmiml Hans Bireh v. Dahlerup gelang 
es auch, 2 Fregatten, 1 Korvette, 1 Dampfer und 12 Kanonenschaluppen 
zur Anschaffung zu bringen. 

Erzherzog Ferdinand Max veranlnßte im Jahre 1859 den Ban der 
ersten schwimmenden Panzerbatterien „Feuerspeier", „Drache" und 
»Salamander"; in den Jahren 1856 bis 1H61J wurden il er Flotte weitera 
3 Seh rauben kanonen boote, die Propellerkorvetten „Erzherzog Friedrich", 
^Dandolo". die Fregatten „ßadetzky", „Adria" und ^Donau" sowie das 
Linienschiff „Kaiser" einverleibt. 

Der weitere Ausbau in den Sechzigerjahren. — Im Jahre 
1862 schritt man in Österreich an den Bau der Panzerfregatten „Don 
Juan". -Kaiser Mai" und „Prinz Eugen". Zur weiteren Verstärkung der 
Flotte wurden um jene Zeit noch die Kanonenboote „Velebieh", „Dalmat", 
„Hum", „Reka", „Streiter". .Wall", „Seebund", „Sansego", -Gemse'- 
und „Grille" als Neubauten eingereiht. 

Ferner war man bestrebt, die vorhandenen Segel fregatten und Kor- 
retten durch Umbau des Achterschiffes und Einbau einer entsprechenden 
Maschine in Schraubendarapfer zu transformieren. Der erste diesbezflg- 
liehe Versuch erfolgte auf der Werfte zu San Eoeeo mit der denk- 
würdigen Fregatte „Novara", sowie im kaiserlichen Seearsenaie in Pola 
mit der in Venedig erbauten Fregatte „Schwarzenberg". Beider Um- 
wandlung gelang vollkommen und hatte daher noch weitere im Gefolge. 

Im Jahre 1863 wurde an den Bau weiterer, leistungsföhigerer 
Panzerschiffe geschritten und die Panzerfregatten „Ferdinand Mai" und 
„Habsburg" auf den Stapel gelegt, welche 1866 im Kampfe auf der 
Adria wohl teilnahmen, aber weder programmgemäß gepanzert noch 
modern armiert werden konnten. 

Zu Ende der Sechzigerjahre mußte infolge der gesteigerten 
Geschütz Wirkung und der htemit bedingten Erhöhung der Panzeratärken 
aa eine Reduktion der Panzerflächen geschritten werden. Dieser Schutz 
blieb nunmehr auf die Geschfitzstande und die vitalen Teile des Schiffes, 
nämlich die Wasserlinie, den Motor, die Munitionsdepots, deren Schichte 
und den Kommandoturm beschränkt. Dies bedingte eine mehr kon- 
zentrierte Aufstellung der Geschütze, welche überdies durch den Einbau 
gepanzerter Querwände einen weiteren Schutz erhielten. Auf diese Weise 
entstand ein neuer Typ von Schlaehtsehiffeu, das eiserne „Kasematt- 
schiff". Bei diesem Typ erfolgte die konzentrierte Aufstellung der Uaupt- 
geschütze in einem durch Panzerwände allseits vollkommen geschlitzten 
Baume, welcher „Kasematte" benannt wurde. Zur Verstärkung des Heek- 
imd Bugfeuers wurde anfänglich über diese Kasematte noch ein aus 
Querwänden gebildeter, erkertbrmig hervorragender GeschQtzstand filr 
je ein Geschütz pro Seite aufgebaut, der meist ebenso stark wie die 
Kasematte gepanzert war. Später ging man von dieser Konstruktion. 



welche groüen Freibord über \\'a.sser bedingte, ab und erraöglichle das 
Bug- und Heckfeuer durch Einziehung der Bordwände, 

Auf Grundlage dieser neuen Tendenzen erfolgte in der k. u. k. Kriegs- 
marine im Jahre 1868 der Bau den KasemattechifTes „Lissa" und im 
Jahre 1870 der Umbau des alten LinienBchitTes „Kaiser", in diesen 
beiden Bcblacbtscbiffen gelangte die allerwärts angestrebte konzentrierte 
Aufstellung der Haupt geschütze — somit bei uns zuerst — in An- 
wendung. 

Die Neubauten der Siebzigerjahre. — Zu Anfang der Sieb- 
zigerjahre hatte der Aufschwung der Torpedowaffe weitere Neuernngi-u 
in der Konstruktion von Schlachtschiffen notwendig gemacht. Um Aiv 
Schwimmfähigkeit des Schiffskörpers zu steigern, systemisierte man die j 
im Kapitel I beschriebenen doppelten Schiflsböden, welche durch Dnter- j 
teilnng zahlreiche wasserdichte Zellen bildeten. Um die bei einem i 
Wasserein brueh eindringenden Wassermassen aueh im Schiffsinneren auf 
möghchst kleine Räume zu beschränken, erfolgte weitere der Eiobaa 
durchgehender Querwände — wasserdicht« Schotten genannt: außerdem ' 
wurden Zellen und Innenabteilungen mit einer leistungsfähigen Drainage- i 
anläge verseben, deren Dampfpumpen und Ejektoren grolle Wassermassen 
zu bewältigen im Stande waren. 

Nicht bei allen Scbiffstj-pen vollzog sich der Übergang vom Holz- i 
zum Eisenschiffbau in gleich unmittelbarer Weise: namenllich bei den j 
gemischten Schiffen, d. s. jene, welche nicht allein des Dampfes, sondern 1 
auch der Segelführung sich bedienen und derer man llir verschiedene 1 
spezielle Zwecke, wie Übungs- und Mission sretsen bedurfte, gelangte I 
das ebenfalls im Kapitel I besprochene . Komposiiesystem " zur An- ' 
Wendung. In der k. u. k. Kriegsmarine fand es 1871 bis 1878 mit den Kor- 
vetten ,Zrinyi", „Frundsberg", „Aurora" und den Fregatten „I-audon" 
und „Radetzky" (welch letztere an Stelle der gleichnamigen, am 2(j. Febniar | 
1869 durch Explosion verunglückten Schrauben fregatte, in die Flotten- 
liste eingetragen wurde) seine Vertretung. 

In das Jahr 1872 fällt der Bau und die Übernahme der kfüser- 
Iicben Jacht „Miramar" in England, ferner als Vorläufer einer TrwD- 
flotte jener des Werkstatt ensehiffes „Cyklop" in Frankreich. 

Der Kosten- und Stationsdienst erhielt im Jahre 1873 durch die 
gleichfalls nach dem Kompositesystem erbauten Kanonenboote „Nautilus' 
und „Albatros" weiteren Zuwachs. 

Weitere Neuerungen der Siobzigerjahre. — Die Notwen- 
digkeit, den Schiffen eine auf das äußerste gesteigerte Geschwindigkeit 
zu erteilen, zwang die Konstrukteure angesichts des Umstandes, daC 
eine Erhöhung der Maschinen kraft vorläufig nicht erreichbar schieüm« 
diesem Ziele durch Änderung der Schiffsform zuzustrebea. Es entstaa^ 
das im Kapitel I erörterte „Longitudinalbausy.'stera', nach welebe«3rt 
anfangs der Siebzigerjahre der Bau S. M. S. „Erzherzog Albrecbt' uck.« 
„Oustoza" vorgenommen wurde. Auch schritt man aa den Umbau i^r 
damals herein veralteten und im Gefechtswert minderwertigen Batteri«* 
Panzerschiffe der „Prinz Eugen''-Klasse, welche in Kasemattschiffe trai»»^ 
formiert wurden. 

Die Turmschiffe. — Bereits in der Mitte der Siebziperjati»** 
begann allerorts in Fachkreisen die Erkenntnis zu reifen, daß d»B 
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Kasemattächitl' kaum dßi- verheil! un^s vollste Typ der Zukunft sein werde. 
Die wechselseitige Steigerung von Panzeratärke und Geschützkalibar war 
bereits iu einen förmlichen Wettkampf ausgeartet und bei dem Bestreben. 
die überhand zu behalten, wurden sowohl die Stärkediraeusionen der 
Panzerplatten als auch die Länge und das Kaliher der Geschütze und 
Geschosse unaufhaltsam weiter gesteigert. Hiedurch wurde anderseits 
auch eine stete Erhöhung des Tonnengehaltes der Sehkchtschiffe bedingt. 
Dieses technische Turnier erreichte im Jahre 1876 in den amerikanischeo 
Monstregeschützen von 50 cm Kaliber, System Hodmann, dann mit den 
englischen 110 Tonnen-Gesehützen und in der 610 mm starken Panzerung 
des 11800 Tonnen deplacierenden englischen Turmschiffes „Inflexible" 
seinen Höhepunkt. 

England entschloß sieh auf Grund der bereits seit Ende der Sechziger- 
I jähre vorgenommenen Versuche, trotz des im Jahre 1870 im Golfe von 
■ Biskaya erfolgten Kenterns des ersten Hochseeturmschiffes „Captain", 
mit dem Typ der Kasemattschiffe definitiv zu brechen und filrder nur 
Turmschiffe zu bauen. Die Anwendung der Türme gestattete es, die 
mächtige Panzerung auf diese allein zu beschränken und die vitalen 
Teile durch den sogenannten „Minimalpanzer" zu schützen. Als solcher 
wurde nebst dem Gürtelpauzer an der Wasserlinie, ein gewölbtes starkes, 
Ober den Innenraum in der ganzen Länge des Schiffes durchgehendes 
Panzerdeck als ausreichender Schutz befunden. 

»Die bei der Konstruktion der Türme zu beseitigenden Schwierig- 
keiten betrafen vor allem die Installierung der Geschütze. Dieselben 
wurden anfangs in die ma.ssiv gehaltenen überdeckten Türme fix ein- 
gelagert, schössen ans Geschützscharten und erhielten ihre Bichtuug 
aurch Drehung des ganzen Turmes. 

Um aber den Gefeehtswert und die Widerstandsfähigkeit derartiger 
Tnrme. sowie auch über die Fassonierung und Anbringungsweise der 
Taniierplatten verläßliche Daten zu gewinnen, ging England so weit, 
eines der eigenen Turraschiffe, den „Glatton", mit den 2b Tonnen- 
Gesehützen des „Hotspur' zu beschießen, welchem kostspieligen, aber 
lehrreichen Eiperiment Prankreich im Jahre 1903 behufs Ermittlung der 
Wiiieratandsfestigkeit moderner Turmgeschützau lagen, mit der BesehielJung 
des „Suffren" folgte. England ging von seiner anfänglichen Konstruktion 
drehbarer Türme später auf das französische System Über, bei welchem 
liie Turmgeschütze auf drehbareu Plattformen, die hydraulisch bewegt 
»frden, installiert sind und aus niederen Barbettetdrmen über Bank 
feuern. 

Da diese Fragen zu Mitte der Siebzigerjahre noch keineswegs ge- 
•'ärt waren, fand sieh die k. u. k. Marineleitung bewogen, beim Umbau 
j^ Schiffe der „Prinz Eugen "-Klasse, sowie für den projektierten Neubau 
"öS Schlachtschiffes „Tegetthoff", noch den Typ der Kasematischiffe bei- 
Wbehalten und die außerhalb der Kasematte gelegenen inneren Schiffs- 
'*'le durch ein 76 mm starkes Panzerdeck zu schützen. 
„ Indessen hatte der weitere Aufschwung der Montanindustrie mit 
^fiudung des Bessemer- und Siemens- Martins- Verfahrens bereits die 
rT^eugang von homogenem Flußstahl ermöglicht, welcher bei gleicher 
^'meiisionierung größere Festigkeit erzielen ließ; dieses neue Material 
"^tde daher auch zum Bau S. M. Kasemaltschiffes „Tegetthoff" heran- 



gezogen uud hiedurcli bei uns der Cbergaog zum Stahlschilfbau viü- \ 
geleitet. | 

Die Leistungsfilliiglteit des Wliitehead-Torpedos maclite für die J 
Kriegsflotten die Anschaffung von Torpedobooten veriocliend nnd Ende J 
der Siebzigerjahre gelangte man zur Überzeugung, daß mit der An- l 
Schaffung ton Torpedobooten auch bei uns nicht raelir länger zugewartet 
werden könne, sowie daß auch die Schlachtschiffe l'ilr Torpedolancierung I 
eingerichtet werden müliten. i 

Dementsprechend ergingen an Varrow und Thorujcroft in England I 
Bestellungen au!" zehn Torpedoboote, welche in den Jahren 1879 bis | 
1881 zur EinÜeferung gelaugten. Die Torpedoboote zeitigten aber zu / 
ihrer Abwehr einen neuen Sohiffstyp, welcher ihnen an tieschwindiglteit ] 
und Armierung bedeutend überiegen sein mußte, um zu ihrer BekiUnpfung j 
befähigt zn sein. Es entstand das Bedürfnis nach Torpedof&hrzeugea I 
(Torpedojägern^ und Torpedoschiffen. Die damalige Marineleitnng trug 
diesem Erfordernisse im Jahre 187<J durch die Sta[>elleguug der Torpedo- 
Bchiffe „Zara". „Spaiato", „Sebeuico" und „Lussin* Rechnung, von 
welchen die beiden letzteren ein 38 mm starkes Panzerdeck erhielten. 

Diese Torpedoschiffe bedeuteten zu jener Epoche eine wertvolle Ver- 
stärkung der k. u. k. Flotte, allein die unablässige Steigeniag der 
Schiffsgeschwiudigkeit überflflgelte bald ihre Ijeisttmgsf^higkett und lieD 
sie schon 1883 als veraltet erseheinen — ein Schicksal, das dazumal 
so manchem Neubau be.'^chieden war. 

Die Errungenschaften der Achtzigerjahre. — Die zunp-bmen- 
den Aufgaben der Kriegsflotten machten bald eine prftziae Teilung des 
Flott«nmateHalää iiotwendig. 

Ein solches mußte sich aus einer entsprechenden Anzahl von schwer 
armierten Turmschiffen, einigen schnellaufeuden Kreuzern, einer möglichst 
großen Zahl modernster Torpedofahrzeuge und Torpedobooten sowie 
den für selbe erforderlichen Depotschifi'en. endlich einem entsprechenden 
Train an Vorrats-, Miiienlege-, Pumpen-, Zisternen- und M&terialdepot- 
schiffen zusammensetzen. 

Auf Grund dieser neuen Gesichtspunkte erfolgte zunächst der Bau 
unserer ersten Turmsehiffe „Kronprinz Erzherzoe; Eudolf uud „Kron- 
prinzessin Erzherzogin Stephanie", welche im Jahre 1887 von Stapel 
liefen und Compoundpanzerung erhielten. 

Dem ßedtlrfnisse nach raschen Kreuzern wurde, nachdem das knappe 
Budget ein rascheres und umfassenderes Bautempo nicht gestattete, 
zunächst durch den Bau des Kreuzers „Kaiser Franz Josef l.~ Bechnong 
getragen und gleichzeitig die 1 887 erst aus '22 Torpedobooten bestehende 
Torpedoflottille um drei Torpedoschiffe von 19 Meilen Geschwindigkeit, 
dem „Tiger'', „Panther" und „Leopard", femer um die Torpedofahrzeuge 
„Meteor"", „Komet", „Blitz" und „Planet" vermehrt. Zu den vorbaudenen 
Torpedobooten 3. und 2. Klasse kamen dann noch weitere 24 Boote 1. KlaSM 
und 7 Boote 2. Klasse eines verstärkten Typs hinzu, welche noch bewährten, 
im Auslande erworbenen Typen, zum größeren Teil im Iniaude erbaut 
wurden- 

Als in den nunmehr vervollkommneten Schnell feuergeschOtzen aai 
Schnelladekanonen die wirksamste Waffe gegen die .stets zimehmeade. 
geradezu llherwälligende Zahl von Torpedoiah rzen gen gefunden wurde. 



gelangten diese Geschütze sowohl auf diestju seihst, ala auch auf Kreuzern 
und Schlaehtachiffen in mügHchst groUer Anzahl zur Aufstellung. Bei 
den letzteren entschloß man sieh zur Beseitigung der nutimehr unnCitigea 
Takelagen, welche stählernen Militärmasten wichen, die bei geringerer 
Hohe in den durch Schilde geschntzteti Marsen gleichfalls eiQzeln«> 
Sehnellfenergeschtitze und Mitrailleusen, sowie auch die zur Abwehr 
nächtlicher Torjiedobootsan griffe un entlieh rlicli gewordenen elektrischen 
Scheinwerfer, auf hieför angebrachten Plattformen aufzunehmen haben. 

Der weitere Ausbau der Neunzigerjahre. — Im weiteren 
Verlaufe der eingesehlagenen und bewährt befundenen Richtung erhielt 
die k. u. k. Kriegsmarine an weiteren Verstärkungen: im Jahre 1890 
den Kreuzer „Kaiserin Elisabeth-, das Torpedofahrzeug „Trabant" und 
vier Torpedoboote 1. Klasse, im Jahre 189:J den „Satellit", im Jahre 1893 
die Modernisierung des nunmehr mit Zwilliugamaschinen und neuer. 
elektrisch zu betätigender Armierung ausgestatteten Kasemattsehiffes 
„Tegetthoff", den Panzerkreuzer „Kaiserin und Königin Maria Therem", 
dann 1895 die bedeutende Verstärkung der Seh lach tüotte durch den 
Stapellauf 8. M. Küsten verleidiger „Monarch" und „Wien", welchen sich 
im Jahre 1896 noch „Budapest" anschloß. 

Sämtliche vorgenannten Schiffe erhielten bereits eine Nickelslahl- 
panzeruDg, sowie die zur Zeit leistungsvollste, elektrisch zu betätigende 
Armierung (40 Kaliber lange 34 cm-Geschütze als Schuellader eingerichtet). 

Zur Verstärkung der Torpedoflottilie erfolgte im Jahre 1896 der in 
Elbmg bewirkte Bau des Torpedofethrzeuges „Magnet" (siehe Abbildung 
Seite 101), ferner im Inlaude der Bau der Torpedokreuzer „Zenta", „Aepern". 
„Szigetvär", endlich die Anschaffung der Hochseetorpedoboole ^Natter" 
und „Viper", zu denen im Jahre 1898 zwei weitere Ilochseetorpedoboot«' 
„Boa" und „Cobra" hinzukamen und 1899 noch „Kigj-ü" und ^P.vthon" 
sich hinzugesellten. 

Neueste Bauten seit 1900. — Als Übergang zu den im 
lande erprobten Schlachtschiffen von 10.000 und 12.lX)0 bis 14.000 Tonai 
Deplacement gelangten in den Jahren 190Ü bis 1903 die 8300 TonEO 
Schiffe „Habsburg", Ai'pid" und „Babenberg", endlich im Jahre 190Si 
die großen Turmschlachtschiffe „Erzherzog Karl" und „B"*) zur 
ausfühning. denen iyii4 ein dritter Genosse folgte. Diese Schiffe depla- 
cieren 10.61*0 Tonnen und können als äußerst gelungene Typen bezeichnet 
werden. Die Würdigung ihrer Vorzüge bleibt dem Kapitel XI vorbehalten. 

Weitere Panzerkreuzer, und zwar „Kaiser Karl VI." (.siehe Ab- 
bildung Seite 103) von 6300 Tonnen Deplacement und „St. Georg" nw 
7400 Tonnen liefen 1898 und 1903 auf den Werften in S. RooM, 
beziehungsweise des Marinearsenales zu Pola vom Stapel. 

Auch den im Intande durch die Aufgaben der Fluüsiohenmg be- 
dingten Erfordernissen ist eine Donau-Flotlille erstanden, welche bei ste(9>] 
Verwertung der jeweilig im Hochseeschiff bau zu verzeichnenden Errao| 
schalten, mit dem Erstarken der operativen Flotte gleichen Schritt 
Dieselbe zählt die Monitore ,.Maros-, .Leitha". „Koros'" und „Szainw' 
„Temes" und „Bodrog", sowie sechs Patrullenboole (Beschreibungen 
Kapitel XXtV). 



L 



*) „Kr/liiT/og Kricdtk-Ii-'. 



Anschließend an diese chronologische Darstellung derEutwieklungs- 
gesehichte unserer Kriegsflotte mögen nup die charakteristischen Eigen- 
schaften der verschiedenen Schiffskategorien in Ktlrze zusammengefaßE 
werden. 

A. Schla4;ht8chlffe. 

Das moderne Schlachtschiff muß im Stande sein, jeden Gegner zur 
See unter allen Umständen wirksam zu bekämpfen und anch KDsteo- 
beCestigungen mit Aussicht auf Erfolg anzugreifea. 

Seine Offt;Qsirmittel bestehen in hoher Geschwindigkeit nnd guten 
See- und Manövriereigenschaften, in einer für alle Zwecke ausreichenden 
Artillerie, zu der für den Nahkampf ergänzend eine Torpedoarmierong 
und die Bamrae tritt, wohingegen seine rein defensiven Potenzen durch 
einen seine vitalen Teile (Maschinen, Kessel, die wichtigsten Geschütz- 
stände, Munitionskamraern und -anfzüge, Kommandoplätze) deckenden 
Panzerschnta sowie durch Vorrichtungen zur Erhaltung seiner Schwimm- 
fähigkeit bei Havarien am lebenden Werk gegeben sind. 

Ein sowohl der Offensive als der Defensive dienender Faktor ist das 
Fassungsvermögen der Schliichtschiffe an allem dem, was während Fort- 
bewegung und Gefecht verbraucht wird, also zunächst Feuerungsmaterial 
und Munition. 

Die meisten dieser Faktoren haben naturgemält zu einer Steigerung 
der Dimensionen geführt. Den größten Zuwachs hat die Scbiffslänge 
erfahren müssen, die heute schon 125»», bei Kreuzern sogar 150m 
erreicht. Wiewohl eine große Länge dem Drehvermögen abträglich ist, 
gelang es doch, durch besondere Sorgfalt in der Konsiruktioa des Hecks 
auch in dieser Richtung HervoiTagendes zu leisten. 

Auch bei dem gegenwärtig unbestritten herrsehenden System der 
Turmschiffe sind vieltache Spielarten hinsichtlich allgemeiner Disposition 
und innerer, sowie äußerer Ausstattung vorhanden. Schiffe mit rauten- 
förmiger Aufstellung, oder Anordnung der Türme in der Kiellinie, dann. 
Türme mit einem und zwei Geschützen, geschlossene, Barbetle- unA 
Kugelschildturme etc. sind in sämtlichen Kriegsmarinen in allen erdenk — 
liehen Kumbinationen anzutreffen. Alle diese Systeme wurden innerhalt» 
der letzten 15 Jahre angewendet und haben zu den heißest umstrittener«. 
Thesen des Schiffbaues gehört. Den Sieg seheint das System der in döt- 
Kiellinie placierten Doppcltdrme zu behaupten, welches in den neuesten 
Bauten der fahrenden Seestaaten Eingang gefunden hat. 

Der Hauptvorteil dieses Systems besieht darin, nicht nur das Feu^r 
über den ganzen Horizont verteilen, sondern zuvörderst auch alle schweren 
Geschütze eines Schiffes beiderseits innerhalb einer beträchtlichen Zoine 
gleichzeitig in Aktion bringen zu können. (Vergleiche das Ausscbaß- 
diagraram Tafel III, Fig. ia.| 

Damit ist aber die Beschränkung der schweren Geschütze Dhcfa 
der Zahl eng verbunden und als nächste Folge dieses Systera.s moUi* 
für eine Armierung mit leichteren, aber noch immer sehr kriftip 
wirkenden Geschfltzen gesorgt werden, deren Wirkungskreis sich »of 
alles nicht von Panzer Umschlossene eisireckt. Letzlerer erfuhr eben- 
falls eine wettere Beschränkung, indem man die Panzerung des Bage* 
und Hecks aufguii. 
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Für die so versehiedenartigen Elemente der Sehiffsartillerie miiUti^ 
dem Graudsstze, das Feuer möglichst gleiehniäßig nach allen Seiten ver- 
teilen zu können, Hechnnng getragen werden und führte dies zu einer 
Installierung in verschiedenen Höhen über Wasser. 

Das Fassungsvermögen an Munition kann im Verhältnis zur Ge- 
BchQtzzahl fast durchwegs ziemlieh gleich angenommen werden, es ist 
aber in allen Marinen gerade nur groß genug, um damit größere Aktion 
durchmbren zu können und jederzeit wird mit der Anwendung der vollen 
Feuersehuelligkeit sehr bedachtsam verfahren werden raöasen. Die 
Miinitionsdotationen sind der Tabelle Seite S2 und 83 zu entnehmen. 

Das Fassungsvermögen an Kohle ermöglicht bei einigen englischen 
Sehlachtsehitfen einen AktionsrMlius von ^000 Seemeilen. 

B. Krenzer. 

In ihrer Bolle den alten Fregatten vergleichbar, sind die Kreuzer 
Itichlere Schiffe mit der Bestimmung, den von Tag zn Tag notwendigeren 
aber auch schwierigeren Aufklärungsdienst zu versehen, die gegnerischen 
Handelsschiffe wegzunehmen oder in den Häfen zurückznhalten und 
gleichzeitig den Verkehr der eigenen Handelsschiffe zu schützen, sowie 
eventuell auch unverteidigte oder nur schwach geschätzte Punkte der 
gegnerischen Küste zu überfallen. 

Die Kreuzer teilen sich in drei Haupttyiien, denen die Eigenschaft 
boher Geschwindigkeit, 16 bis 24 Knoten, und ein großer Aktionsradius 
fbis i\i 10.000 Seemeilen) gemeinsam ist: 

1. Gepanzerte Kreuzer, die den Schlachtschiffen eigentlich bloß in 
dtii rein defensiven Mitteln erheblieh nachstehen, schwere, mittlere und 
leichte Geschütze führen und nnr schwächer und weniger umfassend 
g''panzert sind. 

2. Geachfltzte Kreuzer, die noch immer mit einer ausgiebigen Ar- 
"'iwung versehen sind, aber nur ihre vitalen Teile durch Horizoutal- 
""d Kuhlenpanzer gedeckt haben, und 

3. ungeschützte Kreuzer, mit einer ort nur aus Geachötzen mittleren 
""d leichten Kalibers bestehenden Bestückung, die aber mit Ausnahme 
"^ Kohlensehutzes jeder Panzerung entbehren. 

Alle Kreuzer besitzen ferner Torpedoarmierung. 
, Wenn schon Nelson den Ausruf „mehr Fregatten" getan hat, so 
"*' sieh seither mit der wachsenden Bewegungsfreiheit das Bedürfnis 
oacli reichlichen und leistunpsfUhigen Kreuzern noch erheblieb gesteigert. 
^"*^ sind dem in strategischer Offensive Vorgehenden ebenso nnent- 
^^hflich. als dem wegen seiner numerischen Inferiorität in der stra- 
I &i»ehen Defensive Benarrenden: gerade der letztere hat ein vitales 

"leresse. Ober die Operationen seines Gegners genauestens unterrichtet 
"* Sein, um die Gnnst des Augenblicks nicht ungenützt vorübergehen 
'•* lasse«. 

. Die Entwieklnng der Kreuzer fand in umgekehrter Reihenfolge 
^ gegebenen Aufzählung statt: der gepanzerte Kreuzer ist die voll- 

oitimenere Form, welche sich aus dem Bedürfnis entwickelte, unbehindert 

on gegnerischen Streitkräften einen Einblick in die Stärke und Ab- 

'Cliten des Gegners zu gewinnen. 



C. Kanoncnboolo. 

Die Kanonenboote stehea als eine ziemlich abstechende Klasse ät: 
weder von großen Dimeosiouen und hoher Geschwindigkeit, noch be- 
sonders ausgiebig geschützt, aber gut bestückt, sind sie eigentlicb uur 
eine Aushilfe ttlr ganz bestinarate Zwecke, als Stationsdienst, OporatJonen 
an Flußmündungen und in seichtem Wasser, um eigene IVuppen zu 
unterstutzen oder gegnerische anzugreifen, und endlich für das von der 
Jeune öcole so sehr gepriesene Bombardement offener Städte. Speziell die 
französische Marine hat. dem Drucke dieser Anschauung nachgebend, 
derlei stark gepaozerle Fahrzeuge mit MörserbestUckung angeschafft uml 
auch an den seichten Küsten des Deutschen Reiches kommt diesem Tv|i 
der Küstenverteidigungsfahrzeuge besondere Wichtigkeit zu. 

D. Torpedorahnwufc. 

Aus den anfiingh'ehen Spierentoqjedobarkassea, deren erste im 
Jahre 18G4 von dem Nordstaatenoffizier Cushing zum so erfotgreichen 
Anschlnge zur Zerstörung des KonfSderiertenrammsehiffes , Albemarle' 
verwendet wurde, hat sich zunächst das Torpedoboot entwickelt, welch« 
als Waffe den FiscUtorpedo führt. Von kleinen, eine schwer zu erfassende 
Zieltläche darbietenden Dimensionen, und im Besitze einer hoben 
Geschwindigkeit, ist das Torpedoboot im Stande, relativ ungetUhrdet denrt 
nahe an sein Angriffsziel heranzugehen, daß der Torpedo das Hüd' 
mit seiner Eigenbewegnng erreichen kann. 

Wie erklärlich, sind vielerlei Torpedobootstypeu vorhanden, die sich 
im großen wie folgt einteilen lassen : 

1. Hochseetorpedoboote, mit der Fähigkeit, auf hoher See n 
operieren, und 

2. Torpedoboote der lokalen Verteidigung, deren Wirken auf die 
nächste Umgebung der Küsten beschränkt ist. 

Die Hochseetorpedoboole umfassen alle neueren Typen und besitien 
wir deren einstweilen nur sechs. Die Torpedoboote der lokalen Ver- 
teidigung bestehen aus älteren Typen, mit Iti biß 20 Knoten Gesehwindigk«': 
deren Armierung besteht teils aus 1 bis 2 fest im Bug eingebauten, Uile 
aus 2, höchstens 3 backsbareu Decklancierapparaten, wozu noch 1 iHl 
2 leichte SchnelUeuerkanonen kommen. Der Versuch, sie gegen Mitrailleasen- 
und (iewehrfeuer zu panzern, von Argentinien und Japan uoternommeD, 
blieb vereinzelt. 

Als uHcbstfolgend in der Grölte entstanden zu Anfang der Achtziger 
jähre die als Torpedobootsjäger. Contretorpilleurs, Divisionsboote und i" 
Osterreich- Ungarn unter dem Namen Torpedofabrzeuge bekannten Typu". 
denen eine ebenfalls hohe Geschwindigkeit, eine Torpedoarmierung, sbet 
auch eine Bestückung mit relativ zahlreichen Schnell feuerkanonen deo 
Doppelcharakter der Torpedo Verwertung und der Bekämpfung der Torpedo- 
boote verleiht. Das letzte Glied der ganzen Klasse stellen die erst «>f 
wenigen Jahren zuerst in England gebauten, aber schon mehrfach auch 
anderwärts nachgeahmten Torpedobootszerstörer dar; eigentlich nui' 
potenzierte Torpedoboote, mit dem Maximum der bisher zur See ülw- 
naupt erreichten Geschwindigkeit von über 30 Knoten, wollte man sie 



vielleicht uieht mit dem Namen Torpedobout degradieren. Deun wenn 
auch ihre überlegene Geschwindigkeit und die aus einer zwölfpfündigeu 
und drei bis fünf sechspl'Qudigen Schnellfeuerkanonen bestehende Be- 
Btückung sie zu dem gefährlichsteu Feinde der kleineren Torpedoboote 
macht, so ist doch anzunehmen. daÜ sie vermöge der ersteren Eigen- 
schaft in erster Linie nach Art der Torpedoboote Verwendung öuden 
werden, also um die wertvolleren Einheiten des Gegners außer Gefeclit 
ED setzen, und erst in zweiter Linie dazu dienen dOrften, um unter dessen 
Torpedobooten ihre Opfer zu holen. 

JS. Ber Tralu. 

Die Flotte bedarf ferner noch der Servitutseliift'e und der speziellen 
Zwecken gewidmeten Fahrzeuge, deren Verzeichnis die Tabelle auf 
Seite 144 und 14fi enthält. 

Dieser Train nmfalit; Werkstätten-, Wasserziaternen-, Schutzmittel- 
Depot-, Hospitalschiffe, ferner Kohlen- und VerpQegsdampfer. Truppen- 
transportschi ffe, Chalands n, s. w., deren Beschreibung dem Kapitel XL 
deren Verwendung dem Abschnitt F vorbehalten bleibt. 

vra. 

Die Befehlsfihennittlung. Signalwesen. Flaggen-, Laternen-, Licbtblitz; 
Hand-, Fem- und Patronensignalsjsteme. Telegraphie ohne Draht. Brief- 
tanbonwesen. 

Befehle allgemeiner Natur werden an Bord entweder durch Hörn-, 
Glocken- oder Pfeifensiguale gegeben. Für die Verbindung bestimmter 
Punkte und Eummandostellen dienen teilweise auch Sprachrohre, an- 
sonsten wird im weitesten Malte die elektrische Befehlsübennittlung zu 
Hilfe geüommtn. 

Normale und lautaprechende Telephone, sowie Indikatoren führen 
vom Koramandotiirnie zur Maschine, zu den Türmen, zu dem Batlerie- 
kommaudanten, von diesen zu seineu Geschützen, von dem Distanz- 
niesserstand zum Kommandoturm u. s. f. Diese Verbindungen sind so 
weil als luulich unter dem Panzerdeck geführt. 

Befehle nach außen werden im Sigiiulwege vermittelt. 

Die Bedeutungen der Signal kombinationen sind in den Signal- 
bUcbern enthalten. 

Die Signale bestehen entweder aus einem einzelnen oder aus mehreren 
Signalzeichen, welche einfache oder zusammengesetzte sein können. 

Als Signalmittel werden sowohl „optische" als auch „akustische" 
angewendet. 

In der k. u. k. Kriegsmariue sind für die Signal korrespondenz 
die nachbenaunten Siguals^^steme eingeführt: a) bei Tag: 

1. Das Fiaggensignalsjstem für die gewöhnliehe Signaldistanz 
and für Entfernungen bis zu vier Seemeilen; 

2. das Fernsigna Isjstem mit eigenen Fernsignalkörpern für Distanzen. 
aal welchen Farbe und Zeichnung der Flaggen und Wimpel nicht mehr 
nnterschieden werden können; b) für die Nachtzeit: 
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3. das Lichtblitzsignalsystem, bei weichen) die Signaleiemente 
durch das längere oder kürzere Sichtbarbleiben eines hellen Lichtes aus- 
gedrückt werden. Die Blitze können mit eigens hiezu eingerichteten 
Laternen, für große Entfernungen aber am wirksamsten mit den elek- 
trischen Scheinwerfern abgegeben werden, indem deren Linsen durch 
Holzdeckel abgeblendet und für die Zeich engebung abgedeckt werden: 

4. das LAternensignalsystem und das System Sellner M. 96, wo 
die Signaleiemente durch elektrische Laternen mit roten und weißen 
Gläsern dargestellt werden; 

5. das Patronensignalsystem, wo die Signalelemente durch weiße 
und rote Signal patronen ausgedrückt werden; ferner noch: 

6. das Nebelsignalsystem für die Anwendung der akustischen 
Signalmittel ; 

7. das Handsignalsystem zur Korrespondenz auf knrze Distanzen 
von Schiff zu Schiff und mit Signalstationen der k. u. k. Kri^smarine; 

8. das Feldsignalsystem zur Korrespondenz zwischen Schiffen 
einerseits und Signalstationen oder Signalabteilungen des k. u. k. Heeres 
anderseits ; 

9. das Heliotropieren, mit eigenen Spiegelapparaten fiir Tages- 
beleuchtung oder künstliches Lieht. 

Die Anwendung des einen oder des anderen der genannten Signal- 
systeme ist von der Tageszeit, der Witterung und sonstigen Einfluß 
nehmenden Verhältnissen abhängig. Bei der Wahl der Signalisierungsart 
bei Nacht wird man auf die Anzahl und die Entfernung der Schiffe, 
an welche das Signal gerichtet ist, Rücksicht zu nehmo.n haben; anf 
große Entfernungen wird das Lichtblitzsignalsystem, auf kleinere hin- 
gegen, und wenn eine Wiederholung der Signalbefehle erfolgen soll, das 
Laternensignalsystem zur Anwendung kommen. 

Die Bedeutungen, welche den Signalen zukommen, sind im 
Manövrier- und Signalbuch enthalten. 

Das Flaggensignalsystera. Ein Spiel Signalflaggen besteht aus 
18 Flaggen und H Wimpeln; von diesen dienen 13 Signalflaggen zur 
Darstellung der Signalnummern, während zur Darstellung der übrigen 
Signalbedeutungon noch die Flaggen: 

B l^oote, Q Quarantäne, V Verstanden 
und die Wimpel N Nord, S Süd, F Vereinigung hinzukommen. 

Die zur Darstellun«^ eines Signales erforderlichen Flaggen (Wimpell 
werden in der durch die Kombination bedingten Reihenfolge (von oben 
nach unten) aneinander befestigt, so zwar, daß sie sich bei W^indstüle 
nicht ^gegenseitig tiberdecken. 

Zu einer Kombination werden im Maximum vier Flaggen verwendet 

Jedes einzelne SehitT, jede Schitl'skategorie, die Flotte, die Ge- 
schwader sowie jede Unterabteilung derselben, die k. u. k. Küsten- 
befestigungen und Küsten])eobachtungsstationen erhalten zu ihrer Be- 
zeichnung je eine Nummer, welche im Vereine mit einem Wimpel 
„rnterscheidiings-" oder auch „ErkennungssignaP genannt wird. 

Signale, die jeder Mann kennen niull, sind folgende: 

a) Der Wimpel F, unterhalb eines Konusses (letzterer mit der Spitze 
nach unten) gehißt, bedeutet: „Man ruft alle auswärts befindlichen 
Personen an Bord." 



b) Der Wimpel T, unterhalb eines Konussüs (letzterer mit der Spitze 
nach oben) gehißt, zeigt an, dall auf dem Sehitl'e Feuer ausgebrochen ist. 

Die Flaggensignale sind auf den Schiffen an solcher Stelle zu 
hissen, wo sie ^t ausgenommen werden können und klar wehen; also 
am Top eines Mastes, an einer Raanock. oder an einer Gaffel. 

Das Pernsignalsyslem wird l»:-[i iltzt, wenn Schiffe bei Tag eine 
Signalkorrespondenz zu führen haben und der großen Entfernung, oder 
des ungünstigen Hintergnindes wegen die Farbe der Flaggensignale 
niehl uuterscheiden können. 

Zur Darstellung der Fernsignate werden eigene Fernsignalkörper 
verwendet, welche mit römischen Zittern bezeichnet werden, und zwar: 
die Pyramide mit nach oben gekehrter Spitze, die Pyramide mit nach 
unten gekehrter Sjiitze, das Prisma und die Kugel. 

Die aus der Kombination dieser Signalelemente gebildeten Fern- 
signatzeichen sind in Tabellen zusammengestellt. 

Dringende Signale. Besonders dringende Signale können bei 
Nacht dnrch Blickfeuer, Raketen und Kanonenschüsse dargestellt werden, 
und zwar: 

„Höchste Gefahr für das signalisierende Schiff" wird durch Doppel- 
kanonenscbQsse (zwei Schuß rasch nacheinander) und durch Abbrennen 
von weißen Blickfeuern zur Kennzeichnung der Positionen des in Gefahr 
beündliehen Schiffes gegeben. 

„Drohende Gefahr tn der Richtung des Kurses" wird durch Ab- 
brennen mehrerer Raketen und weißer Blickfeuer und durch gleiehzeitige- 
Abfeuero eines Kanonenschusses dargestellt. 

„Mann übtr Bord" wird ebenfalls durch Raketen und weiße Bliek- 
feaer gegeben und ist außerdem eine Anzahl weilier Laternen auf den 
Wanten auszusetzen, eventuell sind auch mit einem Lichtblitzapparate 
kurze Licbtblitze in rascher Aufeinanderfolge zn geben. 

Das Lichtblitzsignalsystem. Zur Abgatie der Lichtblitzsignale 
dienen eigens für diesen Zweck konstruierte Signallaterneu, Doch können 
Lichtblitzsignale auch mit dem Sellnerschen Signalappanite, mit den 
Projektoren, oder in Ermangelung eines anderen Mittels, mit einer ge- 
wöhnlichen abblendbaren Signallaterne gemacht werden. Die Elemente 
dieses Versiändigungsmittels sind der kurze und der lange Blitz. 

Das Laternensignalsystem. Zur Darstellung von Nachtsignalen. 
welche bis zur erfolgten Beantwortung sichtbar bleiben, werden rote 
oder weiße Signal laternen, oder die Sellnerschen Nacbtsignalapparate 
verwendet: bei ersteren und den Seilner- Apparaten ent.spricht die weiße 
Laterne di'm kurzen Blitze, die rote Laterne dem langen Blitze des 
Licblblitzsignalsystemes. 

Das Patronensignalsysleni. Zur Abgabe dringender Signale 
bei Nacht und auf groüe Entfernung (etwa bis auf 10 Seemeilen) können 
Kicb einzelne, d. h. nicht im taktischen Verbände fahrende Schiffe der 
weißen, roten und grünen Signal patronen bedienen, welche sonst zur 
Anzeige von Wendungen und plötzlichen Maschinenmanövern verwendet 
werden. Dieselben haben das Aussehen und die Einrichtung wie Lefaucheux- 
patrotien und werden aus Signalpistolen abgeschossen. 

Die Signalelemente sind die analogen wie bei dem Laternensignal- 
«ystem, weiß und rot: nach jedem Signalzeichen ist als Stetlenpause 
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eine, nach jedem voüständigen Signale sind als Wort- und Sat^iM'e 
zwei grfine Patronen abzafeoern. 

Das alfustisehe Signalsystem. Die Sigoalzeichen werden eai- 
weder mit der Dampl'pfeife (auf Dampfschiffen) oder mit dem Nebni- 
horn (auf Schiffen unter Segei) gegeben, oder in Seenot auch durcll 
Kanonensehflsse ausgedrficlft. 

Als erstes Element dient ein kurzer Pfiff, ein einfacher Stoß oJff 
ein Kanonenschuß, als zweites Element ein langer Pfiff', ein Doppelstoli, 
ein langer Ton des Nebelhornes oder ein Doppel bsnonenschuß (tvei 
RanonensehOsse mit einer Sekunde Intervall). Kanonenschüsse sollen nur 
in dringenden Fällen angewendet werden. 

Wendungssignale. Wenn zwei oder mehrere k. u. h. Kriegs- 
schiffe sich zusammen in See befinden, von einem Ankerplätze aus in 
Bewegung setzen oder auf einem suleben ror Anker geben solli-ii, so 
hat jedes Schiff, welches eine Wendung macht, stoppt oder zurück- 
schlügt, diese Bewegung durch folgende besondere Signale anzuzeigen, 
und zwar: 

Bei Tage: den Wimpel U bei einer Wendung nach steuerbord; 
den Wimpel L bei einer Wendung nach backbord. 

Die Höhe, auf welche die beiden Wendungswimpel gehißt werden, 
hat bei Schiffen in Fahr! der jeweiligen Steuerstellung zu entsprecbeD. 

Bei Nacht: eine gröue Signalpatrone bei der Wendung nach staw- 
bord; eine rote Signalpatrone bei der Wendung nach backbord; eine 
weiüe Sigoalpatrone beim plötzlichen und unerwarteten Stoppen, nod 
zwei weiüe Signalpatronen beim BOckwärtsschlagen. 

Bei unerwartetem oder plötzlichem Wenden, Stoppen oder ZurOcSi- 
schlagen sind nebst den obigen Signalen auch Signale mit der Ymay^- 
pfeife zu geben, und zwar: 

ein kurzer Pfiff bei der Wendung nach steuerbord; 

zwei kurze Pfiffe bei der Wendung nach baekbord; 

drei kurze Pfiffe beim Stoppen oder ZurOekschlagen. 

Bei Nebel sind außer den genannten Signalen mit der Daiup^ 
pfeife die in der k. u. k. Kriegsmarine vorgeschriebenen Homsipwl* 
abzugeben, und zwar: 

nach dem Pfeifen siguale für die Wendung nach steuerbord da» 
Hornsignal ^rechts"; 

nach dem Pfeifensignale fllr die Wendung nach backbonl das 
Hornsignal „links"; 

nach dem Pfeifensignate für Stoppen, beziehungsweise Znrfick- 
schlagen. das Horn-signal .halt", beziehungsweise „zurtkck". 

um den jeweiligen fiang der Maschinen den übrigen Schiffen eine« 
.Manövrierkörpers anzuzeigen und dadurch Kollisionen tunlichst »nwi* 
beugen, dient bei Tag ein Konus, welcher an einer Unter- oder Signaln* 
je nach Bedarf steuerbord oder baekbord gehißt werden kann. 

Die nach oben gekehrb' Spitze de« Konasses deutet den Masohinsü' 
gang , vorwärts", die nach unten gekehrte Spitze den Maschinenguif 
,.zuraek" an. 

Wahrend der Nachtzeit ist zum Zeichen, daß ein Schiff dampfW»' 
ist oder gestoppt hat, eine rote Laterne an der Nock einer Unter- o^eCj 
Sigiialraa zu hii;sen. 
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Die Position dieser Laternen hat der StalluDg des Kotiussee bei Tag 
ZQ entsprecben. 

Um die Einhaltung einer Formation bei Nacht zu erleichtern, 
bähen sämtHche innerlialb einer Fortnution hefindllchen Schiffe achter 
iD der Höhe der Keliug eine weiße Laterne derart zu führen, daß ihr 
Licht gegen achter bis zwei Strlelie achter von der Dwarsrichtung ge- 
sehen werden k^noe. 

Das Handsignalsystem. Das Handsignalsystem dient zur raschen 
nnd sicheren Vermittlung von Signalen von Schiff zn Hchiff. sowie von 
Schiffen zu Booten oder sonst nahe gelegenen Objekten und wird haupt- 
sächlich dann anzuwenden sein, wenn eine andere Signalisierungsweise 
entweder zu zeitraubend oder zu umständlich erscheinen würde, be- 
zlehungsweiüe wenn dem Signalisierenden oder SignalenipISnger kein 
Signalbuch zu Gebote steht. 

Als Signaimittel dienen entweder eine rote und eine gelbe Flagge 
oder ein roter und ein gelber Handballon; in Ermangelung solcher Mitte! 
kann aber auch durch die entsprechenden Armbewegungen allein die 
Verständigung erzielt werden, wobei als Norm zu gelten hat, daß der 
rechte Arm das rote, der linke das gelbe Signalelement vertritt. Im 
letzteren Falle ist die rechte Hand durch die Kappe, ein Tuch oder 
dergleichen kenntlich zu machen. 

Zum Nahverkehr bei Nacht dienen elektrische Handsignale, welche 
in analoger Weise wie die bei Tag in Verwendung stehenden gebraucht 
werden, um die Stellung des signalisierenden Mannes zu keunzeichnen, 
trägt selber auf der Brust eine weiße Lampe; in der rechten Hand wird 
eine rote, in der linken eine grQne I^mpe gehalten. 

Das internationale Signalsystem Das internationale Signal- 
system dient dazu, um den Schiffen aller Nationen die Möglichkeit zu 
bieten, selbst ohne Kenntnis fremder Sprachen, sowohl untereinander 
als auch mit Signal- und Semaphorstationen in Signalverkehr treten zu 
können. Die nüheren Angaben über die.s^es Signalsystem sind im inter- 
nationalen Signalkodex enthalten. 

Die Teleirraphle ohue Draht. '^l 

Im Jahre 1895 hatte der italienische Ingenieur Marcooi die Ein- 
gebung, den Weg zu erkennen, auf welchem sieh die von Hertz entdeckten 
Atherschwingungen für die Zwecke einer drahtlosen elektrischen Korre- 
spondenz nutzbar machen ließen, indem er mit Verwertung der bereits 
Torliegenden Erfindungen folgende Anordnungen traf: 

1. Erzeugung Hertzscher Wellen in der Geberstation, auf Basis 
des Mor^e-Alphabetes; Ausstrahlung derselben in die Atmosphäre mittels 
bochaufgerich teter Luftdräbie (Antennen). 

2. OberbrOckung der die korrespondierenden Stationen trennenden 
iftumlichen Distanz, mittels der im Lufträume entstehenden elektrischen 
Wellen; 

3. Aufsamralung dieser Wellimpulse in der Empfängerstation mit 
'^lioben Luttdräthen; 



4. Betatitruiig einer auf Arbeitsstrom geschalteten Lokalbatterie 
samt Telögraptienapparat und Farbschreiber, behufs Registrierung der 
aalangenden, durch die Zeitdauer des Impulses charakterisiertaa Signal- 
Zbivhen. Es bestehen derzeit bereits über 30 verschiedene Systeme. 

Iij der k, u. k. Kriegsmarine stehen Apparate tod Hiemens-Braua 
und 8laby-Ärco in Verwendung. 

Die Anschaffungskosti'n einer Doppelstation, System Siemens-irw, 
stellt sich auf 13.6S0 Kronen. 

Die Entfernung, auf welche in dieser Weise Nachricliteu rermittelt 
werden können, hängt der Hauptsache nach nur von der Stärke d«r 
Stationen, das heißt von der iu diesen für die Befördeniog aufgewendeleu 
Energiemengen ab. Die von der Marconi -Gesellschaft in Poldha ia 
England errichtete Riese nstation ist zum Beispiel mit dem italienischen 
Panzerschifte ^.Carlo Alberto" während dessen Fahrt nach Kronslaiit 
und auf der RQckfahrt um die Liberische Halbinsel und duri;h das 
Mittelmeer in ziemlich re^elraälliger Verbindung geblieben. Der Welien- 
telegraphie haften leider noch eine Reihe von Übelständen an, von denen 
einige derart von unseren Naturgesetzen bedingt sind, daß ihre Bescitl' 
gung für absehbare Zeit nicht zu erwarten ist. 

Bisher hat man auch noch kein in der Praxis brauchbares, zu- 
verlässiges Mittel gefunden, um die Geheimhaltung der Funkentetegrainme 
zu erreichen. Die von der Geberstation erzengten elektrischen Wellen 
pflanzen sich strahlenförmig fort, und wenn sie auf ihrem Wege irgendwo 
einen geeigneten Kohärer (Wellenregistrator) antreffen, so setzen sie 
diesen und die damit verbundenen Apparate in Tätigkeit, das beult die 
Depesche kann auch an solchen Stellen mitgelesen werden, für dif sie 
nicht bestimmt ist. Allerdings sucht man diesen Übelstand dadurch zu 
vermeiden, daß man zum Verkehr zwischen zwei Stationen Wellen von 
bestimmter Länge benutzt und die Apparate so abstimmt, daü sie nur 
auf diese Wellenlänge ansprechen. In den Wellenmessern ist jedoch ein 
Mittel gefunden worden, um die Wellenlänge fremder Geber zu ermitteln. 
Will eine dritte Station die Telegramme mitlesen, so kann sie unter 
halbwegs gilnstigen Umständen die Länge der sich auch bei ihr be- 
merkbar machenden Wellen messen und ihre Apparate danach einstellen. 
Aus dem Gesagten erhellt, daß die Korrespondenz zwischen zwei 
Stationen durch eine dritte gestört oder unmöglich gemacht wird, wenu 
diese gleichzeitig Wellen aussendet. Die Wireless Cie. hat zwar be- 
hauptet, daß Marconi eine zuverlässige Abstimnmugsmethode gefunden 
habe, als aber Professor Fleming in London hierüber einen Experimeiital- 
vortrag hielt, widerlegte der englische Teltgrapheningenieur Nevil 
MaskeTyne diese Behauptung in drastischer Weise dadurch, daß er di« 
Versuche mit verhältnismäßig schwachen Vorrichtungen empändlich 
störte. Auch das Versagen der drahtlosen Telegraphie bei den letzten 
englischen Flottemiianövern, sowie bei den Jachtrennen auf der Rbede 
von New York haben gezeigt, daß ein gleichzeitiges Nebeneinander- 
arbeiten einer größeren Anzahl funkentelegraphischer Stationen, ohne 
daß diese sieh _gegenseitig stören, noch nicht möglich ist. 

Weitere Obelstfinde der drahtlosen Telegraphie besteben darin, dafl 
sie nur langsam zu telegraphieren gestattet und daß sie leicht StömDgen 
durch atmosphärische Entladungen au^^ '■' ■-' 



BrieftftMlwBwe»!!. 

Unter günstigen umständen können dem Nach richten dien ste aneli 
I dureh das Brieftaubenweaen erhebliclie Vorteile erwachsen. In Bezug auf 
|die Äusdaner der Brieflaiiben hat man festgestellt, daß sie im Stande 
I, den Atlantischen Ozean zu überfliegen. Bei einem im Jahre 19ÜÜ 
I iBBgefilhrten traflsozeanischen Flugversuch waren von zwölf in London 
I «fgelassenen amerikniiisehen Brieftauben fünf in ibren Ueimatachlag 
I iDrückgßkehrt, was als ein günstiger Prozentsatz zu bezeichnen ist. In 
Iniiserer Marine geht man von der Ännatime aus, dal) gut trainierte 
1 Brieftauben auf äüOkm von ihrem Heimatseh läge eoti'ernt, »um Fluge über 
das Meer aufgelassen werden können. Dabei wird empfohlen, in jedem 
Einzelfalle mehrere Brieflauben mit derselben Depesche aufzulassen, und 
2var sollen bis zu 80 km mindestens zwei, und von SO bis 300 km drei bis 
fönt Brieftauben gleichzeitig aufgelassen werden. Die Zeit für das Auflassen 
kl derart zu bemessen, daß die Brieftaube ihren Sehlag am I>ande 
rafl^lichst vor dem Eintritt der Dunkelheit erreicht. Man rechnet dabei 
mit einer Flugzeit von zwei Minuten auf einen Kilometer, obwohl die 
Brieftaube in der Stunde bis 100 km weit Üiegen kann. Bei Nebel, 
fUakum Regen oder Schnee, sowie bei Dunkelheit unterlältt man das Auf- 
lassen, da die Tauben dann fast mit Sicherheit verloren gehen. Während 
naß die Brieftauben am Land bis zu sechs Wochen im fremden Schlage, 
ilso auf der Anllenstation belassen kann, ohue daO ihre Flugsicherheit 
leidet sollen sie au Bord nur zwei Wochen festgehalten werden, weil 
sie Über diese Zeit hinaus an Verwendbarkeit verlieren. Von der An- 
briiigung der Depesche In einer Pederpose und Ihrer Befestigung an 
fräer Schwanzfeder ist man beinahe ganz abgekommen. Die auf dünnstes 
Papier geschriebene Depesche wird in eine GumraihOlae eingesteckt und 
'"«äe mit einem Gummiring am Fuße der Taube befestigt. 



"aviguiion, Kompafl, Log, Lot, Kurs, PeiluDg, Deviation, deren Kor- 

f«Vtion, Seekarten. Terrestrische und astronomische Navigation. Lotsen. 

Leuchtfeuer, Seezeichen, Positionslichter, Aus weichregeln. 

Die Führung des Schiffes vom Abfahrts- zum Ankunftspiinkt, 
'^^n Navigation und die Ermittlung des jeweiligen Schiffsortes, hat 
^8 Nautik zu lehren. Ihre Bechnungselemente werden durch die 
"Mligchen Instrumente beobachtet und gemessen. 

a) Zur Bestimmung von Richtungen dient der Kompaß. Er besteht 
*M Bioem System magnetischer Lamellen, welche unterhalb einer in Grade 
«ingeteilteu Scheibe befestigt sind. Die Scheibe trägt im Zentrum ein 
jj^schraabbares Aehathütchen. mit welchem sie auf einer stählernen 
nniie freibeweglieh aufmht. Diese Vorrichtung wird in eardaniseh 
wfgebanaten Büchsen installiert, welche bei allen Bewegungen des 
«Wes die Horizontal Stellung der Kompaßseheibe ermöglicht. Zur Ver- 
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miuderuug der Reibung des Hütcheas auf der Pinne wird die Büchse mit 
verdßuntem Alkohol ausgegossen nnd die Kompaßscheibe mit Atuminium- 
Schwimmern versehen, demnach mit einem Minimum von Eigengewicht 
ausbalanciert. Zur Navigationsret'hnung (Länge und Breite des Schiffs- 
ortes, Kurs, Distanz) wird der auf der Kommaudohrßcke iostallierle 
Regellcompaß benützt; andere Kompasse stehen im Kommandotitrio 
(Gefechtskompali), beim Steuer (Steuerkompaß), in den Kajüten, Booten 
u. s. w. Die Wahl des AnfstelJuugsortes richtet sich nach den im Schiffe 
herrschenden günstigsten magnetischen Verhältnissen, die von der Ent- 
fernung der großen Eisenmassen (Geschütze, Munition etc.) abhäuten, 
Die Angabe des Kompasses an und für sieh ist nämlich stets eine fehler- 
hafte; denn erstens weist er überhaupt nicht nach der wahren Nonl- 
Sfldrichtung, sondern bekanntlich nur nach der durch die Lage ifr 
magnetischen Pole miüweisenden magnetischen Richtimg. welche Ali- 
weichung säkularen Veränderungen unterworfen ist, deren Betrag die 
Seekarten angeben. Der KompaU unterliegt aber auch der DeiiatioD. 
Hierunter versteht man jene Ablenkung der Kompaßnadel ans der 
magnetischen Norddchtung, welche infolge Einwirkung der Eiaenl*i!i' 
des Schiffskörpers (Lokalattraktion) stattfindet. 

Die Größe der Deviation hängt vom Kurse des Schiffes ab nnd 
wird ebenso wie die Mißweisung als östliche (+) oder westliche f— 1 
bezeichnet, je nachdem das Nordende der Nadel östlich oder wesllith 
von der magnetischen Nordrichtung abweicht. 

Um diese Störungen zu beheben, wendet man die üniverstl- 
kompensation an. indem durch magnetische und unmagnetiscbe Eisen- 
Stangen — die teils um die Rose, teils unter ihr in der Schiffs-LängeB' 
und Dwarsrichtung sowie in senkrechter Lage, dem Schiffsmagnetismus 
entgegenwirkend angeordnet sind — die Eose von dem Einflüsse der 
Eisenmassen des Schiffes befreit wird, so daß sie keine merkUche Ab- 
lenkuiig erleidet. 

Ein derart kompensierter Kompaß hat den wesentlichen VorWÜ. 
daß man (sobald auf 0" kompensiert wurde) direkt magnetische Kurse 
steuern kann. 

Al.s Visiervorrichtung wird bei Regel(Peil)kompassen auf d«" 
Deekel der Kompaßbüchse der Peilapparat, bestehend aus dem Dioplpr- 
lineal und dem Diopterkreia, angebracht. Bei erslerem ist das Oblu*' 
diopter mit der Visierspalte und das Objektivdiopter, welches «neu 
gespannten Faden hält, zu unterscheiden. Ein Objekt wird gepeilt. indcP' 
man, durch die Diopter visierend, den Peilapparat so lange dreht, bis 
das Objekt vor dem Faden des Diopters erscheint. Auf der inneren Seite 
des Okulardiopters befindet sich ein Glasprtsma, das zur Ablesung an der 
Bosentdlung nach dem Einstellen der Peilung dient. Diese Ablesung 
gibt die Kompaßpeilung des betreffenden Objektes vom Schiffe aus, 

Werden Kurs und Peilung vom wahren Meridian des Schiffsories 
aus gerechnet, so heißen sie wahrer Kurs und wahre Peilung. 

b) Die Geschwindigkeit eines Schiffes wird mit dem Lop ^ 
messen. Das Messen selbst wird Logen genannt. 

In der k. u. k. Kriegsmarine sind folgende Logs eingeführt: 

1, Das gewöhnliche Handlog und 

2. das Patentlog. 
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Der dieser Gescbwiudigk'.'itsme3siiiig mit fleiii Haucilog zu gruiidc 
lii!;.i!!ide GL^Ittiik» ist, von einem auf der WaswerfläcliB hergsstellten 
liicii Funkt mit eiuer Iiuine direkt den Weg /.u messen, welchen da.s 
Si'hiff innerhalb eiuw kurzen Zeit macht, woraus ant dm in eitmr Rtuudo 
iiirdckgelegten Weg gcsuhlossen werden kann. 

Die Bestandteile des Handlogs siud: 

1. Das Logbrett, 2. die Logleine. 3. die l^ogrolle. 

Die Logleine ist von liG'2 zu liüi m mit Knoten versehen; die 
dilimfende Leine wird nach einer halben, mit der Sanduhr, dem Logglas, 
n messenden Minute gestoppt; die Zahl der Knoten gibt die Gesehwindig- 
kftit pro Stunde in Seemeilen, da der 2x60=120. Teil einer See- 
niüiie (1852 m) eben einem Knoten entspricht. 

Bei den Patent- oder Propellerlogs wird durch den Widerstand 
d*s Wassers ein kleiner Propeller in Umdrehung versetzt, die nm so 
nsehex erfolgt, je grftOer die Fahrt ist, so daß man aus der in einer 
boatimmten Zeit vollführten Rotationszahl, welche von einem Zählwerk 
re»iatriert wird, auf die Geschwindigkeit schließen kann. 

Als Normal inalrument ist in der k. n. k. Kriegsmarine „Walker '.s 
htent Cherup Ship Log" eingeführt. 

Dieses Log besteht aus dem an Bord befestigten Zählwerke, welches 
rnn einem nachgeschleppten, mit dem Schafte durch eine Schleppleine ver- 
biiiirtpnen vierflügeligen Propeller in Bewegung gesetzt wird. 

c) Die Wassertiefe wird mit dem Lote gemessen. 

In der b. u. k. Kriegsmarine siud folgende Lote normiert: 

1. Das Uandlot zu 2 kg (für Torpedolioote), zu 4 und 7 kg, 

2. das Schwörlot zu 14 und 98 l'g und 

3. das Thorasonsehe Lot. 

Die Lntleinen sind im allgemeinen nach Metern, bei Fahrten in 
fifffässern, deren Seekarten die Tiefen in Faden angehen, nach englischen 
f'aiieii (1 englischer Faden = 1-8 m) eingeteilt und bezeichnet. 

Das Handtot wird von Meter zw Meter durch einen eingedrehten 
liederstreifen, von 5 zu 6 n» durch eingeflochtene Knoten bezeichnet, 
inil iwar hat der fOnfte Meter einen, der zehnte zwei Knoten etc. als 
Zeichen. 

Der Lotgast kündigt die gelotete Tiefe durch den Ausruf der ab- 
gelesenen Meterzahl an. 

Bei schlechtem Wetter vor Anker wird das Lot zu dem Zweck 
ins Wasser gegeben, um das Treiben des Schiffes leicht und schnell 
Iwniwken zu können. 

Der Lotapparat von Thomson besteht aus einer Drahttrommel 
Wnit Bremse, dem Sinker und dem Tiefeuindikator: er wird von zwei 
Maon unl«r Aufsieht eines Navigationsorganes bedient und zeigt die 
gemessene Tiefe durch einen Druekindikator an. 

d) Zur Winkeln! essung, sei es von Gestirnen oder terrestrischen 
Objekten, dienen Spiegelkreise. Die gebräuchlichsten sind der Sestant 
"nd der Beäexionskreis. Deren Besehreibung fällt außerhalb des Rahmens 
liies«! Buches. 

e) Zur Festlegimg des wahren Schiffsortes dienen die Seekarten. 
öiB müssen den Meridian und Parallelkreis eines jeden Punktes 
iKiebt verzeichnen oder entnehmen lassen und die Winkel, welche 
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zwei Linien auf der ErdiiberHüchc bilden, in iLrer natflrlichen (iriißi- 
wiedergeben. 

Zum Messeo von Enlfernungon zwischen zwei Punkten auf dw 
Karte dieut immer die Breiten skula. Ks ist dabei nülig. die Mesimn^ 
stets auf jenem Teile der Breitenskiila vorzuoelimen, welcher mit. der m 
messenden Entfernung auf gleicher breite liegt. 

Waysertiefeu werden auf österreichischen und italieniseheD See- 
karten in Metern, auf englischen Karten in Faden (1 Fadeu = 1-829 ml 
angegeben, Höhen über dem Wasser in Metern, bezieliuugsw^ise in 
engliäcben Füllen. 

Je nach Zweck, Ausdehnung und Ausführung unterscheidet man 
General karten, Segel- oder Kwrskarten. Küstenkarten, Spezialkarteu luid 
llafen{iläue. 

Terreatrl seile Navigatlou. 

In See bestimmt man den l^cliißsort durch Feilung luittels des 
Peilkoinpaesea, indem man feststellt, in welcher HimmelMrii^htung sich m 
oder mehrere bekannte Objekte befinden. Ist nur i'iu Objekt in Sicht, »o 
kann man mit Hilfe einer Ufthenwinkelraessung die Entfernimg berechneö, 
oder nach dem Ablaufen einer bestimmten Dislan?; dasselbe Objekt norh 
einmal peilen, wodurch man ebenfalls den Schiffsort bestimmt. UerWtg, 
welchen man zurückzulegen beabsichtigt, wird nun in der Karte cin- 
gezeiehnet, daraus die verschiedenen Kurse und Distanzen, welche vom 
Schiffe zu steuern sind, entnommen und entsprechend navigiert Nach 
Bedarf wird die Position des Schiffes durch Peilungen kontrolliert nnd 
der Kurs berichtigt. Erfolgt die Positionsreclinung für bestimmte Zeit- 
intervalle summarisch im Wege der Koppelrechnung, indem man Kurw 
und Distanzen summiert und daraus LiUige und Breite des AukuiiA-''- 
ortes ermittelt, 60 nennt man da« Resultat das „gegißte Besteck". 

Kommt man so weit vom Laude ab, daß man seine Position nif^t 
mehr durch Peilungen feststellen kann, dann kontrolliert man niebt 
jeden einzelnen Kurs uud jede durchlaufene Distanz, sondern berechw* 
den erreichten Puukt fur bestimmte Tageszeiten, unbedingt aber flir 
jeden Mittag nach der Sonne. Diese Rechnung gibt zwischen dem 
erreichten und dem letzthestimmten Punkt deu üeneralkurs und dif 
(ieneraldistanz. 

Ein weiteres Hilfsmittel, den Schilifbort festzustellen, ist du UC- 
Dasselbe dieul nicht lediglich dazu, um zu erkennen, ob man nicht ul 
ein für den Tiefgang des Schiffes zu seichtes W^asser geraten eei, oi"^ 
um an eine Küste, in einem Hafen, so nahe heraugehen zu können. »1* 
es der Tiefgang erlaubt — diesen Zwecken dient hauplsächlicb dis 
HandInt — , sondern auch, wie ja schon der Gebj-auch des Tieflolet •B' 
deutet, um aus der Wassertiefe ungel^hr auf den Schiffsort schlieflen rt 
kiinnen. Das ist besonders wichtig bei Nebel oder sehr uusichtigsBi 
Wetter, Hegen, Schnee, sowie in der Nähe von L'niieien, 

Astranoinlflrtae ünii^«tioii. 
Das Kesullat des gegifiten Restects wird durch scbleehles Stenero- 
ungenaue Messung der Fahrt, Abtrifft und besonders durch den StmO 
beeiutlnllt. Fährt man mehrere Taje hintereinander nur auf (iniii'l J*'' 
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iissung, 80 summierftn sieh die Fehler der einzelnen Bestecke. Diesem 
'ehler wird durch die astronomische Ortsbestimmung abgeholfen. Diese 
ibt den Ort des Sehiffes für die Zeit der Beobaehtang absolut, fast 
anz unabhängig von vorhergegangenen Feststellungen an. 

Die geographische Breite wird am schnellsten gefunden, indem man 
ie Höhe eines Gestirnes Ober dem Horizont najßt, wenn es sich gerade 
n MeridiaQ befindet. Die mit Spiegelinstrumenten gemessene Höhe Ist 
er Winkel zwischen Gestirn, Auge und Horizont. Eine einfache Rechnung 
rgibt die Breite. Ist eine MeridianhOhe nicht erhältlich, so beobachtet 
lao entweder ein Gestirn zu verschiedenen Uhrzeiten, oder man nimmt 
rirkummeridianhßhen, die auf Meridianhsheo umgerechnet werden. 

Um die geographische Länge zu finden, mißt man nach einem 
Ihrouometer, welcher die Ortszeit von Greenwich angibt, die Höhe eines 
lestirnes und berechnet aus dieser Höhe genau die Ortszeit des Schiffs- 
rtes. Der Unterschied der beiden Ortszeiten ergibt den Lüngenunterachied 
wisclten beiden Orten und, da Greenwieh auf 0** Länge Hegt, direkt 
If« geographische Länge selbst. 

Man hat bis zu drei Ohronometera an Bord. Sie werden jeden 
lorgen durcb den Navigationsoffizier aufgezogen, welcher dem Kom- 
aandanten darüber Meldung erstattet. Die Chronometer werden dann 
iQtereinunder verglichen, um daraus Schlüsse auf die Gang- und Stand- 
nderungen des einen oder anderen ziehen zu können. Über die Chronometer 
rird ein Journal geführt, in welchem an jedem Tage der Stand — gegen 
Se richtige Zeit — , der auf Temperatur verbesserte Gang und die Ver- 
[leiche untereinander eingetragen werden. 

So oft sieh Gelegenheit bietet, wird der Stand der Chronometer, 
leren Zeiger nie gerichtet werden, kontrolliert; das kann geschehen, sobald 
aan sieh an einem Punkt befindet, dessen Länge ganz genau bekannt 
W. indem man aus der Ortszeit und der Länge die richtige Green- 
richer Zeit berechnet. Um diese Kontrolle aber noch beijuemer und 
kherer zu machen, sind in vielen Seehäfen Zeitbailslalionen errichtet: 
Lu gut sichtbarer Stelle wird ein groller Ball gehißt und genau zu 
fner durch die nautischen Bücher bekannten Greeuwicher Zeit fallen 
;elassen. Beobachtet man dieses Fallen nach dem Chronometer, so erhält 
lan direkt dessen Stand gegen den ersten Meridian. Da auch die 
strnnomisch ermitteltij Position infolge von Beobachtungs- und Ubr- 
eblern zur See selten ganz genau ist und vielmehr nur den wahr- 
dieinlichsten, genäherten Sehiffsort angibt, so wurde die Standlinien- 
lethode erdacht, deren Ergebnisse verläßliche Schlüsse auf die gesicherte 
assierung von Untiefen, die Lage des Landes o. s. w. ermöglicht. Die 
tandlinie ist die Senkrechte auf das Azimut des Gestirnes im Momente 
sr Beobachtung, demnach der geometrische Ort, auf welchem sich das 
BhifT befinden muß. Mehrere (2 bis 3) Standlinien aus mehreren Beobach- 
ingen eines und desselben Gestirnes, oder aus gleichzeitigen Beobachtungen 
Weier oder dreier Gestirne kombiniert, ergeben den verläßlichsten Sehiffsort. 
a bei diesem Vorgehen alle den Breitenaiigaben anhaftenden Fehler so 
iemlich eliminiert werden nnd die Kichtigkeit der geograpliischen 
reite die Voraussetzung für die Ermitlhing einer richtigen Länge bitdel, 
ie Methoden sind recht vielgestaltig und werden als Summaer-Probleme 
isammengefaßl. 
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In Gewässern, deren gesicherte Befabning besondere Lokalkennt- 
nisse erheischt oder deren Seekarten onverläßlieh sind, werden Küsioi- 
lotsen. Hafen- od^r Flußlotsen anfsenomraen. 

Wenn di*i Führnng des Schiffes einem Lotsen übergeben wird. ^ 
ist wohl allen Anfordemngen, die er rücksichtlich der Navigation stellen 
sollte, genan nachzakoraraen : dessenungeachtet aber bildet es die Pflicht 
sowohl d^s Schiffskommandanten als auch des Navigationsoffiziers und 
der Wachoffiziere, den Lotsen sorgfältig zu überwachen, denn der Kom- 
mandant bleibt auch bei Anwesenheit eines Lotsen für das Schiff ver- 
antwortlich und darf daher keine der für die gesicherte Navigation 
f*rforderlichen Vorsichtsmaßregeln unterlassen. 

Nur in dem Falle, wo örtliche Verhältnisse in Frage kommen, 
deren Kenntnis vom allgemeinen seemännischen Standpunkte aus von 
ihm nicht verlangt werden könnte, ist der Kommandant bei einem 
durch mangelhaftes I/)tsen entstandenen Unfälle von der Verantwort- 
lichkeit frei. 

Bevor ein Lotse seine Funktion antritt, muß er mit den Kom- 
mandoworten für die Bewegung des Steuers, mit dem Tiefgange und 
den Manövriereigenschaften des Schiffes bekanntgemacht werden. 

Lenehtfeaer. 

Zur besseren Orientierung bei Nacht, insbesondere aber zur Be- 
zeichnung wichti<:er Punkte der Küste, dienen die Leuchtfeuer. Dieselben 
werden nach den Häfen, Kaps, Eilanden ihrer Lage benannt und sowohl 
auf den Seekarten als auch in einem eigenen Leuchtfeuerverzeichnisse 
angeführt: ihr Standort sowie ihre Charakteristik ist dort näher bezeiehnei 
und durch Beifü*rnng der geographischeu Position genau bestimmt. 

Den verschiedenen Arten der Leuchtfeuer liegt folgende Einteilung 
zu gründe: 

L Festes Feuer mit stetig andauernder Lichtstärke. 

2. Blinkfeuer, welches Licht))litze (Blinke) und Verfinsterungen 
zeigt, die in regelniiilligen Zeitpausen aufeinander folgen. 

8. Funkelfeuer, das sind Blinkfeuer, deren Blinke in Pausen von 
höchstens zehn Sekunden aufeinander folgen. 

4. Gruppenblinkfeuer, zeigen eine Gru])pe von rasch aufeinander 
folgenden Blinken, nach welcher eine verhältnismäßig lange Verfinstermiir 
(Mutritt. 

Aullcrdeni gil)t es noch zahlreiche K()in])inationen obiger Charakte- 
ristiken. 

Ist die Fiirhe l)j'i ciiieni Kener nicht angegeben, so ist dasselbe weiß. 

Im LiMichlleiierver/.cielinis enthält (li<* Huhrik „Beschreibung" aulier 
d«'r B('sehafl'<'iilnMf «Ics Leiichtai)f)arates noch die Beschreibung des Liclit- 
tr:ii.n*is --- oll Tmiii. Schill", Bake rtc. --- sowie dessen Form. Farbe 
lind IIoIh' iil>er di'V Wassrrlläehe. 

I)i»* kulirik ..Siehtwt'ite" aiht die Kiitfernungon in Seemeilen, bis 
aiij' vv»'l<'li' di" L^'uehtleutT, hei \'orausst'tzung klaren Wetters und einer 
Aii::<'>h'»li»' d<'s Bcohachters von 40 m (}m den Feuern der italienischen 
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Küste von 5 m) über der See, eDtsprechend ihrer Höhe und Pafl>e, 
sichtbar sind. Die größte Siehtweite botrügt allgemein 36 Seemeilen 
(64 im). 

Unter Beleachtungswinkel eines Leuchtfeuers ist die Größe des von 
ihm beleuchteten Selitors des Umitreises (uraüegenden Horizontes) zu 
itrstehen. 

Die lAge des Sektors ist entweder durch die beiden ihn begreu- 
lenden Peilungen oder durch zwei Objekte bestimmt, ill[>er welche seine 
Schenkel eich erstrecken. 

S&mtliehe Peiluogen sind rechtweiseiul und als vim Bord auzunehtnen 
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SeezelcbeD. 

; Kenntlichmaehung unsicheren Fahrwassers, und in 
von Feuerschiffen aufh von Untiefen in See. dienen die 
Timnen oder Bojen. Es sind große eiserne üefüße, welche auf dem 
Meeresgründe verankert sind und die längs des Fahrwassers im all- 
gemeinen in so kurzen Abständen liegen, daß man zwischen ihnen wie 
aitf einer begrenzten Straße hinfahren kann, ohne ständig die Seekarte 
lu Rate zu ziehen. Um sich uaeh den Tonnen allein richten zu können, 
Sinti sie nach Form und Anstrich systematisch ausgelegt. 

E.S gibt Bakentonnen mit einem gerüstartigen leichten Aufbau, 
Heulbojen, welche durch die Bewegung im Seegang automatisch zum 
Ertftnen gebracht werden, Glockenbojen, an deren feste Glocke durch die 
öeweguug im Seegange mehrere Klöppel sehlagen u. s. w. 

Die FeuersehiEfe dienen zum ^segeln belebter Seegebiete, Zu- 
faiirteo nnd Pahrrinnen. von Ankerplätzen und Flußmündungen, nament- 
lich nur Kennzeichnung derjenigen Punkte im Fahrwasser, an denen 
fin anderer Kurs einzusehlagen ist, ferner zur Bezeichnung solcher Riffe 
in der olTenen See, die durch Leuchtfeuer vom Lande aus gar nicht oder 
nur schlecht kenntlich gemacht werden küunen. 

Sie führen an den Masten 1 bis 3 Leuchtapparate, welche bis zu 
10 Seemeilen zu sehen sind und auch verschiedene Charakteristiken 
«igen. 

Posltlonslleliter. Auanelchregeln- 

um zu verhindern, daß Schiffe zusammenstoßen, sind internationale 
ß«g«ln vereinbart worden, nach denen alle Schiffe vorzugehen haben. 
Nach denselben hat jedes Dampfschiff — als vom Winde unabhängig 
— ji'dem Segelschiff, dessen Bewegungsfreiheit eine beschränkte ist, 
aus dem Wege zu gehen. Zu dem Zwecke muß bei Dunkelheit jedes 
^biff gewisse Lichter fuhren, welche Positionslichter heißen. 

Ein Dampfer führt vorn ein weißes Lieht, wenigstens 6 m über 
Deck und 5 Seemeilen weit sichtbar. Es muß einen Bogen des Horizonts 
'pn vorn bis 112" nach beiden Seiten, d. h. noch 32" über die Dwars- 
richtiing nach achter an jeder Seite sichtbar sein. Außerdem wird au 
Bwkbord ein rotes, an Steuerbord ein grünes Licht geführt, das 
oenigsteas 2 Seemeilen weit mit einem nnunterbroehenen Schein von 
Vorne bis auf 112" achter leuchten und inoenbords durch Schirme von 
niindesteus 91 cm abgeblendet sein muß. 
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Segelschiffe führen nnr die farbigen Seitenlichter. 

Kleine Boote müssen eine weiße Laterne zur Hand haben, um sie 
zeigen zu können, wenn die Gefahr eines Zusammenstoßes eintreten sollte. 

Ein Schiff, das von einem anderen überholt wird, muß am Heck 
eine weiße Laterne oder ein Flackerfeuer zeigen. 

Ein nicht mehr als 45 m langes Schiff muß, wenn es vor Anker 
liegt, ein ringsherum sichtbares Licht zeigen. Ist es länger, so muß es 
am Heck außerdem ein niedrigeres weißes Licht führen. 

Schallsignale werden von in Fahrt begriffenen Dampfschiffen mit 
der Dampfpfeife oder Sirene, von el)ensolchen Segelschiffen mit dem 
Nebelhorn gegeben, und zwar bei Tag und bei Nacht, sobald Nebel, 
starker Regen oder Schneefall nicht weit genug sehen lassen: hiebe! 
hat jedes Dampfschiff mindestens alle zwei Minuten einen langen Ton, 
hat es gestoppt, zwei lange Töne abzugeben. 

Ein Segelschiff muß mindestens jede Minute, wenn es den Wind 
von steuerbord hat, einen langen Ton; wenn es ihn von backbord hat, 
zwei lange Töne: und wenn es den Wind achterlicher als dwars hat, 
drei aufeinander folgende Töne geben. 

Ein vor Anker liegendes Schiff muß mindestens jede Minute fünf 
Sekunden laug mit der Glocke läuten. 

Ein manövrierunfähiges Schiff muß mindestens alle zwei Minuten 
einen längeren und zwei kurze Töne hintereinander geben. 

Jedes Schiff ist gehalten, bei unsichtigem Wetter mit mäßiger 
Geschwindigkeit zu fahren; ein Dampfer, der Nebelsignale vor sich 
hört, muß stoppen und so lange besonders vorsichtig manövrieren, bis die 
Gefahr des Zusammenstoßes vorüber ist. 

Begegnen sich zwei Segelschiffe, so muß das mit raumem Winde 
dem beim Winde segelnden ausweichen; segeln beide beim Winde, so 
muß jenes Platz machen, das den Wind von backbord hat. Haben beide 
Schiffe räumen Wind von derselben Seite, so nmß dasjenige Raum 
geben, welches sich luvwärts befindet. Ein vor dem Winde segelndes 
muß allen anderen Segelschiffen aus dem Wege gehen. 

Wenn zwei Danipfschitfe sich so nähern, daß Kollisionsgetahr ein- 
träte, wenn sie ihren bisherigen Kurs beibehalten, so muß dasjenige 
ausweieheii, welches das andere an seiner Steuerbordseite sieht. Beo:esneu 
sich zwei Dampfer so, daß sie beide direkt aufeinander zufahren, so sollen 
beide nach rechts ausweichen. In allen Fällen, wo nach diesen Regeln 
ein Schiff auszuweichen hat, soll das andere seinen Kurs beibehalten, 
wenn nicht infolge dicken Wetters oder aus anderen Ursachen beide 
sich schon so nahe «r^-kommen sind, daß das Manöver des zum Aus- 
weichen verpflichteten Schiffes nicht ausreichen würde, um einen Zu- 
saninienstoli zu vermeiden; essoll dann auch das andere Schiff Manöver 
ausführen, die geei^znet sind, zur Vermeidung der Kollision beizutragen. 
Im allgemeinen soll dia^ ausweichende Schiff hinter dem andern herum- 
gehen. DampfschilTe haben dabei unter Umständen zu stoppen und die 
Maschine rückwärts schlagen zu lassen. 

Ohne Rücksicht auf vorstehende Regeln muß jedes Schiff, das eiii 
anderes überholt, dem letzteren ausweichen. 

In engem Fahrwasser soll Jedes Schiff die rechte Seite des Fahr- 
wassers halten. Dami>fschiffe haben, wenn sie diesen Bestin^nungen ent- 
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sfirecheod ihren Kurs ändern, dies den andern in Sieht befindlichen Pahr- 
neagen durch die Dampfpfeife anzuzeigen, und zwar bedeutet ein kurzer 
Tod: Ich drehe nach rechts; zwei kurze Töne: Ich drehe nach linlts; 
drei kurze Töne: Ich gehe mit der Maschine rückwärts. 

Diese ganz auszugsweise wiedergegebeneu Regel» sind in 31 Ar- 
likelu nebst einem kurzen Anhang von 14 Puakten ausgesprochen. Da 
si« aber in ihrem meritorischen Inhalt von jedem Seemann wohl aus- 
vcuilig gekonnt werden müssen, haben sie sich fast in jeder Nation zu 
kteineii, leicht memorierliaren Sprüehjein kondensiert. Des Interesses 
Imlher sei hier eine gut verwendbare Übersetzung des in der euglisehen 
H&ndelfimarine gangbaren Verses wiedergegeben: 

„Wend' .baekbord' stets, wenn .griin' in Sicht, 

Dnd .steuerbord' vor ,rotem' Licht, 

Den, der dich peilt über steuerbord, 

Passier' nur ruhig, denn er muli fort, 

Doch denkst du, er hab" nichts geseh'n, 

Lall gleiches Lieht zum gleichen dreh'n." 



Submarine Verteidigungsauliigen/'') IVrmanente und parisiigere Hafen- 

sKiren. Meemincn, SchifTsrainen, Schutzmittel. Unterseeboote. Tiiueher- 

wesen. Schutzmiltel gegen Wassereinbruch: Icektüeher. 

Das ideale Ziel der Küstenverteidigung besteht wohl darin, den An- 
fFftifer auf eine derartige Eutfemung vom I^ude abzuhalten, daß er 
«fder die Ortsehafteti wirksam beschießen und die Küstenwerke bom- 
bardieren könne, noch die Eiufahrten zu überwältigen, die Landung zu 
erzwingen oder im Rücken der strategischen Position einzufallen ver- 
müfte. Es muß daher die submarine Verteidigung eine solche Anlage 
erhalten, daß sie zur Entlastung der Kflsteawerke beiträgt, namentlich 
*lw dann, wenn die Zufahrt zu den Küstenorten und Aukerplätzen 
durch vorgelagerte Inseln bereits zum Teile natürlich maskiert ist, wodurch 
der freie, allseitige Ausachuli der Batterien derart behindert werden 
tiuin. (laß dem Angreifer die Annäherung möglich wird. 

hl solchen Fällen ist, besonders bei Aufgebot übermächtiger An- 
eriSKmittel, das direkte Anlaufen der Kaste sowie die Erzwingung des 
Einlasses, hei richtiger Ausnutzung der dem Angreifer günstigen lokalen 
^frhältnisse stets am ehesten zu gewärtigen und ist gerade die sub- 
raifine Verteidigung dazu berufen, die Defensivmaßnahmen wesentlich 
w nnteratützen. Die artilleristische Verteidigung muß allerdings jeder- 
*at als der wirksamste Schutz des KUstengebietes angesehen werden: 
**! dem Umstände jedoch, daß die Feuergeschwindigkeit der Schill'sturm- 
geschtltze jener der Panzertürme zumeist noch überlegen ist und 
ftbcrdifis die letzteren .stets in der Minderzahl sein dürften, wird die 
KfifilenartillerJe für sich allein zur Abwiihr eines größeren, energisch 
durchgeführten Angriß's kanm aa-ireiehen, schon weil bei der grolieu 
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Beweglichkeit moderner Flotten jedes Panzerfort, das über zwei, 
höchstens drei schwerste Geschütze verfügt, durch die Abwehr von zwei 
bis drei Panzerschiffen vollauf in Anspruch genommen sein wird. 

Entlastung der Forts und Batterien ist somit der erste, Aufrecht- 
haltung der Aktionsfreiheit für die eigene Flotte der zweite Faktor, 
welcher bei dem Eotwurfe för . submarine Verteidigungsanlagen zu l)e- 
rüeksichtigen ist, denn die hinter solchen Schutzmitteln geankerte eigene 
Flotte muß aus dem gesicherten Becken auch zu jeder beliebigen Zeit 
wieder hervorbrechen können: zugleich soll die Anordnung derart sein, 
(lau es dem Gegner unmöglich gemacht werde, die zurückgezogene 
Flotte durch Auslegen von Gegeusperren zur Zeit der Kriegsbereitschaft 
in ihrer Aktion auch nur für die kürzeste Frist lahmzulegen. Das letztere 
kann wieder nur durch die artilleristische Verteidigung der Passagen 
erreicht werden, weshalb jede submarine Anlage im Feuerbereiche 
wirksamer Uferwerke liegen muß, damit dem Angreifer das Verweilen 
im Minenfelde und jeder Anschlag gegen die Sperren unmöglich gemacht 
werde. 

Die Elemente der submarinen Verteidigung. 

Die Elemente der modernen submarinen Verteidigung können in 
passive und aktive eingeteilt werden. 

Die Rolle dieser verschiedenen Elemente bringen die beiden Skizzen 
auf Tafel III, Fig. 5 und 6 zur Anschauung. 

Zu den passiven Elementen gehört: 

Die Absperrung der Einfahrten und Kanäle durch Seeminen. 

Die Minenlegung in dem den Küstenwerken und Hafeneinfahrten 
vorliegenden Seebereiche. 

Die Sicherung der Durchfahrten gegen kleine Fahrzeuge geringen 
Tiefganges und deren Torpedos. 

Die Sicherung der für die eigene Flotte jiraktikabel zu erlialtemien 
Passagen. 

Zu d«*n aktiven Elementen zählen: 

Die WTteidigiing durch Torpedobatterien. 

Die Verteidigung mittels submariner Boote. 

Die eiektriselH'n Heleuchtungsaulagen und 

die Signal-, Heobaehtungs-, Telegraphen- und Telephonstation^'O. 

In der richtigen Auswahl und Verteilung der hier angeführten 
Ehjuientt* wurzelt der fortifikatorische Wert einer Verteidigungsanlage. 
In allen Seestaaten ist sie eine ständig vorbereitete und über Mobilisierungs- 
l»efehl in tunlichst kürzester Zeit durchführl)are. daher der den Krieirs- 
marinen zu(all(»ii(le Teil dieser Malinahnion die „permanente Hafen- 
verteidigung" genannt werden kann. (Tafol III, Fig. b.) 

Secküstcn sind im allgemeinen — vorausgesetzt, dalJ jene Plälzo. 
welche die Landung einer grölieren Truppe zulassen, auch gut verteidigt 
sind — die hnsteu Laii(lcsgren'/»M). (irolie lleereskörper, sowie deren 
Ausrüstung und Train, können eben keineswegs am nächst))esten Funkle 
einer Küste ans Land ^^eworfiMi werden, sondern benötigen als Aus.irangs- 
|)unkt für solche Operationen zumeist die Knoten- oder Endpimkte des 
Kominunikationsnetzes. um eincu in jeder Hinsicht gesicherten und raschen 
Vormarsch in das feindliche Gebiet wagen zu können. 
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Die leichte BewacbuDg der Meeresufer mittels Semapborstationen, 
L'ferwaeben, Kreuzer- und Vedetteosehiffen, die Möglichkeit einer schnellen 
VerbinduDg der öinzelnen Küstenorte uotereinander auf dem Seewege, 
bJlrtea vorteilhafte Bedingungen für eine einheitliche Verteidigung, wifj 
m bei kontineotaten Landesgrenzen , selbst wenn Bergzüge oder 
gröto Flüsse eine Art natfldieher Barriere bilden, nicht oft Vor- 
bau den sind. 

Bei der permanenten Hafen Verteidigung ist nur der Schutz der 
wichtigeren Plätze allein in Betracht zu ziehen. Uie Notwendig- 
ttit jedoch, ati vorher unbestimmbareu Stellen einer Seeküste binnen 
tünester Zeit eine wirksame provisorische Verteidigungsanlage herstellen 
lu raüssen, welche je nach Bedarf bald wieder abgebrochen und an 
eiuiim anderen Punkte neuerlieh hergestellt werden kann, diese 
Notwendigkeit wird zumeist in jenen Pilllen eintreten, wenn die Flotte 
»II fremdem Gestade, fern der eigenen, wo hl vorbereiteten Operationsbasis 
engagiert ist; sie besteht alsdann nicht nur für den operativen Teil 
ullein, sondern auch für den ganzen Train und Nachschub, welcher stets 
riaea Schutzes seiner jeweiligen Ankerplätze bedarf. Diese Verteidigung 
tiüdet in der „flüchtigen Feldbefestigung" ihre Parallele und wird zur 
S« mit „passagerer Hafenverteidigung" bezeichuet. 

Im Kriege tritt an die Marine unt«r Umständeu aber auch die 
Aufgabe heran, die feindlichen Häfen und Aukerpliitze durch eiuen 
HsHdstreich wenigstens vorübergehend zu sperren oder zu verlegen, um 
'ÜH Äktionsf reihe! t des Gegners zu unterbinden und hieinit Zeit für die 
ei^Ubn Operationen zu gewinuen. Die zu diesem Zwecke auszubringenden 
silliitifirineri Sperrmittel werden unter „offensiven Hafeilsperreu" 
Ti;rstanden. 

Während für die permanente Hafi'n Verteidigung alle aufbringbare» 
Mittel ohne Rücksicht auf Umfang, Kosten, Gewicht nnd Bemaunungs- 
bpdiirf zur Anwendung gelangen werden, bedingt in den beiden audern 
Pillen die notwendige leichte Tranaportierbarkeit, dal) von allen jenen 
Verleidiguugs mitte In Abstand genommen werde, deren Zugehör ein 
^'oluminöser und besonders ins Gewicht fallender ist uud zu deren Bereit- 
stellung ein besonderer Aufwand an Personen und Hilfsmitteln erforder- 
lich wäre. Speziell der für jede Flotte unerläüliche Train an Lebensmittel-, 
Kohlen-, Werkstätten-, Wasserzisternen- und sonstigen Transportschiffen 
tird bei seinem etappenmülUgen, nur bei Tage rätlichen Naehrllf^keu, 
dssNaehts ober stet's eines passagprcn Schatzes der jeweiligen Ankerpliilze 
'"■dBrlen, also Aulagen ausbringen, welche des Morgens wieder geräumt 
Mud ei[ig<ischifft werden müssen. 

Mit Rücksicht auf die gebotene Einfachheit reduzieren sich die zur 
Äplage derartiger mobiler Sperren erforderlichen Elemente: 

1. auf die zur Durchführung einer möglichst einfachen Sperre der 
ZuEibrten nötigen Kontaktminen und 2. auf die Abwehrmittel gegen 
Torpedoboote und kleinere Fahrzeug«, sowie deren Torpedos. 

Diw dritte Element: die artilleristische Verteidigung Afr her- 
S^teliten Anlage wird von den SchifTs- und lAndunssgeBchntzen gebildet, 
"i^neu es im Verein mit den elektrischen Lichtquellen zufallen mufl. den 
^nhenings- und Au-slugdienst an den yperren zu besorgen (Tafel IlT. 
^^ig. 8). 
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1. SeeDÜnen. 



Wenngleich unser Seeminenwesen erst aus der zweiten Haltte der 
Fünfzigerjahre stammt, so sehen wir dasselbe doch schon vor Schluß 
dieser Periode, d. i. im Jahre 1859, in vollendeter und mustergültiger 
Form dastehen. 

Es war dies dem k. k. Oberstleutnant im Geniestabe Moritz Freiherni 
V. Ebner zu verdanken, welcher es verstand, diese Waffe unabhängig 
von dem, was sich in dieser Richtung bishin im Auslande vollzogen 
hatte, zu schaffen und einen österreichischen Minentyp zu konstruieren, 
der den auf ihn gesetzten Hoffnungen gerecht wurde, indem er die 
französische Blockadeflotte während des Krieges mit den Franko-Sarden 
abhielt, die Hafeneinfahrt von Malamocco zu forcieren. 

Die Ebnersche Mine bestand aus einer hölzernen, eisenumreiften 
Tonne, die von einer verlöteten Trommel aus Zinkblech umgeben war 
und in eine zweite Tonne, welche die Form eines Kegelstutzens hatte, 
eingefügt wurde. 

Als Ladung dienten 22b kg Lenkscher Schießwolle; die Zündung 
erfolgte vom Lande aus mittels Elektrizität, wozu die Mine einen sehr 
sinnreichen Zünder beherbergte. 

Die Mine stand beiläufig 4 m unter Wasser : ihre zerstörende 
Wirkung erstreckte sich, wie Versuche zeigten, bis auf eine Entfernung 
von 8 m. Zur Bestimmung des Momentes, wo sieh ein Schiff in der 
Wirkungssphäre einer Mine befand, benützte Ebner eine Camera obsciira. 
Letztere warf das Bild des Minenfeldes auf eine matte Glastafel herab. 
Auf der Tafel waren die Wirkungssphären der einzelneu Minen ver- 
zeichnet, so daß man es erkannte, wenn ein herannahendes leindliches 
Schiff in eine dieser Sphären eintrat. 

Die Zündung wurde anfangs durch eine entsprechende Anzahl 
kräftiger, hintereinander gesclialteter Elemente, später durch das Induk- 
toriuni von Markus bewirkt: jede Mine halte ihren eigenen Leitungsdraht 
und ihren Taster für den Stromschlull. Die mit den Nummern der Minen 
))ezeiclineten Taster bildeten eine Art Klaviatur. 

In der ersten Hälfte der Seelizigerjalire wurde die Camera obseura 
durch eine von weiland Seiner kaiserliehen Hoheit Erzherzog Leopohl, 
damals Generalgenieinspektor, erfundene Anordnung von Yisier- 
instrumenten, di»* zwei Observatorien erheischte, ersetzt. Diese bestand 
aus einem bewegliehen Fernrohr mit Peilseheibe auf der einen, und einem 
lixen Dioph'r au( d»'r anderen Station. Die Minen wurden in der Visier- 
linie (l<\s letzteren verankert. 

Sobald ein feindliches Schilf in diese Linie eintrat, wurde der Strom 
<'iner auf dieser Station belindlicheii Zündbatterie geschlossen und die- 
jenige Min«^ gezündet, nach welcher der elektrische Strom von der ersten 
Station mittels des so«>enannten Toposkoj>s gerichtet war. 

Im Jahre lS7l^ crfolate die in)eruabe des Seeminen wesens von der 
(ienirtrnppe an die Kriegsmarin»'. Kurz darauf vollzog sich in dem 
selben eine Wandlung, wclelie dieser Waffe nicht nur ein erweitert«'^ 
(lebict erscliloli. sondern die bis (hiliin wenig beachtete mechanische 
Konlaktmine in den Vordergrund schob und ihr eine erweiterte An- 
wendung verschalfte. 
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Auch diesmal war es die üsterreichisch- ungarische Mouarchie, von 
ndiiber in dieser Richtung Neuerungen ausgingen und welche sich 
'hre Irßhere Suprematie auf diesem Felde abermals errang. Es ist dieH 
iIbs Verdienst des dermalijr^n k. u. k. Liiiienschiflfsliapitatia M. v. Pietruski, 
tief es durch die in das Jahr IHW fallende Erfindung seiner autoniatiseh- 
mecliaoiscben Mine ermügüchte. die Sperrung einer Passage, welche 
frDlier Tage beansprucht halte, in einer relativ geringen Anzahl von 
Minuten zu bewii'ken. 

fliedurch ist unser Minenwesen, das früher nur zu Defensivzwecken 
ili«Dt« und einen Annex der Küstenbefestigungen bildete, auch für 
ofTensive Zwecke verwendbar geworden, so daß es jetzt als eine Wiifle 
in betrachten ist, deren die k. n. k. Flotte bei künftigen Operationen 
nicht mtraten kann. 

Eine nähere Beschreibung der in der k. u. k. Kriegsmarine eiu- 
gefilhrteu Minen ist wegen des streng reservierten Charakters derselben 
hier iinlunlteh und muß sich darauf beschrünkt werden, nur die Prinzi- 
[lieii dos Minenwesens kurz anzuftlhren. 

Je nach den Grundsäfzen ihrer Verwendung werden die Seeminen 
in iH'ei Hauptkategorien eingeteilt, und zwar: 

a) in örundminen, welche fim Grunde aufliegen und dasell>Ht 
verankert sind, und 

'') in Auftriebminen, welche entweder als Treibminen ohne 
VtrankerunfT an der Wasseroberfläche schwimmen, oder iu lizem, regulier- 
barem Abstände vom Wasserspiegel durch Anker in standiger Position 
erhiltpu werden. 

Die Grundminen können naturgemäß nur in solchen Gewässern zur 
Anwendung gelangen, deren Tiefen verhültnisse selbst seichtere Fahrzeuge 
Dwli in derartiger Nähe von denselben vorüberillhren, daß selbe vom 
^engkegel der eiplodierenden Mine mit ungesch Wächter Vehemenz 
gatroffen werden. Sie eignen sieh daher besonders für flache Küsten, 
«ichiB Durchfahrten, Flußmündungen und Flußbette selbst, ferner für 
fiwäaser mit starker Strömung, bedeutendem Gezeiten weehsel — kurz, 
für alle jene Fülle, in welchen die Änftriebminen gerade aus den gleichen 
Grllniten unverweudbar sind. Fernere Vorteile bestehen in deren fixen, 
unverrOckbaren Position, einfacheren und verläßlicheren Verankerung, 
jler geringeren Abhängigkeit von Material fehlem sowie hauptsächlich 
in der geringeren Beschränkung der Ladung, wodurch die größtmöglichen 
Effekte erzielt werden können. 

Die A u ft rieb m i n eil bedürfen eines durch Hohlräume oder 
f^hwimroer vergrößerten Volumens, um derartige Schwimmfllhigkeit zu 
'wsiUen, dalJ sie stets an die Wasseroberfläche streben, woran sie durch 
die Verankerung gehindert werden. 

Die Bedingung, daß die schwimmenden Minen genügenden Auftrieb 
Wissen müssen, um samt Ladung, Zündmeehanismus, dem Vei^ankerungs- 
»ppsmle und eventueller Kabellast schwimmend zu bleiben, erhöht deren 
'fliimen bedeutend. Fernere Nachteile derselben sind, daß beim Reilien 
di'r Verankerung die Mine vertrieben und, falls sie eine Kontaktzündung 
''^ht, für Freund und Feind gleich verhängnisvoll werden kann. 

Die Vorteile der Auftriebminen sind lediglich darin zu erblicken, 
■liß dieselben dem Angrifl'sobjekte, dem feindlichen Schiffsboden, näbi 
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gerückt und iliilipr wirksamer siiid, so daß hereits mit verhältnismilflig 
geringer Ladung der angestrebte Zweck erreicht werdeii kann. 

HiDsiehtlich des KUndiin^vorgaiifres werden die Minen ui ilr>'i 
Gattungen eingeteilt, und zwar: 

a) in mechanische Konlaktmineu. bui denen durch den Aii- 
stotl des Fahrzeuges ein Meehanismua ausgelöst wird, der einen Schlag 
oder Stoß auf Sprengkapseln ausübt, wodurch diese zur Detonation ge- 
bracht werden; 

b) in elektrische Kontaktminen, bei welchen durch den Koulakt 
des gegnerischen Schiffes eine elektrische Zündung eingeleitet wird: 

c) in elektrische Beobachtungsminen, deren Zündung vou 
der Üeobaehtiingsstation am Lande in dem Momente eingeleitet wird, 
da ein feindliches Objekt in ihre Sprengsphäre gelaugt. 

Durch die erwähnten Zündungsarten ifit auch die Verwendung dT 
einzelnen Systeme gegeben: die sub a) und b) genannten Minen können 
unabhängig voneinander und auf beliebige Distanzen vom Lande aU 
.wirkliche Selbslziinder" verwendet werden und bedürfen, sobald sio 
einmal ausgelegt sind, keiner weiteren Kontrolle: sie .'^ind sodann al^r 
fOr Freund und Feind gleich gefährlich. 

Die sub c) genannten Systeme beni^tigen hingegen eine Beobachtung)'- 
und ZOndstntion am Lande, mit welcher sie im Vereine mit allen aus- 
liegenden Minen in Kabelverbindung stehen; sie eignen sich demnach 
in erster Linie zur Sperrung jener Passagen, welche auch von den 
eigenen Schiffen benützt werden müssen. 

Die Minendistanz einer liinie von Konlaklminen (o und b) dürfte 
zur ErreiehuBg einer absolulen Sperre eigentlich nielit gi-iißer als eiD? 
mittlere Schiffsbreite sein; da aber hiebe) die Minen so nahe aneinander 
gelangen würden, da6 die Ei[>losion der einen Mine die MitzQndung 
der beiden Nachbarminen, soniit auch jene der ganzen Linie zur Folge 
haben müßte, so ki'>nnte der Gegner in diesem Falle durch das Voraus- 
senden eines a priori zu opfernden Fahrzeuges eine derartige Bresche 
schaffen, daß er mit seiner Dbrigen Flotl« die Sperre gefahrlos zn 
passieren vermöchte. Um diesem Obetstande abzuhelfen und zugleich 
die Anzahl der zu einer wirksamen Spurre erforderlichen Minen tu 
beschränken, werden gewöhnlich mehrere Minenreihen mit größeron 
Minendistanzen parallel nebeneinander gelegt. Ist das zu verteidigende 
Minenfeld gegeuüber der Anzahl der zur Verfügung stehendeu Minen 
jedoch zu ausgedehnt, so muß man sich mit der bloüon .Verlegung' 
begnltgen und es dem Zufall anheimstellen, ob der Gegner auf seinem 
Mumche zum Kontakt gelangt. 

Der Vorteil der mechanischen Kontaktminen liegt darin, dafi deren 
Material einfacher, korapendiöser und billiger, die Manipulation mit 
denselben kürzer und leichter ist, die Vorräte zum sofortigen GebrMcd 
klar gehalten werden und dieselben in kurzer Zeit ohne sonderlich ge- 
schultes Personal ausgelegt werden können. Sie benötigen, wenn einmal _ 
aktiviert, keiner weiteren Aufsicht und kOnnen daher als selbstt&tigei ^ 
Schutz angesehen werden. 

Die Nachteile der Kontaktminen bestehen in dem schwierigei 
Auffinden and Desakti vierten der geworfenen Mine», fernors in den 
Uiustaud, daß sie für die eigenen Schiffe ebenfalls unpassierbar sinc3 



Ilire leichtere VeranVerung ist eher einer H&varie nnterworfen, wodurch die 

Minen leicht vertrieben werden krnineii; niieli kann Ijei Opferung einiger 
kidner P'aLrzeiijje seitens des üegiiers die Diirtlilalirt erawungeri werden. 

Diu BeoImchtungHiiiiiiun mit WillenszriiKliinf,^ kiniiien eiitwedtir 
Idi^lieh auf Tiniud der Heol)achtuug, oder infolge eines auloraatisehen 
Alurmsignals im kritische» Augenblicke zur Zündung gebracht werden. 

Die Vorteile der Beohachtunggtninen lassen sich dahin znsamtnen- 
fassen, daß sie nur im Bedarfsfälle gezündet werden, dalier für die 
«eigenen SchifTe iingefiihrlicb sind; daß sie eine fixe Position und solide 
Verankerung besitzen, mit Hilfe der Kabel leicht auffindbar und liezflglich 
ilirer ZündungsfÜhigkeit stets kontrollierbar sind. Ferner ist dem Ver- 
Isidiger das Mittel in die Hand gegeben, vorausgesendete, schwächere 
Fahrieuge des Feindes zu schonen, um nachfolgende, schwerere Schiffe 
zu vernichten. Da die Minendi:jtanz nur eine mittlere SchiCfsbreite mehr 
der halben ÄktionssphUre zu betragen hat, so resultiert bei Steigerung 
der hidiing eine wesentliche Ersparnis an Minen. 

Die Nachteile der Beobachtungsminen sind äußerst zalilreich; zu- 
nächst sind diese Minen schwerer konstruierbar. kostspieliger, nur mit 
Aufwand von Zeit, Geschick und Übung richtig auszubringen. Der 
HauiJiQBchteil der Beobachtungsminen besteht ferner darin, dafi die 
Beobachtung des Minenfeldes an eine entsprechende künstliche Beleneh- 
inng udor an das Tages- oder klare MondÜcht gebunden ist, sowie daß 
die Minf« genan nach dem entworfenen Sperrplan verankei't sein müssen. 
Iter Umstand, daB sie von Landstationen abhängig sind, bedingt vor 
allem, daß die üferkonßguration eine solche sei, um die Anlage bombeii- 
steherer, fester und geschützt gelegener, dem Feinde unzugänglicher und 
wean mügtieh nicht beschießimrer Beobaehtungs- und Zündstationen zu 
erm5a[ieiien_ Ferner kann ein umsichtiger Angreifer, bei systeniati scher 
Darchsuehung eines mutniaßliehen Minenfeldes, unschwer die zum Laude 
führenden Kabel auflinden, selbe abschneiden, weiters mit Bilfe des see- 
wärtigen Endes die Minen selbst auffinden und entweder durch Ab- 
sprengeii oder durch Versenken unschädlich machen. 

Es ist daher als Kegel anzusehen, daß jede Minensperre, sowie 
auah jede Minenverlcgung innerhalb des Feuerbereiches wirksamer 
Strandbatterien liegen muß. damit dein Feinde das Räumen oder Ab- 
sprengen dpj- Minen unmöglich gemacht werde; zur Äliwehr von Hami- 
«tricben gegen die Minen und Sperranlagen eignen sich in erster Linie 
Hnellfenerkanonen. 

Die Seemine als Offensivwaffe. Die Schiffs-, Blockade-, 
KoBlre- und Schleppmine. — Da heute in allen Marinen die Sclilacht- 
"^hifF« auch in Friedenszeiten nahezu gefechtsbereit gehalten werden und 
i^ie Gesamtmobilisierung nach einem plaumüßig angelegten Schema heim 
Kriegsausbrüche in rapider Weise erfolgt, so mußte man schon aus 
strategischen ßücksichten bestrebt sein, die Legearbeit für Minensperren 
möglichst zu verkürzen, da sonst die Auslegung einer Sperre mit Beginn 
'ier Mobilisierung nicht durchführbar wäre. 

Seitdem nun der Mine die Fähigkeit erteilt werden konnte 
Jnai Momente des „Mine los**, nämlich des Wurfes ins Wasser, 
•einer weiteren Nachhilfe und Kontrolle zu bedürfen, änderte sich auch 
'w passiver Charakter giüizlich und der Begriff „Offensivmine", welchen 
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man stets als eine Zusarainenstellung kontradiktorischer Begriffe ftr rer- 
pont erachtet hatte, wußte sich seine Existenzberechtigung zu begründen 
Da es hiedurch ermöglicht ist, auch Kreuzer mit Minen zu beteilen und 
selbe zu olTi^nsiveu Minenblockaden heranzuziehen, wurde der Typ „Schiffs- 
mine'' geschaffen, der eine wertvolle Ergänzung der Waffen der operativen 
Schiffe bildet. 

Moderne Schiffsminen bedürfen nach dem Wurfe keiner weiteren 
Unterstützung; sie suchen die Wassertiefe, für welche sie eingestellt 
sind, selbständig auf, aktivieren sich automatisch und zünden selbsttätig, 
sobald sie in Kontakt mit einem Objekte gebracht werden. Mißlingt 
ihre Verwendung und werden sie nicht weiter gebraucht, so desakti- 
vieren sie sich selbsttätig und sinken nach einiger Zeit auf den Grund, 
wo sie, wenn aufgefunden, vom Taucher geborgen und eventuell wieder 
verwendet werden können. 

Die Aufgabe der offensiven Schiffsmine kann eine recht vielgestaltige 
sein und darnach richtet sich auch deren spezielle Adaptierung. Sie 
wird als Blockademine — in der Absicht ausgebracht, um den Schiff- 
fahrtsverkehr eines Hufenplatzes zu unterbinden und die in demselben 
zernierte gegnerische Flotte am Auslaufen zu verhindern — eine wesent- 
lich andere Einrichtung erhalten müssen, als wenn sie zum Zwecke der 
Kontreminierung gegnerischer Sperren, eventuell unter feindlichem Feuer 
ausgeworfen wird. Als Blockademine muß sie überhaupt undesaktivierbar 
sein und vor allem so verankert werden, daß sie so schwer als möglich 
zu lichten ist. Hiezu würden sich, vorausgesetzt, daß die Tiefenver- 
hältnisse dies, wie beispielsweise in einem Lagunengebiet, ermöglichen, 
die Grundminen am besten eignen, da hiedurch der Gegner gezwungen 
wäre, jede einzelne Mine durch den Taucher aufsuchen und sodann ab- 
sprengen zu lassen, was eine derart zeitraubende Arbeit wäre, daß 
liifMJureh der Kriegszwock fast erreicht sein könnte. Als Kontreniiue 
muß die SchitTsinine derart eingerichtet werden, daß mit der auto- 
matischen Aktivierung — welche so reguliert sein soll, daß dieselbeerst 
dann funktioniert, wenn das Legungsfahrzeug sich bereits wieder 
zurückgezogen hat — auch die Selbstzündung erfolge, durch deren 
Explosionschok die feindlichen Minen zur vorzeitigen Absprengung 
gebracht werden sollen, um in die so gebildete^ Bresche ungefährdet 
eindringen zu können. 

Als Schleppniine mag die Seemine eventuell in jenem Falle zur 
Anwendung kommen, wenn ein Fahrzeug von einem mächtigeren Gegner 
gejagt wird und es durch eine geschickte Wendung die im Kielwasser 
nachgeschleppte Mine vor den Bug des Verfolgers zu bringen vermag. 
Die Form diest-s Tvps ist natürlicii eine gänzlich verschiedene von den 
vorerwähnten und muß den hydrostatischen Verhältnissen entsprechen, 
welche bei der raschen Bewegung durch das Wasser eintreten. Schlepp- 
niinen wurden vorläufig nur in Amerika versucht. 

Das tollkühn»' Anlauten einer durch Minenverlegungen gedeckten 
Seeküste wird nur dann gewagt werden, wenn derartige Interessen auf 
d(»m Spiele stehen, um jedes Opier. selbst das des größten Teiles der 
Flotte, geboten erscheinen zu lassen. 

Auch die Seekriegsgeschiclite aller Zeiten un-3 Völker bietet uns 
nur wenige Beispiele eines solchen ungedeckten AngriflFes auf einen 
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woblverteidi^en Haien; es sind dies die britische See-Kxpedttion gegen 
Boehefort 1757. welche mißlang, die Landung in der Krim 1854. Faraguts 
Forcierung des Hafens von Charleston 1^63 und die Eliinalime Wei-hai- 
Wei's durch die Japaner ira Jahre 1894. 

Soll an die Räumung feiudlicher Sperren geschritten werden, so 
vird selbe an der artilleristisch schwächsten Stelle zu erfolgen haben, 
TOrnusgesetzt, daß diesem Beginnen keiiiRnavtgatorischen Bedenken ent- 
gegenstehen. Jedenfalls hat dieser Operation ein erfolgreiches Bombarde- 
lüeat der die Minenanlage verteidigenden Werke voranzugeheJi, 

Die Räumiingsarbeiten müssen auf Basis eines wohldurchdachten 
Planes erfolgen, welcher den lokalen Verhältnissen angepaßt ist und die 
schwichsten Siellen der Minen Verteidigung zum Ziele hat. Dies läßt es 
natnrgemäß hSßhst wünschenswert erscheinen, den Sperrplan des Gegners 
lind die hiebei verwendeten Minentypeu genau zu kennen, weil je nach 
der Gliederung der Sperranlagen und je nach dem Typ der zu räumenden 
Minen anders vorgegangen werden muß. 

Ist' einmal der Punkt, an welchen die Bresche gelegt werden soll, 
genihlt, so muß derselbe genau festgelegt werden, um auch bei gänz- 
lichem Verluste des voran gesendeten Aufgebotes die breschierte Stelle 
mit Sicherheit wieder aufünden und eventuell ausnützen zu können. 

Je nach dem Minentyp richtet sich auch der weitere Vorgang und 
sind bis nun zwei Grundprinzipien zu unterscheiden; entweder beab- 
sichtigt man die Räumung oder die Äbsprengung der Minen. 

Die Räumung wird zu bevorzugen sein, wenn die artilleristische 
GelSbrdung der Arbeiten an den Sperren keine besonders groUe mehr 
i*t oDd wenn der zu räumende Minentyp durch die Einleitung von 
Zöndaogeu im Minenfelde keinen besonderen Erfolg gewärtigen läßt. 
Hieher gehören vor allem die elektrischen Beobaehtungsminen mit 
Willpnsjiind ung vom Lande aus, dann die mechanischen Kontaktminen 
und die Ürundrainen. 

Die Räumung kann auf verschiedene Arten versucht werden: 

1. Durch Havarierung der elektrischen Kabe! der Beobaehtungsminen. 

Hiebei werden Ankerdreggs von Booten in minder tiefes Wasser 
geschleppt, hiemit die Kabel gefischt und dann entweder abgeschnitten, 
öder es werden durch Ansehaltung an eine bereitgehaltene Batterie die 
Minen direkt gezündet. 

3. Indem man Taue und Drähte als Minensucher durch das Wasser 
schleppt, um auf diese Weise die Verankerung der Minen von unten her 
^u fangen und die erfaßten Minen sodann auf die Seite, womöglich in 
«ichtes Wasser zu bringen. 

Das Aufsuchen einzelner Minen zum Zwecke der Desaktivierung 
firdwohl nur dann erfolgen können, wenn man bereits Herr des Vorfeldes 
??forden ist und nur noch der Aufgabe nachzukommen hat, diese 
Navigation sh in derni SS e allmählich zu beseitigen. 

Alle diese Methoden bedingen fiir das Gelingen die Niederringung 
^^' Üferwerke. 

Die Explosion kann eingeleitet werden: 

1. Durch Kontreminen mit Zeitzündern, welche von raschlanfenden 
'^"hr/.BUgen ausgeworfen werden und nach einer bestimmten Zeit ei- 
P'odieren. 
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2. Durch Laneierung von Torpedos mit Selbstzündem, oder auch nur 
Kontaktzündern, wie beispielsweise der amerikanische Howell-Torpedo. 

3. Durch Opferung von Fahrzeugen, welche selbst mit Explosiir- 
stoflfen gefüllt sind und gegen die Minenanlagen geschleppt oder treiben 
gelassen werden. 

4. Nach der englischen Methode, zufolge welcher Barkassen, mit 
elektrisch zündbaren Sprengpatronen ausgerüstet, an die Minenlinie heran- 
geschickt werden, welche Patronen man während der Fahrt sukzessive 
fallen läßt. Nach Ausbringung einer solchen, mit Zündungsdrähten 
zusammenhäugenden Sprengpatronen reihe erfolgt deren Zündung auf 
elektrischem Wege. 

Insolange die Uferwerke aktionsfähig sind, bleiben Räumungsver- 
suche prekär und wenig aussichtsvoll; anderseits darf man aber als 
Verteidiger in einer Minensperre niemals ein un beseitigbares Annäherungs- 
hindernis erblicken und in ihr keine absolut verläßliche Deckung sehen, 
da bei entsprechendem Aufgebot von Material und Zeit jede Minenanlage 
beseiti^bar ist. Geht den Räumungsarbeiten ein belagerungsmäßiger 
Angriff voraus, der die Uferwerke zum Schweigen bringt, so ist auch 
die Effektivität der Sperre nicht mehr von langer Dauer. 

2. Die OberflScbensieherun^. 

So wirkungsvoll gut angelegte Seeminensperren sich gegenüber 
den größeren Schiffen auch erweisen werden, so bieten dieselben gegen 
seichte Fahrzeuge, wie die Torpedoboote, dennoch keinen Schutz, da 
diese Fahrzeuge bei ihrer geringen Tauchung über die tiefer verankerten 
Minen, falls dieselben keine elektrische Willenszünduug vom Ijande aus 
besitzen, mit voller Sicherheit hinweggleiten und eine seichtere, nämlich 
weniger versenkte Einstellung der Minen, mit Rücksicht auf die hiedurch 
entstehende Beeinträchtio-img der Sprengwirkung unvorteilhaft ist. 

Die Sperrung des Fahrwassers an der Oberfläche kann teils durch 
Ketten, Taue, Schutznetze und Barrikaden, teils durch das Ausbringen 
einer Reihe von Sprengbüchsen, sogenannten Oberflächenminen, erfolgen. 
Diese Anlagen werden dann zumeist noch so ausgestattet, daß der 
erfolgte Einbruch bei Nacht durch charakteristische, aufflammende Licht- 
zeichen augezeigt wird. Die voran«reführten Sperrmittel müssen gleichfalls 
in mehreren, mindestens zwei Reihen ausgebracht werden, da der An- 
greifer stets über Schneidewaffen verfügen wird, die sowohl seinen 
Fahrzeugen, als auch deren Torpedos freie Bahn zu verschaffen versuchen. 
Es muß demnach, um die möglichste Sicherung zu erreichen, die Linie 
der Oberflächen Verteidigung so weit von den Ankerplätzen der eigenen 
Schiffe gewählt werden, daß selbst ein durchgedrungener Torpedo die- 
selben nicht mehr zu erreichen vermag, eine Bedingung, welche erst 
bei einer Entfernung von über 2000 m zutrifft. 

3. Die Sicherungr der praktikablen Passagren. 

Die Lage und Gliederung der für die eigenen Schiffe praktikabel zu 
erhaltenden Durchfahrten bildet allerorts das größte Geheimnis der See- 
verteidigung. Stets wird man darauf bedacht sein, namentlich die Lage 
der bentltzbaren Passagen strengstens geheimzuhalten und denselben 



mmogUch eine natllrliche Deckung gegen die Seeseite zu geben, damit 
lie Route der eigenen Fahrzeuge durcli die Sperren nicht erspäht und 
«ch vom Feinde benützt werden könne. 



4. Die Tertpldlguns mittels Torpedobatterien. 

Die Verteidigung mittels Torpedobatterien empfiehlt sich besonders 
Rnr Beherrschung jener engeren Kanäle, Hufen ei nfahrten und Passagen, 
i^ren Breite eine Seemeile nicht übersteigt; bei sonst günstigen Lokal- 
^erhikltnissen vermögen diese Anlagen eine weitere wesentliche Unter- 
StDtzung der Defensive abzugeben. 

In jenen Passagen zumal, wo die herrschende Strömung und be- 
■fichtliche GezeitenunterscLiede, wie z. B. im Bosporus und in den 
•ardanellen, die Wirksamkeit der Seeminensperren sehr beeinträchtigen, 
l^t in der Anlage von Torpedobatterien noch der einzige wirksame 
(Schutz zu erblicken, dem es im Vereine mit den Küstenwerken obliegen 
™ird, die Abwehr der schweren Panzerschiffe durchzuführen. 
[ Bei der hohen Fahrtgescb windigkeit moderner Schifi"e und der 

lÄToßen Zahl der von einzelnen Marinen aufzubringenden Fahrzeuge 
l'Dieteii Minensperren überhaupt keinen absolut verläßlichen Hafenschutz, 
'Treil die Breschiening der Sperranlagen bei Opferung einiger Fahrzeuge 
|tod Seite des Gegners immerhin im Bereiche der Möglichkeit liegt, ifn 
^diesem Falle kann es lediglich den Torpedobatterien noch gelingen, durch 
l'ßesehädtgung der vordersten Schiffe Verwirrung in die Formation des 
frAflgreifers zu bringen und durch den Zusammenbruch einiger seiner 
ItPabrzenge einesteils der Tete den Rückweg zu verlegen, anderenteils 
|aen Nachfolgenden das Fahrwasser zu versperren, um sie dergestalt 
Kder dauernden Feuerwirkung der inneren Werke auszusetzen. 

Die Verwendung von Torpedobatterien ist an die Vorbedingung 
^geknüpft, daß das Wasser schon dicht unter Land die genügende Tiefe 
Itbesitze, um den Torpedo lancieren zu können. Steilküsten eignen sich 
Lsomil am besten: auch ist es wünschenswert, daß das ansteigende Ufer 
jtden Bau eines Werkes ermöglicht, denn die zum Betriebe erforderliche 
r Dampfkraft, dann die Munitions- und Vorratsdepotg, sowie die I^ncier- 
! Station selbst mit den erforderlichen gedeckten Einbauten bedingen 
timmerhin Baulichkeiten, welche die Angriffe des Gegners in hohem 
|ldaße auf sich lenken werden, und kann nur durch eine reichlich armierte 
Uplankierbalterie, sowie in der Ausnützung natürlicher Deckungen, wie 
«ie Vorgebirge und Landzungen darbieten, diesem Umstände Rechnung 
getragen werden. 

5. Submarine Boote. *) 

Es sind zurzeit vornehmlich bloß drei Staaten, welche den Bau 
▼oa Unterseebooten betreiben, diesen Experimenten munifizente Mittel 
lawenden und diese Kampfmittel geradezu in die „Ordre de bataille" 
'einbeziehen. Diese drei führenden .Mächte sind Frankreich, England und 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Versuchsweise haben noch 
iDeutsehland, Italien und Ruiiland einzelne Typen einheimischer Kon- 
^»trokteure ausgeführt, sowie Boote des amerikanischen Holland- Typs er- 

s dem (ii-l>iete düe Seewesen«. 



worljen und mit weehselndem Erfulfie erprobt. Speziell Großbritannien 
verhielt sich in dieser Frage lange Zeit abstioeiit und predigte bis vor 
fünf Jahren in Wort und Schrift gegea den Bau von Unterseebooten. 
Nachdem aber die opferreichen und unablässigen Bemühungen Frank- 
reich« und Nordamerikus unleugbar wichtige Errungenschaften erk&mpft 
hatten, beschloß die englisch»! Admiralilät im Jahre 1900, zunächst 
sechs l'üterseeboote amerikanischer Tvps zu Versuchszwecken in Bau xu 
legen. Noch ehe die letzten dieser Boote fertiggestellt und erprohl waren, 
votierte das Unterhaus die Beschaffung weiterer zwijlf Fahrzeuge, so daß 
die englische Rriegsnmriue sich mm schon im Besitze von IS Booten 
befindet und weitere neun am Stapel hat. 

Die Erkenntnis, daß die zum andauernden Ünterwasserfahren be- 
stimmten Sous-Marins aufgegeben werden müssen und daß die Lösung | 
der angestrebten Fragen vielleicht eher mit einem bescheideneren Typ. 
nämlich mit sogenannten „Submersibles" oder ^Übertlutungsbooten* 
erreicht werden könnte, hat seither die Zahl der Versuchstypen fQhUiar 
verringert. Der Zweck und die Aufgabe dieser Konstruktionen besteht nichi 
mehr darin, längere Zeit und vorwiegend in der Tiefe zu fahren, sondern 
man will sich begnügen es wenigstens möglieh zu machen, während der 
kurzen Phase eines Engagements bis zur Kuppel des Konimaudoturiiies 
unterzutauchen, um in diesem „ überfluteten " Zustande Falirt und Kampf 
mit den geringstmöglichen Einbußen an Geschwindigkeit und Manövrier- 
fähigkeit, bei gleichzeitig ausreichendem Schutz gegen Geschoßtreffer 
durch die deckenden liquiden Massen, somit unter größerer Aussicht auf 
Erfolg fortselzen zu können, als dies einem gewöhnlichen To^pedofah^ 
zeuge möglich ist. Nur in eitremen Fälleo besonderer Oel^hrdnog. wie 
bei übermächtiger Verfolgung, beim Abgeschnitten werden, oder für die 
letzte Phase des Melees. soll auch ein zeitweiliges gänzlichea Unter- 
tauchen ausführbar sein und erhalten diese neuesten Typen daher einen 
reduzierten submarinen Aktionsradius. 

Je nach ihrem Vaterlande und der Heimatszuständigkeit unter- 
scheiden sich die derzeit vorhandeuen Unterseeboote bezüglich ihrer 
gesamten Konslruktionsbedingungen ziemlich wesentlich in französische 
und amerikanische. 

A. Französische Boote: 

Dieselben werden eingeteilt a) in richtige ünterwasserboote. die 
durch Elektrizität mittels Akkumulatoren betrieben werden. Die Vertreter 
dieses Typs heißen: .Gymnote" (1888, 30 Tonnen Deplacement): „Gustafe 
Zwle- (1S93, 270 Tonnen Deplacement); , Morse" (1899, 146 Tonnen 
Deplacement); „Franvais". „Algerien" (1!K)0, 146 Tonnen Deplacement); 
.Farfadet", ,Gnome". „Corrigan", ^.Lutin" (1899. 185 Tonnen). Zu- 
sammen y Boote, h) In autonome Unterseeboote, dif an der Obi*rflicbe 
durch heizbare Moloren, unter Wasser wie die vorigen, durch elektri-wlK 
Dynamomaschinen betrieben werden. Hielier gehören N"r. 10 bis lÄ 
(1901). Typ -Naiade'. 70 Tonnen Deplacement, BenzindvnamomotorFcmi 
Nr. 3üX (l^Ü^).Roma^otti^ 160 Tonnen, Benzindynamomotoren. Nr.31 Ti 
(1901) .Maugas", 200 Tuimen, Petroleumdynamomotoren, Zasiaam^m 
22 Boote, c) In uuiouome Unterwasserboote, die. Ober und unter de«» 
Walser führend, durch Würmemaschinen betrieben werden. Dieser Typ 
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Kblt eiostweilen eineu einzigen Bepräsentanten, Nr. '627, (1901) „Rertin", 
■40 Tonoec, Petroleuminotor, souaeh ein Boot, d) Veveenkboote, die nur 
Hb knapp unter die OberHäcbe tauchen, Submersibles (Übertlutuugsboote) 
|;enanut, die wie Typ h) an der Oberflftehe von Thermomotoren, im ver- 
Eenkten Zustand von Elektromotoren fortbewegt werden. Dies sind der 
EjNarval" (1897, 116 Tonnen), die „Sirene", der .Triton", .Silure" und 
fcEspadon" (1900 bis 1901, 154 Tonnen), endlich Nr. 38 bis 50. Typ 
tAigrette" (1902, 175 Tonuenl. Zusammen 18 Boote. Totalier Besitz 
vrankreiebs 50 Boote. Im Bau befinden sich außerdem ^3 Buote des 
fryps b) und 13 Boote des Typs d). so daß die französische Marine im 
Öabre 1904 ober sage 86 Unierseetährzeuge disponieren wird! 
I Die autonomen Unterwasserboote unterscheiden sich von den Ver- 

■enkbooten (Überäutungsbooten) äußerlich in keiner Weise, die Schwimm- 
Hbigkeit ist jedoch sehr verschieden und sind die zweitgenannten 
Efiel seetüchtiger und slabiler. Wahrhaft günstige Ergebnisse der Ver- 
Bluchsfabrten konnten aber eigentlich mit keinem Typ bisher erzieh 
werden und begntigen sich die französischen Facbzeitschrillen zu kon- 
«atieren, daß die Lancierversuche „meistens glQekten". was auch den 
Kommandanten des gepanzerten Küstenverteidigerscbiffes „Valmy" im 
Bßnner 1903 zu folgendem, die Freunde der Unterseeboote höchlichst 
^friedigenden Berichte veranlaßte; „Der Angriff des ,Narval' gegen 
mein Schiff bei Cherbourg am 8. Oktober I9U2 ist ungeachtet meiner 
umsichtigen Vorsichtsmaßregeln und der minutiösesten Wachsamkeit der 
pl&nnsi!han.en vollständig gelungen. Selbst die Disposition, zufolge 
■reicher die gesamten Bemannungen zwecks besserer Schonung ihrer 
Körperkräfie in drei Touren für den Auslugdienst und den Abwebr- 
iMarm eingeteilt wurden, vernjocbte dieselben nicht vor baldiger Er- 
Behöpfung zu bewahren, die durch die unausgesetzte Aufregung Ober 
vermeintlich erfolgende Angriffe von Unterseebooten hereinbrach. Auch 
Has Durchstreifen der bedrohten Gewässer durch Rnndenboote und Tor- 
■pedofahrzeuge erwies sieh wenig erfolgreich und konnte während eines 
Breilägigen Jagdmanövers trotz des für die Boote ungünstigen, tllr die 
tt.iniensehiffe somit günstigen Wetters, kein einziges Unterseeboot recht- 
[|teitig entdeckt werden." 

i Ein anderer Bericht des französischen Fregattenkapitäns Heilmann, 

welcher Kommandant der Unterseebootsflottilie zu Tonlon ist und daher 
mcherlich als Autorität angesehen werden kann, meldete im November 
Q.903, daß er mit zwei Uutersee- und zwei Überßutungsbooten zur Erprobung 
obrer See-Eigensehatten der Seblachtschiffsdivision zugeteilt worden sei 
nnd als deren Begleitung in offener See gekreuzt habe. Am 7. No- 
vember 1902 sei hoher Seegang gewesen, der zur Folge hatte, daß das 
foberdeck beider Submersibles Risse erhielt und die Unterseeboote von den 
nentilatoren und Spiegelreüektoren des Auslugs keinen Gebrauch mehr 
machen kounten, indes die Panzerscliiffe außer durch etwas heftigere 
Kollbewegungen vom Welter weiter nicht zu leideu hatten. Die Unter- 
feeebote raußien schleunigst in einen Zufinchtshafen reraorkiert werden 
mnd betrugen deren Instandsetzungskosten einige tau-send Fraukenl Die 
nchlingerbewegungen der Überflutungsboote waren gleichfalls derart 
Qieftige, daß die Gefahr bestand, die schweren Akkumulatoren könnten 
(Rieh losreißen und alsdann im Boote größere Havarien verursachen. 
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Inimerhio haben die Dberflutuugsboote besser eutäprochea als die reinen 
l'üterseeboote. 

Es hat sich ferner nebst altem ¥orbesproßhenen noch gezäst, 
daO Offiziere und Mannschaften eines solchen Bootes schon nacb zwei- 
stündiger Fahrt in 5 m Wa-ssertiefe von den unaufhörlichen Be- 
wegungen des seine Gleichgewichtslage häutig verändernden Fahrzeuges, 
welche natOrlich kompensierende Gegenmanöver mit dem Molur. dem 
Steuer und den Vertikalscbrauben notwendig machen, derart erschuft 
waren, daß ein längeres Verbleiben unter Wasser — geschweige die 
Durchführung von wirkungsvollen Angriffen — sehr bald unmßglich 
war. Der Fernblick unter Wasser ist bekanntlich so gut wie Null und 
kann eine übrigens höchst unvollkommene Orientierung nur mit Hilfe 
von Spiegelteleskopen stattfinden, welche aus dem versenkten Boote bie 
Ober die Wasserlinie emporragen. Schon bei fünf Knoten Gesehwindigk«! 
begegnen diese Bohren einem henimenden Wasserwiderstaud; sie blieben 
zudem nicht wasserdicht, die Spiegel erblindeten im Handumdrehen und 
verhinderten schon bei ruhiger See bald jedwede Rundschau aus Jer 
Tiefe. Nur durch sehr häufiges Emporsteigen war der Führer in Jtrr 
Lage, seine vorgezeichtiete FahrstraQe einhalten zu können. Bei diesen 
„Tuuchsprüngen" nahmen die Boote aber zuweilen Lagen ein. welche 
die Einrichtung, sowie die beniannung emslltch in Mitleidenschaft zogen. 

Es verlautet nun, daÜ die französische Marine in Zukunl^ nur 
mehr den Bau der ^Submersibles". d. h. der Oberfläohenboote, fortsetzen 
will, welche Fahrzeuge für den Angrifl bis zur Höhe der Kapitftus- 
kommandokuppel versenkt werden können und in dieser Lage nur wenig 
von ihrer Stabilität und ihrer Geschwindigkeit einbüßen sollen. Di« das 
Boot allseits umgebenden Wassermassen schützen es ziemlich wirksam 
gegen feindliche Geschosse und machen das Fahrzeug in genügendem 
Grade unsichtbar. Auch die Amerikaner und Engländer halten jetzt 
am Typ der Überflutungsboote fest. Daß die bisher verfolgten Bauprinzipien 
keine erfolgreichen waren, erhellt schon aus dem Umstände, daß die neun 
Boote des Farfadet- und Morse-Typs zusammen S Millionen Kronen gekostet 
haben, die jetzt so gut wie vergeudet anzusehen sind. Im ganzen bat 
Frankreich der submarinen Kriegführung mit Tauchbooten bereits etw» 
25 Millionen Kronen geopfert. So vieler Beharrlichkeit, welche eine Föüe 
herber Enttäuschungen durch Fehlbauten in sieh schließt, wäre "^in 
durchschlagender Erfolg am Ende billigerweise zu wünschen. 

B. Die modernsten ^Amerikaner" heißen: 

„Plunger- von J. P. Holland von 189^^ bis 1809; 

„Holland VI' von demselben, aus dem Jahre 1899, beide eigentlich 
reine Untersei^boote: 

„Holland VII" von l'.tÜO, mehr Überflutungs- als Unterseeboot: 

.Grampus'' i 

„Pike" l sämtliche neuester Konstruktion und im April 11)03 

„Adder" 1 mit Erfolg erprobt, 

»Moccasin" ) 

Diese Boote haben im Gegensatz zu den älteren französischen 
Booten durchwegs gemischten Betrieb, d. h sie fahren an dtsr Ober- 
flaehe mit Dampf und uuter Wasser mit elektrischen Motoren. 
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C. Die 27 englischen Unterseeboote werden mit Zahlen Ton 
I bis Xn nnd la bis loa bezeichnet. 

Mit diesen Konstruktionen wurde ein Typ g-esebafl'en, der sich den 
jQngslea amerikaniseben Modellen nähert und demnach gleichfalls 7.iir 
Katfgorie der Überliutungsfahrzeuge mit geroischtem Hetrieb zählt. Die 
Boote besitzen 180 bis 2öU Tonnen Deplacement, fahren an der Oberflache 
mittels Gaaolinmotoren 12 bis 14-Ö Seemeilen stüudlicb, im tlberflnteten 
Zustande 10 bis 12'JJ Seemeilen stündlich, werden von fünf Mann 
bedient und vermögen ?0 Stunden in See zu verbleiben. Bei normaler 
Sehwimmlage können 200 Seemeilen, in versenkter Lage 130 Seemeilen 
zuriickgelegt werden, ehe die motorischen Kraftijuellen versiegen. Die 
letzten Probefahrtsberichte (März 1903) betonen die günstigen Stabiliiäts- 
verhältnisse, die zufriedenstellende Manövrierfilhigkeit in beiden Steuerungs- 
lagen, tlie reichliche Ventilation und die erstaunliehe Fahrtleistung. 
Di« Sicherheit des Betriebes, die Bewohnbarkeit und die See-Eigen- 
«tiiaften seheinen aber noch manches zu wünschen übrig zu lassen, 
denn bei der im Vorjahre stattgehabten Probefahrt des Bootes Nr. 5 fand 
BcboD in der zweiten Fahrstunde eine Knallgaseiplosion statt, bei welcher 
die Besatzung schwer betäubt und teilweise verwundet wurde, so daß das 
Boot durch die Torpedoflottille geborgen werden mußte. 

Eine ähüliehe Havarie ereignete sich in Amerika, als der zur 
Probefahrt eingeladene k. u. k. Seeoffizier vom Stabe S. M. S. „Szigetvdr" 
an einer Erprobung des Unterseebootes ^Holland Nr. VII" teilnahm. 

Unser Marineattache in Washington 189'.» schilderte die Eindrücke 
seiner Fahrt wie folgt : 

.Sobald das Boot dampfbereit ist, die Akkumulatoren und Behälter 
ftlr Preßluft geftlUt sind, die Maschineu steh probe geglückt ist, schifft 
sich die übrige Bemannung ein, die Zugaugsluke wird geschlossen und 
Weihen nur die Glaslinsen der Koramaudokuppel einstweilen offen. Die 
Bemannung nimmt sofort ihre &x zugewiesenen Plütze ein und wird das 
Boot nun „getrimmt'', d. h. mit Wasserballast auf geraden Kiel ge- 
bracht und bis zur ersten Wasserlinie versenkt. Hierauf wird die Ver- 
tSunng gelfist, in Bewegung gesetzt und aus dem Uafen gesteuert. Soll 
(Ktancht werden, so erfolgt zunächst die hermetische Schließung der 
Seheilichter der Komraandokuppel, die elektrische Innenbeleuehtung wird 
*ttii-iert und Wasserballast langsam in die Tanks einströmen gelassen. 
Die Deckel der Luftpurifikaloren werden entfernt, wenn nötig, Luft ex- 
pandieren gelassen. Die Kesaelfeuer werden gedämpft, der Dampltlber- 
^iiatt in den Kondensator geleitet und bei Zunahme der Temperatur die 
Kfihlwasserspüluug in Anepinich genommen. Die Tauchung in Fahrt 
wird durch die Betätigimg der Horizontalsteuer vorsichtig unterstützt. 
Mit dem Momente, als auch die Kommandokuppel versinkt, geht jede 
PernHicht verloren. Die Scheilichter bedecken sich mit einem grünen 
Hleier, der nur geringes, von nahen Objekten reflektiertes Lieht durch- 
'ißt. Bei 15 I« Tiefe wird es vollständig dunkel. Zar Kontrolle des Kurses 
Md der Position ist zeitweises Auftauchen der Kuppel nötig, was aber 
Wiglich mit den Horizontalsteuem und Niederholschrauben — keines- 
*SBK mehr mit Wasserballaat — erzwungen wird. Die Luft atmet sich 
™d dampf und schwer; das Geräusch der Maschinen verhindert jedes 
Gefiprieh, die Bugwelle, durch die Resonanz des Hohlkörpers verstärkt. 
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rauscht verDebmlich. Das Ganze ist in heftiger Vibration, stamptl uu'l 
rollt uuaufhöriieh, so daß starke Nerven und trroße (jesfibicklichkeil 
Qöti^ sind, nm die Leitung in der Hand za behalten, StaniDgen de» 
Betriebes zu beheben, die MaaövriereigeDschaften aaszunützen und die 
Wallen zu verwerten." 

Die Aat'gaben des Unterseebootes umfassen: 

Auf Seite des Angreifers: 

die uuaufiallige Äussp&bung feindlicher Hufen und Schiffebewe- 
gungen, sowie der Angriff auf die geankerten Schiffe; 

die Vermittlung von Befehlen und Meldungen im Gebiete der vnm 
Feinde okkupierten Gewässer; eventuell auch 

das Aufsuchen und Zerstören unterseeischer Telegraphen- und ZOnti- 
leitungon. 

Auf Seite des Verteidigers wird ermöglicht; 

der Blockadebrueh und der unvermittelte Angriff aul Ä?e Sehiffi" 
der Blockftdeflotte: 

die Teilnahme an der Vcrieidigung der Kanäle nnd Passagt^n al* 
im Hinterhatte liegende mobile Torpedobatterien; eventuell: 

die Kontroüe der eigenen Schutzmittel, Barrikaden. Telegraphci- 
und Zündleittingen ; / 

die zu irgend einem Zwecke notwendige unbemerkte Traversierung 
vom Feinde beobachteter Gewässer: 

die Aufsuchung in mäßigen Tiefen gesunkener Wracks, SeemineD 
und Torpedos. 

Im Hinblick auf eine derartige Zahl wichtiger Anfgabeo vermag 
6» nicht erstaunlich zu ^rächein^n. W6nn der weitere Ansbau nud die 
möglichste Vervollkommnung der ünterseefahrzeuge in einigen Staaten 
unverzagt angestrebt wird. 

Es kann jedoch behauptet werden, daß es ein Irrlnm sei, spezii^ll 
und vorzugswei,se in dem Besitze zahlreicher Unterseeboote das Heil 
und den Hauptschutz für die eigenen Spekösten zu erhoffen, wie die» 
gegenwärtig in Frankreich proklamiert wird. 

Die Taktik der Unterseeboote beim Angriffe auf fahrende Schiffe 
in See besteht nach allgemein celtender Anschauung in iolgendem: 

Je drei bis vier Boote bilden eine Gruppe: der Angriff erfolst 
gruppenweise, und zwar sowohl schräge von vorne, als auch direkt na 
der Seite. Das Opfer wird in See, nicht zu weit von der Küste erwarlPt: 
auf 6000 m vom Ziele wird die überflutete Stellung eingenommen nnii 
so gesteuert, daß der weitaus schnellere Gegner quer vorüber passieren 
muß. Auf 20U0 m Abstand wird dicht an die Honte des Zieles, und 
zwar weit vor dessen Bug herangesteuert, der Moment zum Tauchmi 
genau l^ereehiiet und sodann auf 1200 m Entfernung letzteres Manöver 
ausgeführt. Auf 80(t bis 700 »m erfolgt die Lanciening des Torpedos. 
sodann Wendung gegen die Küste und der Rückzug. Nach Zurflck- 
legung von zirka 120» m Distanz kann mit der Kommandokuppel aut- 
getaucht und Orientierung genommen werden. 

In die Seeschlacht können Unterseeboote, insolange sie keine hfihere 
Geschwindigkeiten entwickeln, nicht mitgenoramen werden, und zwar 
schon deshalb nicht, weil ihre Äktionssphilre zu klein und ihre Dnfer- 
"■■"'ichkeit zu grofl ist. 
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In Deutschland, Italieo uud bis 
vor kurzen] auch in Rußland nimmt man 
einstneikn noch eine ablehnende Haltung 
ein: zum mindesten dürften die vor- 
liegenden Erfabrun^n den vorgenannten 
Staaten nicht veilockend genug sein, 
am größere Ausgaben begründet er- 
scheinen zu lassen. Da um den Bau- 
Schilling eines einzigen Unterseebootes 
drei bis vier Hochseetorpedoboote be- 
schafft werden kSunen, deren totaler 
Gefechtswert dem eines einzigen Über- 
flutiiDgsbootes kaum nachstehen dürfte, 
so zieht man es auch bei uns vor, mit 
der Anschaß'iing solch heikler Kriegs- 
mittel noch zuzuwarten. 

Ein Übdstanddersubmarinen Nävi- . 
gation, der in hohem Grade hemmend 
wirkt und kaum so bald in ganz be- 
friedigender Weise überwunden werden 
durfte, ist die Orientierung Aber Kurs 
und Ziel. 

Infolge der geringen Durchsichtig- 
keit des Seewassers gleicht die Fahrt in 
der Tiefe bekanntlich der Navigation im 
diebtesten Nebel und ist die Fernsicht 
selbst unter den günstigsten Sichtigkeits- 
verhältniasen auf 15 bis 20 m beschränkt. 
In diesem Umstände ist aber zudem 
keineswegs, wie oft irrigerweise ange- 
nommen wird, der Hauptül>elGtand der 
unzureichenden Orient! erbarkeit über das 
Angriffsziel zu erblicken, weil selbst bei 
der größten Durchsichtigkeit des Wassers 
die Beobachtung feindlicher Schiffe nicht 
durch das Anvisieren des schwer wahrzu- 
nehmenden eingetauchten Schiflsteiles, 
sondern wohl immer nur durch das 
Peilen des als große Scheibe weithin 
sichtbaren ausgetauchten Schilfsteiles er- 
folgen wird. Ob nun das Boot mit halb- 
vorseukter Kommandokuppel Im über- 
fluteten Zustande steuert, oder dessen 
Führer aus der Tiefe empor den Horizont 
mit Hilfe der sinnreichsten Spiegelteles- 
kope absucht, in beiden Fallen wird 
sich das natürliche und das bewaffnete 
Auge des spähenden Bfobaehters in einer 
äußerst geringen, nur nach Dezimetern 
snden Höhe über dem Meeres- 
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niveau befinden. Selbst bei einer Äugeshöhe von Um ist aber die Kimm 
ringsherum nur drei Seemeilen weit entfernt; 2ur Dnrcbquerung dieses 
doch wirklich beschränkten Seefeldes benötigt aber das versenkte Boot 
JSelbst im besten Falle 12 Min., während der rasehlaufende Gegner dieses 
tesicbtsfeld seitlich dmchqnerend, dem Boote etwa 3 bis 4 Miauten in 
Icht bleibt Unter diesen Umständen gestaltet sich der planmäßige Kampf, 
reicher doch wenigstens annähernd gleiche Falirtgeschwindigkeit sowie 
inausgesetzte Beobachtung des Gegners zur Prämisse hat, zu einer äullerst 
chwierigen Aufgabe. Würden demnach die Unterseeboote in kommenden 
leiten auch die nämliche Geschwindigkeit wie die gewöhnlichen Eriegs- 
ihrzenge erreichen, so würde nichtsdestoweniger der weder unter- noch 
berbalb des Wassers einer wesenilichen Erweiterung fähige Ausblick des 
nbmarinen Navigal-eurs denselben in der vollen Verwertung der tecii- 
iischen Errungenschaften nach wie vor sehr beeinträchtigen. Die volle 
Wegsbrauchbarkeit der submarinen Fahrzeuge wird sonach vorläufig 
och gänzlich durch den Umstand verneint, daß es nicht möglich ist, 
em Fohrer desselben den für das Gefecht aus größerer Augeshöhe 
»twendigen Aus- und Bundblick über Wasser zu verleihen. 

Auch die Probefahrten der beiden letzten amerikanischen Boote 
.Grampus" und „Pike" boten Gelegenheit, die Unzulänglichkeit der 
^iskojie, die Beengtheit des Fernblickes infolge des niederen Sland- 
nuiktes über Wasser und die Schwierigkeiten des Sehens durch die Linsen 
les Eommaudotnrmes, darzulegen. 

Zur Orientierung über Einrichtung und Gestalt der Unterseeboote 
pben wir zwei Ansichten, und zwar jene des .Holland VII" (Seite 138) 
n Längenschnitt und Jene des „Grampus" (Seite 137) bei 10 Knoten 
fahrt an der Oberflache, zu deren Erklärung nachstehende Daten dienen : 

Oberwassermotor: Gasolinmaschine von 160H. P. ; Unterwasser- 
lotor: Dynamo von 70 fl. P., mit 1840 Ampere pro Stunde arbeitend. 
inm Manövrieren stets letzterer zu verwenden, da der Gasolinmotor 
licht rückwärts, sondern bloß vorwärts arbeiten kann. Tauehung wird 
hirch U'asserballast und Tauchruder bewirkt: letztere funktionieren erst 
ei mindestens 6 Knoten Fahrt. 

Die Propulsion erfolgt durch zwei dreiflügelige Schrauben. Die 
Akkumulatoren haben 60 Zellen. Der Ventilation dient ein Elektromotor 
oit Turbinenrad. das aus der Komraandokuppel saugt. Bei hermetischem 
iiuttabschtui) gestatten chemische Regeneratoren einen fit ufstQiid Igen 
betrieb ohne neue Luftzufuhr. Bei offenem Kommaiidoturm muli mit dem 
lorizontalsteuer bei überfluteter Lage sehr vorsichtig manipuliert werden, 
la plötzliche Tiefenbewegungen das Boot mit dem Buge leicht l'/s "• 
intäucheo machen und der Rand des Turmes nur 1'2 m über Wasser 
iteht. Dies bedeutet eine konstante Gefahr. Die Bemannung zählt sieben 
Eßpfe; Geschwindigkeit: Ober Wasser, bei kurzen Fahrten MaiJmum 
IÜ'57 Meilen bei 228 Rotationen; bei längeren Fahrten 8'55 Meilen 
lorch 10 Stunden. Unter Wasser: Maximum 7-33 Meilen. Überflutet: 
r"6 bis 7';)4 Meilen. Erforderliche Übergangszeit zur Veränderung der 
Icbwimmlage 15 Minuten allgemeine Vorbereitung, und wenn bereits 
tlar, dann 27s Minuten zum Tauehen. Zum Stoppen und Stillestehen von 
nnzer Kraft 34 Sekunden innerhalb einer Distanz von 40 m. Periskop 
renie entsprechend. 



ti. Die elelftrisehen BeleUfbtuii^utilH^eii und IteobBchluug'SfttatioDfa. 

Wenngleich die bisher besprochen en Verteidigungsei «anenw bei 
genügender Dotierung, rechtzeitiger Aktivierung, einheitlicher Leitung 
und reichlicher Bemannung auch befUhigt sein werden, selbst tiber- 
mächtige Angriffe hei Tage nachhaltig abzuwehren, so benötigen der- 
artige Anlagen zu ihrer roll stand igen Verwertung ooeb zwei weil«i;r 
Elemente, nämlich der elektrischen Beleuchtungsanlagen für die Nacht- 
zeit und der Signal-, Auslug- und Teiegraphenstatiouen. 

Bei dem Umstände, als das Richten, Zielen und namentlich das 
Treffen bei der Nacht ungemein schwierig ist und die feindlichen An- 
schläge zur Räumung der Sperren am ehesten unter BegQ»»tigung der 
Finsternis gelingen künnen, wird der Hauptangriff gegen leste Positionen, 
welche in der vorbeschnebenen Weise verteidigt sind, wohl zumeist bei 
Naebt, oder doch bei starker Dämraernng erfolgen. 

Die Systeraisierung zahlreicher, kräftiger Lichtquellen mit weithin 
wirksamen Scheinwerfern ist daher ein weiteres Erfordernis, das mit 
Aufbietung der (ihrigen Abwehrmittel Haud in Hand geht und das 
Herannahen des Feindes schon zu einer Zeit erkennen lassen wird, da 
vielleicht weder die Kreuzer noch die stationären Vedettenboote dessen 
Nahen zu signalisieren vermögen. 

Die Beobachtungs- und Auslugslationen dienen zur Entlastung dei 
Vedettendienstes an der Küste und sollen mit der Zentratleituug dt>r 
Verteidigtmg stets in teiegraphiseher oder wenigstens telephoaiscb^r 
Sigualverbindung stehen, um jeden Vorfall zur See, überhaupt jede SchiSs- 
bewegung innerhalb des Horizontes, sofort zur Kenntnis des Höcbsl- 
Itoraraandierenden zu bringen. (Vgl, Seite 244.) 

Die Sicherung der Hafeneinfahrten von Kriegshäfen gegen nächtlidl» 
Forzierungen erfordert das geübte Zusammenwirken von Beobachtungü- 
stationen. Vedetlen, Wachschiffen und Beleuchtungsanlagen, und zwaraocb 
dann, wenn die Passagen submarin gut verteidigt sind, weil — wie die 
Vorfälle zu Port Arthur lehren — eventuell vom Gegner unternonunene 
offensive Verbarrikadlerungs versuche des Hafens abgewehrt werden müssen. 
Hiebei sollen die fiien Küsten beleuchtungsslationen und die Scheinwerfer ■ 
der Hafenwachschiffe, eine gleichmüDig erhellte Zone in der Hafeneinfahrt ; 
schaffen, letztere demnach mit fiiem, gestreutem Lichte ständig beleucJiteii. 
Die mobilen Lichtquellen der fahrbaren Stationen, sowie Jene der Vedetteo. 
haben hingegen den Horizont auf der Aufienrhede nach Sektoren plan- 
mäßig mit ihrem Strahlenbündel zu hestreichen und sich im Sinne des 
Seite 91 Bemerkten im Auslug gegenseitig zu unterstützen. Auf dies* 
Weise vorgehend, dürfte man in der Lage sein, jede unbemerkte Annilheraiig' 
zu Tereiteln. 

Taucherireseii nnd Tancbermalcrial. 

Alle Arbeiten unter Wasser, ob am Schiffskörper, als Sperr- 
arbeiten. Torpedoßscharbeiten etc., bedingen Tauchermaterial. Dm 
Taucherwesen bildet einen Spezialdienst, in welchem Offiziere und 
Mannschaften über freie Anmeldung ausgebildet werden. 

Systemisierter Apparat: Niederdruckregulator von Rouqayrol- 
Denayrouze. Besteht aus Luftpumpe, Schlauchleitungen und Manometer, 
Lufttornister, Taucheranzug samt Helm, Taucher-Schuhen und -Gewichten, 
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lUeher-Messer und -Lampe. Die Luftpumpen liefern bei 35 Kolheohubeu 
I0( Luft; dies geoügt für zwei Taucher. Da der Wasaerdrucli för je 10m 
tfe pro cm* um eine Atmosphäre zimirarat, so muß der Taucher Luft 
n nftmlichen Drucke atmen, wie ihn das Wasser der jeweiligen Tiefe 
liUt. Isl der Druck im Reservoir infolge Pumpens größer als der Äußen- 
Bek, 80 BChließt sieh das VerteilungsventiL Ist der Reservoirdnicb kleiner, 
iMmt Luft höheren Druckes von der Pumpe nach und gleicht die 
fferenz aus. Ausgeatmete Luft wird ausgestoßen. Um das Sinken oder 
ifsleigen hervorzubringen, atmet der Taueher aus dem Anzüge, be- 
ihmigsweise in selben hinein. Der Anzug besteht aus zwei Lagen Gurarai- 
^, Filzkleidern, Kragen, Stulpen. Der Helm wird luftdicht auf den 
Igen geschraubt und besitzt drei Fenster. Die Schule sind mit je 6 ktf 
«'beschwert. Das Bruatblei wiegt 10 l-g, das Bückenblei 7 kg. daher 
\äe zusammen SJ9 kg. Apparat und Anzug wiegen 13 kg. 

Da die menschliche Lunge nur einen Luftdruck bis zu 3'/a at ver- 
Igt, so ist die Tiefengrenze für Taucher mit 3ö m gegeben: sehr 
raste, geschickte Taucher vermögen für wenige Minuten seihst bis auf 
'm za gehen. Die Arbeitsdauer beträgt im Maximum IVs Stunden. 
IT Verkehr mit der Oberfläche erfolgt per Telephon. 

8 eh atzmittel tegta Wassereinbruch : LecktUcher. 

Die Lecktücher haben den Zweck, das Eindringen des Wassers 
lange als möglich zu verhindern, bis eine gründliche Behebung der 
Barie vorgenommen werden kann. Die Lecktücher besitzen 16m 'Fläche 
id bestehen aus doppelter Segelleinwand und sind mit nngeteertem 
ihiemanua- oder Eabelgarn bespickt, welches in Reihen aufgenäht ist. 

Die Seiten de.s Tuches sind mit einem Taurande eingefaßt und be- 
idet sieb in jeder Ecke dieses Leikes ein Ring eingebunden, welcher 
t Befestigung des Sirecktaues dient. Am Unterleik wird überdies je 
M eiserne Ballaatkugel von 12 kg befestigt. Das Anbringen und Fest- 
llten der Lecktücher an der Leckstelle wird mittels der Strecktaue bewirkt. 

Zur Bezeichnung der Stelle des Leckes nach der Längenrichtung, 
öden sämtliche Deckbalken des Schiffes von vorne gegen achter mit 
Ammern bezeichnet und auch in vertikaler Richtung ähnlich eingeteilt. 
hl Schiffen werden Tabellen mitgegeben, aus welchen für jede Längea- 
id Tiefensek-tion die Ausstichlänge der oberen Strecktauo entnommen 
erden kann. Tst der Ort des Leckes bekannt, so wird das Leektuch auf 
*ek aber die betreffende Stelle gebracht, und werden die oberen Strecklaue 
(der ermittelten Länge an den nächsten Belegklampen festgelegt. Das 
tektQch wird sodann derart klargemacht, dall es sich beim Fallen, mit 
it bespickten Seite an die Außenwand des Schiffes lege. Unter dem 
Sei jedes Kriegsschiffes werden an Bug und Heck ständig zwei dünne, 
^ Bleikugeln beschwerte Leinen geführt, welche bei eintretender Havarie 
B die Leckstelle gebracht werden ; hierauf werden die unteren Enden 
IT Strecktaue an diese Leinen befestigt und das Lecktuch fallen ge- 
lten; naohdem es gesunken ist, werden die unteren Streektaue, jedes 
If sich, so rasch als möglich angeholt. Ist auf diese Weise das Lecktuch 
^r das Leck gebreitet worden, so werden schließlieh die Strecktaue in 
ider Richtung straff geholt und festgesetzt. 






Die Kriegsflotten im Jahre 1904. 



XI. 



EinteiliiDg, Gröüe, Armierung nnd tieschwindigkeit unserer Kriegs- 
schiffe. Schemalische Darstellung ihrer Typen. Taktische GUedertin? 
der operativen Flotte. Vergleichnng derselben mit dem Auslände. 
Fortschritte auf dem Gebiete des Schiffimues während der letzten 
zehn Jahre. Bantendenzen. Vorzüge unserer neuesten Tjpen. Die Flotten- 
bndgets der Weitmächte. Vergleichende Diagramme Über Tonnengehalt 
und Marineausgahen. 

A. Der gegenwärtige Stand unseres Flottenmat^rials ist der Tabell« 
Seite 144 bis 147, zu entnehmen, welche die Einteilung desselben BKh 
Typen ersichtlich macht. Ferner enthält sie Angaben Ober Tonnen- 
gcoalt. Maschineukraft, Armierung, Baumaterial, GesehwiDdigkeit und 
Stapel buttermiti. 

B. Tafel IV enthält die Verbildliehung unserer Typschiffe in 
Skizzen, aus wnlchen die Verteilung des Panzers, die Aulslellang dtf 
(ieschQtze, die Formen, alle Details bezflglich Takelage, Zahl und Steltuni 
der Kumine. Lage der Schraubet! etc. entnommen werden kOnneu. Au 
Tafel V sind zum Vergleiche die neuestun Musterbauten des Auslandei 
dargesleltt. 

C. um weiters die wünschenswerte Information über den Staoi 
der fremden Kriogsdotten zu ermöglichen und einen Vergleich der ge^lk-' 
seitigen StärkeverhäUnisse zu erleichtern, wurden in Tafel VI ill« 
erforderlichen statistischen Angaben über das Ausland zusammengeatd^ 
Diese Angaben lassen sich wie folgt reüssumieren : 

Deul«eblaiid hat die im Flottenplane von 1898 für das Jahr I9(H 
Torgesebene St&rke seiner Schlaobtflotte von 25 ScblachtschiSen unl 
ä Kflstenpanzern erreicht. Die letzteren sind jedoch nach ihrem roU> 



logeata umbau auch zu weitergehenden Unt^rnehTnungen Über See 
bet5bigt. Ferner figurieren auch 3 ältere, aber seetüchtige Panzerschiffe aU 
-Kremer" : 2 weitere, denselben an Gefechtswert nahezu gleich komm ende, 
unsere -Prinz Eugen "-Klasse aber jedenfalls überragende ältere Panzerschiffe, 
finden als Hafeowachschiffe Verwendung, können aber im Kriegsfalle 
minde-stena zur lokalen Küstenverteidigung verwendbar gemacht werden. 
Die für 1904 vorgesehen gewesene Zahl von 14 großen Kreuzern wird 
ge^nJahresmitte gleichfalls erreicht sein. Abgesehen von den bereits olien 
»ntreföhrten alteren Panzerschiffen, sind fertig, beziehung-'Jweise in Bälde 
verwendungsbereit : 1 1 Panzer- und 1 geschützter Kreuzer. Von den in Bau 
befindlicheu, beziehungsweise jn Bau zu legenden großen Schiffen er- 
scbeinen in der Flottenliste ueu die 13.200 Tonnen-Schlachtschiffe 
- Braunsehweig" , „Lothringen" und „N", sowie die 90Ü0 Tonnen-Panzer- 
ireiaer „Friedrich Karl" und „Ersatz Deutschland". 

Italien, das 3 neue Linienschiffe ,Rora", „Neapel" und „G' der 
12.650 Tonnen-Klasse Typ „Vittorio Eraanuele' in Bau gelegt hat, besitzt 
fertig, beziehungsweise verwendungs bereit 14 Schlachtschiffe und 6 Panzer- 
kreuzer, darunter 3 (Typ „Garibaldi" ) von einer den Schlachtschiffen nahezu 
gleichen Gefechtskraft. 

Den Dreibundmächten gegenfiber stand zu Beginn des Jahres 1904 
BuBland mit 24 Schlachtschiffen, darunter ein veraltetes, ferner mit 
dirersen alten, 3 modernen Küsten Verteidigern, sowie 10 Panzerkreuzern 
Und 9 großen geschützten Kreuzern: 3 ganz veraltete über 30 Jahre 
alle Panzerkreuzer, welche die Flottenliste noch anfiihrt, kommen als 
solche wohl nicht mehr in Betracht. 

Frankreich besitzt 29 fertige Schlachtschiffe und 13 große, moderne 
Kusteoverteidiger, ferner 3 alte als Aushilfskreuzer figurierende Kreuzer, 
Auch ist die Kreuzerflotte bedeutend: sie zählt 23 Panzer-, 8 große 
gescbnizte Kreuzer, Hiebe! sei aber bemerkt, daß die französischen 
Vsnierkreuzer ihre projektierten großen Gesehwindigiieiten meist erst 
mii wiederholten Adaptierungen erreicht haben, so daß die angefilbrte 
überlegene Schnelligkeit meistens nur nominell ist. In der Flottenliste 
mcheinen als im Bau befindlich 5 Schlachtschiffe zu 14.800 Tonnen 
und 3 Panzerkreuzer zu 12.500 Tonnen neu anjrefOhrt. 

England hat seinen „Two Power Standard' in bezug auf Prank- 
reich und Rußland mit 49 fertigen erstklassigen modernen und 9 älteren, 
im Teil modernisierten Linienschiffen zweiter und dritter Klasse von 
durchwegs guten See-Eigenschaften, wohl erreicht. Ebenso auch in seiner 
Kreuzerßotte mit 50 Panzer- und 8 großen geschützten Krenzern. Dem 
Prinzip, außer mit Frankreich nnd Rußland es auch noch mit der 
deutschen Flotte aufnehmen zu können, hat England jedoch nicht nach- 
kommen künnen und dürfte (siehe unten) auch in absehbarer Zeit diesen 
Standpunkt nicht erreichen können, umsoweniger als sieh bereits 
Schwierigkeiten im Mannschaftsersatze einzustellen beginnen. Gegen das 
Vorjahr erscheinen in der Flottenliste neu: 2 Schlachtschiffe der „King 
Edward' -Klasse (16.5000 Tonnen), ferner statt 6 in Bau befindlichen 
Panzerkreuzern der „Comway-Klasse (9800 Tonnen) und 2 solchen i 
der „Cre*sy''-Klaase (1200 Tonen) 8 solche eines neuen 10.700Tonuen-Typ! 
Vorstehendem sei nun auf Seite 144 — 147 unser Flotteumaterial 
«atgegengelialten: 
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Anfang 1907 werden an weniger als 
nuKkrtn'ii Sclilafht.'ii'liiffen, bcziehiingsweiBc 
<'>ah boli (soll Uli- 

Kuglaiid 54 iiiit 749.300 '(''inm^n 

Frankreich ;u „ 344.000 

Rußland*) M . 302.900 

DetiUchland 19 . 213.00Ö 

Italien 14 . 171.800 

Österreich- Ungarn. U - 75.020 



In den eiiizehiun Typen selbst zeigt .'lieli die weitere Steigerung 
dur DeplaiTinents der Schlachtschiffe. Die iri.OOOToniieii-Schiffe genUglfU 
eini;jen Seoniäehten nicht mehr und mit dem 16.700 Tonnen-Tjp der, King 
Edward TII^-Klasse tat England einen Schritt weiter, der aber niilHer- 
weile von den Vereinigten Staaten bereits Obertroffen wnrde. Neuetleoi 
hat Großbritannien mehrere IS.OOO Tonaen-Schlachtachiffe in Bau »n 
legen beschlossen. Deutschland und Rußland hingegen gehen Iwi ibnD 
neuen Schlachtschiff hauten einstweilen flher 13.200 bis 13.500 Tonaew, 
Frankreich bei annähernd gleicher Armierung, ilbfr 14.800 Tonnen nicJil 
hinaus. 

In der Bauart seihst sieht man England und die Vereinigten Stsiti'D 
ausschließlich. Deutschland einstweilen nur bei seinen Neubauteu ^«r 
„Braunschweig''-Kla.':se, dem System der gepanzerten Kasematt« filr die 
iVlittelartillerie huldigen. Frankreich ist bei seinem System der Vnler- 
hringunir der Mittelariilleric in Türmen rerbiieberi, Bbenso hat siel bi«« 
bei seinen Neubauten Italien, und nach einigem Schwanken aurh BuDlan^ 
entschieden. Österreich- Ungarn wählte bei seinen Neubauten den Mitul- 
weg, mit dem Hestrebeu, mächtige Feuerwirkung in der Bug- und HM" 
rii^htung, bei möglichst kleiner Zielfläche zu erreichen. 

Charakteristisch fUr die russischen Bauten ist die tief unter «ü^ 
Wasserlinie hinabreithende Panzerung der seitlichen L&ngsscboten lOtB 
Schutze gegen feijidliebe Torpedowirkung. Die Ereignisse vnr l'ort Artbor 
haben die Berechtigung dieser Konslruklion erwiesen. Dieser sUrltP" 
Einsehillzung der Torpälowirkung in Rußland stand lange Zeit liereD 
günzliche Verachtung auf Reite der amerikanischen Marine gegenOlieTi 
die bei ihren Xeubauten, sowohl auf Schlachtschiffen wie auf groß"" 
Kreuxern, günzlich auf die Tnrpedoarmterung verzichtete und fturh d*" 
oft minderen Resultaten bei den Probefahrten etc. zufolge, dem Baum" 
Tor|>ednfahr7.eugen und -booten wenig Wichtigkeit beizulegen schien- 
In neue.slor Zeit ist jedoch auch hierin ein Umschwung eingetreW"' 
indem nun alle projektierten oder im Bau belindliehen Schiffe seit l'JW 
mit Uineierrohren uuter und ober Wasser ausgestattet werden. 

I>fm Bestreben, die Feuerkraft der Mittelartillerie zu erhöben, 1** 
der seit .lahren eingehaltene Weg, die Zahl der einzeluän GewbOttf 
von etwa lü cm Kaliher zu erhöhen, nicht mehr genügt nnd wird dieW 



■) IWäglicb IliiBliind» wiiriie anf^mnii 
Krh^e mit J>|>Bn vprlureni>n tii>hilTii um »u 
tii-htUoh Voticmnic der butg«lir«n Mln«l 
B'^Iiundcn int. 



lon, ilaO 08 die KnMtbaaten fb-*"*^ 

8«bcr cfTsktuicren wnrdit. da » *■■ 

keinerlei konititulionrile VeteW"" 



149 

(IDKcheineud nur mt-br von RuÜland ein^ehalitiii. Frankreicb, welches 
leil Mitte der Neunzigerjahre zweierlei Kaliber bei seiner Mittelartillerie 
^mwendele. hat sein kleineres Kaliber (10 cm) fallen gelassen und v«r- 
ivendet ahne Einschränkung der GeschützKahl nur mehr das schwerere 
"16-5 cm). Dem von Italien zuerst wieder eingeschlagenen Weg der 
, Sitistbiebung eines neuen Kalibers von zirka 20 cm siud nunmehr 
England (23 cm), Amerika (20 cm) und nun auch österreich-üngarti 
|(19 cm) gefolgt, während Italien bei seinen neuesten Bauten die Mittel- 
ilrtillerie ganz durch das 20 cm-Kaliber ersetzt hat. Dieses Streben scheint 
'ir rein artUleristiaehen Erwägung entsprungen zu sein, schon auf 
röüere Distanzen eine ausgiebige Wirkung auch gegen die stärker 
Ipanzerteu vilalen Teile des Gegners zu erlangen, 

Die Geschwindigkeit der Schlachtschiffe zeigt jedenfalls eine an- 
rnJisende Tendenz. Wenn auch noch als normale Geschwindigkeit jene 
^11 li Knoten angesehen werden muß, so ht doch bemerkeuswert, daß 
ttr die neuesten Iß.öOO Tonnon-8phlaehtsehifFe Englands 18-5 Knoten, 
ÄrdiBdes amerikanischen „Virgiuia"-Typs lyKnoten, für die italienischen 
Sthlaehtschiffe Typ „Regina Margherita" 20 Knoten und (ür jene vom 
tjp „Vittorio Emanuele" sogar 22 Knoleu Geschwindigkeit pro Stunde 
projektiert wurden, somit die letzteren Schiffe einen Typ darstellen, der 
^ie hauptsächlichsten Eigenschalten von Kreuzern in sieh vereinigt, 
Wodurch dem Bau von Panzerkreuzern beinahe die Berechtigung ge- 
Öioramen wird. 

[■ Derzeit finden wir jedoch namentlich bei den größeren Seemächten 
loch Panzerkreuzer milchtiger Konstruktion im Bau. Ilire Geschwin- 
ligteit schwankt zwischen 21 und 53 Sftemi^ilen, welch letztere aus dem 
iruiKle notwendig erscheint, weil die modernsten Handulsdampfer bereitJi 
ioe Dauergeschwindigkeit von 23 Knoten erreichen. Die drei englischen 
fiinier des Typs „Drake" benötigen hiezu bereits eine Maschinenkraft 
Md 30.850 H. P. 

Im allgemeinen bilden 15 »»-Schnelladekanonen die Hauptbestückung 
ler modernen Panzerkreuzer, doch kommen nicht selten 2 bis 4 Geschütze 
*n bedeutend größerem Kaliber, wie 19, 23 und 24 cm. vor. 

Der Panzersehutz der modernsten Panzerkreuzer besteht in einem 
ewnhniieh ganz durchlaufenden Gürtelpanzer aus bestem gehorteten 
llterisl, 100 bis 150 mm stark, einem gleich starkeu Panzer für die 
Anne und Kasematten der Hauptbestück uog, meistens einem Seitenpanzer 
fm 76 bis 150 »im Stärke über dem Gürtelpanzer bis zum Hauptdeek 
Is Sitadellpanzer, einem durchgehenden Panzerdeck von 50 bis lOU mm 
tttlte aus Nickelstahl, ferner gepanzerten Kommandotürraen und 
lunilioüsschäehter. 

' lu dem Bau kleiner Kreuzer ist derzeit ein Stillstand eingetreten. 
Kn besonderes Interesse verdient der neue nissisehe Kreuzer „Novik" 
Md 3000 Tonnen Deplacement wegen seiner hervorragenden Gesehwin- 
ligkeit von 25 Knoten pro Rtimde, die ihn den Torpedobootszerstörern 
wift bringt, wobei dieses Schiff bei ökonomischer Fahrt einen Aktions- 
Mius von «000 Seemeilen haben soll. 

nie Deplacements der Torpcdnboot-szeratörer schwanken zwiseheu 
""0 iinrl 370 Tonnen; die maximalen Geschwindigkeiten der mit Purson- 
•fhnii DanipCLiirbinen betriebenen englischen Torpedo lioofszerstörer „Viper" 
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und „Cobra" von zirka 35 Knoten wurden bisher nicht &ber9efarttl?n. 
Erwähnenswert ist, daß die»e beiden Turbinenboote der euglischen ^luriix- 
Hohr bald wieder verloren ge^cangen sind, wozu auch die zu laichte Baaari 
gegenftber der kolossalen Maschinen leistung beigetragen haben dOrfic 
Vergleichsfahrlea von Torpedobootszerstörern mit Dampfturbinen und mit 
Zflindennaschinen ergaben. daO erstere scbou bei normalen Betrieb»!- 
intensitäten hinsicbtlicb der i ikooomie an Betriebsmaterial von den Zylinder- 
nillschinen bedeutend (Ibortroffen werden, und ist nur ein einzig«' Versuch 
des Baues eines mit Turbomasohinen ansgestatteten 2600 TooneQ-Krenzer» 
zu verzeichnen, Parson verkündete Februar 1904, in der kritis<.-beij 
Frage wesentliche Besserungen erzielt zu haben. 

Frankreich besitzt in vier Booten von 162 Tonnen Depf*ceni*Dl 
und 30 Knoten Geschwindigkeit auch einen kleineren 'Hyp too Torjueiki- 
bootszerstSrern, der den Übergajig zu den Hochseetorpe<loKiouI«n bildet, 
welche derzeit mit einem Deplacement von 130 bis 180 Tonnen uod 
maximalen Geschwindigkeiten von 25 bis 37 Knoten herg<est<.-lll werJt'ii. 

Um die Feuersicherheit und den Schutz gegen Splitter wirkun<n'n 
im Gefechte zu erhöhen, wurde anf den Neubauten, an Stelle dejs iir- 
sprünglich in Aussicht genommenen imprägnierten Holzes, Asbestschief« 
zur Herstellung von Scbottwerk, Yerscbalungen und Möbela auserseheit. 
nachdem dieses Material bei den eingebenden Vorversuchen sich als fQi 
diesen Zweck gut geeignet erwies. Die Versuche mit verseliiedeuen 
Deckbelagsmateri allen, als Ersatz fGr Holzbeplankungeo, ward«» fort- 
gesetzt, da die bisherige Erprobung derselben noch kein abscbliefiendis 
Urteil zuließ. 

DI« ToriBgre unserer neaeaten SdilaehtscblUlfpeb. 

Die Fertigstellung der drei Vertreter unserer 83(X) Tounen-Scb!aeh(- 
achilTe .Habsburg", „Baheuberg" und ^Arpad" ermöglicht es, die Vor- 
zöge dieses neuen Tjps nunmehr auf Grund von Tatsachen festzustellen. 

In erster Linie kommt die artilleristische Potenz zu beaehlei). 
welche, bei dem im Vergleiche mit den Tiirmschiffen der engüsch'-ii 
ßulHark-Klasse (15.000 Tonnen) noch immer recht mäßigen Deplacement, 
erKlatmlich ist. Während die fast doppelt so sroßen Panzerriesen 
Großbritanniens 4 SlOck 30 cm-, 12 Stück 15 cm- und 30 Schnellfeuer- 
geachOtze ftthren, weist die „Habsburg"-K lasse 3 Stück 24 cm Lj'44. dana 
ebenfallii 12 Stflck 15 cm-Schnelladekanonen und 2 StQck 7 em- 
LandungHgeschUtze, nebst 22 sonstigen Schnei Ifeuerkanoucn auf. 

Bei der Panzerung trat das Bestreben hervor, die anderen Schiff? 
diener Größe, die im Auslande zum Teile allerdings nur als „Pauter- 
kreuzer" geführt werden, zu übertreffen. 

Neben der Armierung bildet die Geschwindigkeit und die Manövrier- 
fiUligkeit den weiteren Faktor zur Beurteilung des Gefeehtswertes. 

Im Vergleiche zu den Muslerhaulen des Auslandes haben di« 
Vertreter der .Habsburg" -Klasse betreffs der Geschwindigkeit ebenfalls 
vortrcfTlich entsprochen. Bei der im November 1902 vorgcmommen^n 
DauerproljcfabrC an der 17 Heemeilen langen Strecke Iftngs Istrien. bat 
S. M. S. „Habsbiirg" während vierstündiger Dauerfahrt 7847 Seemeilen 
abgelaufen nnd im Durchschnitte 19618 Seemeilen pro Stunde ent- 
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wickelt. Das gesarate Maschinen gewicht betrügt 1160 Tonnen (a 1000 Jcg) 
and entfallen bei den 11.900 H. P. der doppelten Maschinen nur 
100 Tonnen Maschioengewicht auf 1000 H. P, Die Kohlenräunie fa-ssen 
800 Tonnen, mit welchem Vorräte das Schiff bei ökonomischer Fahrt 
von 12 Seemeilen pro Stunde einen Seeweg von 3600 Seemeilen, also 
eine Strecke wie von Gibraltar nach New York dorehdampfen kann. 
Die reiche Ausstattung mit masehinellen Hillsmitlelu jeder Art filr 
alle BedOrfnisse des Seedienstes ist durch die Angabe erwiesen, daß 
neben den Hauptmasehin en noch weitere 65 Dampfmaschinen vor- 
handen sind. 

Außer verschiedenen Verbesserungen an der inneren Schiffaein- 
richtung ist die Anordnung von telephon Ischen Zentralen für die Leitung 
dps Artilleriefeuers und die Dotierung mit leistungsfähigen Kfihlanlagen 
der Munitionsräunie hervorzuheben. 

Die Torpedoarmierung ist gleichlälls eine sehr beachtenswerte 
lind verleiht den Schilfen eine glückliche Vervollstftadiguug ihrer Wehr- 
tähigkeit. 

Auch der Frage der Vervollkoramniing der Verstand iguiigsraittel 
zwischen den Kompalt- und Steuerslalionen wurde besonderes Augen- 
merk zugewendet und alle erzielten technischen Fortschritte bei der 
Installation von solchen Apparaten zur Verwertung gebracht. Desgleichen 
ist auch bei mannigfachen Einrichtungen zur Befehlsllbermittiung für 
Maschinen zwecke, dann bei den Indikatoren für den Masehinengaug etc. 
ein im einzelnen nicht detaillierbarer, aber zweckdienlicher Fortschritt 
zu verzeichnen. 

Die BemauDiing zilhlt 638 Küpre, und zwar 1 Kommandantf^n iu 
der Linienschiffskapitüns-Obarge, einen ersten Offizier In der Korvetteu- 
kapiläns-Charge, dann 12 Wachoffiziere, 12 Seekadettea, 4 Maschinen- 
und 2 ßecbnungsbeamte als Stab, dann 606 Unteroffiziere und Matrosen, 
von welchem Kontingent allein 108 Personen für den Maschinendienst 
entfallen. 

Die Baukosten eines Schiffes Typ „Habsburg" belaufen sieh ohne 
£inrechuung von Geschützen und Munition auf 18 Millionen Rronen. 
i Der Entwurf zu diesen Schiffen, sowie zn jenen der 10.600 Tonnen- 
Klasse rührt vom k. u. k. General -Schiffbauingenieur S. Popper 
her. Die Kiellegung des -Habshurg" fand im März 1899 statt und 
bereits 18 Monate später aehwamni der stolze Bau auf den Fluten, was 
ein anerkennenswertes Zeugnis der Leistungsfähigkeit für unser erslös 
privates Schiffbauetablissement, das Stabilimento teenieu zu Triest ablegt, 
tirelchem die Bauausführung übertragen war. 

y Die Dimensionen dieser Schiffsklassc betragen: 108 m Länge, 20 m 
fireite und 12>/, m Höhe, hievon 7'1 m unter Wasser. Von den großen 
Schmiedestücken, aus welchen ein solcher SlahlkoloÖ zusammengesetzt 
ist. entstammt der 23,000 ^-17 schwere Uommbug dum königlich ungarischen 
Stahlwerk Diösgyör, der leichtere Achtersteven von 13.600 ft// der Stahl- 
^ßhütte von Skoda in Pilsen. Beide Steven sind je aus einem einzigen 
Stack weichen Stahlgusses ausgeschmiedet. 

Die schweren Geschütze ruhen in BarbettetOrmen, im vorderen 
Doppelturm wurden 7,wei Kanonen (Zwilliugsgeschütze), im achteren 
Sünzeltunn eine Kanone installiert: die Mittelarlillerie leuert aus doppel- 
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elagenweisen PanzeiTediiits, die gegen auDen 135 mm, gegen vorne nad 
hinten 80 mm stark gemacht wurden. Diese Reduits besitzen Minimal- 
schartea. Die Feuerhöbe ist so bemessen, daU auch bei bewegterer See 
geschossen werden kann, da selbe 4'6, 6-8 und 7'5 m Über Wasser betrigl. 

Die vorderen Geschütze erhielten Rundl'euer über Bug bis zu 13Ö* 
nach jeder Bordseite gegen achter, das achtere Hauptgeschütz ein Kuud- 
feuer Ober Heck bis zu 130'^ nach jeder Bordseite gegen vorne. (Siehe 
Tafel III, Fig. 12.) 

Die größte Elevation beträgt 20". die Tragweite bei dieser Eler»- 
tion Iß km. 

Das Drehen der Geschülztürme zur Erteilung der Seitenrichtung. 
ferner die Erteilung der Höhenricbtung und die Zuföhrung dw 
Munition erfolgt mittels elektrischer Kraftübertragung, d. h. millcltit 
Seknndärdjnamos , welche mit den zum Betriebe dienenden und 
unter dem Panzerdeck aufgestelUen primären Dynamomaschinen *er- 
bundcn sind. 

Als Beigescbfltzc sind zwölf IBcnj-Schnelladekanonen von 40 KaliW 
Länge, System Skodawerke, systemisiert und auf zwei Decken tlber- 
einander derart aufgestellt, daß vier in der Kielrichtitng nach vorne, 
vier in der Kielricbtung nach achter und sechs nach jeder ßordseJtft 
hin feuern können. 

.lede dieser Kanonen vermag mindestens acht gezielte Schüsse im 
der Minute abzugeben. 

Zwei stafalbronzene 7 cm-Kanonen dienen als Boots- und J^andungs^ 
geschütze, zweiundzwanzig Schnei Ifeuerkanonen (10 Stück 7 cm L/4S 
und 12 Stück 37 «im- Mitrailleusen K/1900) und vier Gewebrkalibi?!- 
tnitrailleusen vervollständigen die artilleristische Armierung des Schiffea 
Hitivou sind 4 Stück Sehne) Ifeiierkanonen und eine fi m»t-Mitrailleus« 
in jeder Gefechtsmars aufgestellt. 

Das für den sehr ausgedehnten Panzerschutz verwendete Panz,eruiigM 
material, das durch ein totales Gewicht von zirka 2350Tonnen repräsentiea 
erHcheint, ist Witkowitzer Provenienz und besteht für den Gflrtelpanz<3 
und dessen Querwände, die Heduils. die Türme für die 24 cm-GescoQli^ 
deren Schficbte, sowie den Komnmudoturm aus nach dem neuen Knippsehta 
Verfahren gehärtetem Nickelchromslahl, während für die übrige PauzeronM 
ein weniger hartes, aber auch sehr widerstandsfähiges Material, S^/oig«"^ 
Nickelstaiil, dient. i 

Der die vitalsten Teile des Schilfes schützende GOrtelpaozer er8trec£3 
sich über (tS"/, der ganzen Sehißsiänge und reicht von 1*35 m unta 
Wasser bis ri m Ulier Wasser; er ist 220 mm stark und wird von 2Pani^ 
querwändeu von 2(X> mm Dicke ijuer abgeschlossen. Nach vorne rei i 
sich hieran die 40 mm slitrkL> Bugpanzerung. 

An den L'ulerrand der beiden erw&hulen Panzerquer wände schlieft^ 
sich nach vorne und achter, bis an die Steven reichend, die 60 w^ 
beziehungsweise Rfi mm stärken Unter waaser- Panzerdecks an, w&hrafl 
da« DIU) zwei lüften 20 mm dicker Bleche hergestellte Mitteld«el[ m 
obere horizoulule Begrenzung des GUrlelpanzers bildet. Vom Mittelda4 
bis zum Batteriedeirk erstreckt sich in der genauen Fortselzung d*j 
Seiten- und t^u-TWäiide des GOrlt-ls, die aus lOiJmm starken Platten l 
St4'hen<le Zitadelle. 
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Zum Schutze der auf dem Batterie- und Oberdeck instaUierlen 15 cm- 
tieschütze sind 1^ Beduits hergestellt, deren nach auüeo gekehrte Seiten 
135 mm stark, während die gegen das Sehiffsinnere gewendeten 60 l)is 
tiO mm dick gehalten sind. 

Die auf den freien Oberdeeksteilen postierten 24(?m-Geschlltzc stehen 
in 210 mm starken Bai'bettetilrmen, deren Munitionszufuhrschächte mit 
ISO und 135 mm dicken Platten gepanzert sind. 

Der Gefechtskoramandoplatz vorne wird durch 220 mm, der achter 
durch 100 mm starke Panzerwäude geschützt. 

um dem Schiffe eine möglichst große Manövrierfähigkeit zu sichern, 
wurde das vordere und achtere Totholz weggelassen und erhielt das 
durch einen Harfieldschen Fiunenapparat zu betätigende Balancesteuer 
eine Fläche von 21 '8 m*. Gewöhnlich wird der Pinnenapparat durch 
eine der beiden in den Hauptraasch inen räumen getrennt voneinander auf- 
ge-steliten Dampfsteuerniaschinen angetrieben, doch kann bei Undienstbar- 
werden beider Maschinen ein gleichfalls in geschützter Position, im 
Steuerraume befindlicher Handsteuerapparat in Verwendung treten. 

Für das Änkermanöver dienen 2 je 5000 kg schwere 'fyzackanker, 
deren 24 Schäkel 57 mm-Ankerketten durch einen Harfieldschen Dampf- 
Ankerliehlapparat eingewunden werden können. 

Die Elektrizität wird an Bord S. M. S. „Habsburg" in aus- 
gedehnter Weise für die Innen- und Außen bordbeleiichtuug, für den 
Betrieb der Ventilatoren und zur Bedienung der 24 ctM-Gesehütze, sowie 
den Munitionstransport dieser und der löcm-Geschütze vemveadet. Den 
notwendigen Strom liefert die aus 6 Dynamomaschinen ii 50 Kilowatt 
Leistung bestehende Zentralanlage, die Gleich- und Drebstrora abgeben 
kann und unter Panzerschutz installiert ist. 

Diese elektrische Zentralanlage liefert auch die motorische Kraft 
zur Bedienung der Geschtitztürme und ihrer Akzessorien. 

Die Entleerung der gefüllten Zellen und Kompartiments geschieht 
durch eine weitverzweigte, zweckmäßig systemisierte Drainageanlage. deren 
10 Pumpen weit llber 2000 Tonnen Wasser pro Stunde zu fördern ver- 
mögen. 

Zur Bewältigung von Bränden dient eine leislu[igslUhige, von 
6 Dampfpumpen gespeiste Feuerlöschleitimg, deren Hanptrohre unter 
Panzerdeck in geschützter Lage geführt sind. 

Auf den Kommandobrtlcken, den Galerien und Plattformen sind 
zusammen 7 Scheinwerfer von je 25,500 Kerzen Lichtstärke aufgestellt, 
welche das Außenfeld ohne toten Winkel bestrahlen. Ferner sind an 
modernen Schiffseinriehtungen: Dampf- und Wannenbäder, eine Wäsehe- 
reioigungs- und Trockenanlage, zahlreiche Wasch- imd Badekabinen sowie 
eine aligemeine Dampfheizung vorgesehen. Das Trinkwasser wird von 
einer Deslillieranlage geliefert, die 7000 l pro Tag zu produzieren vermag. 
Um die abgeschlossenen Räume, welche von den hindurehlaufenden 
Dampf- und Warmwasserleitungen oft erwärmt werden, ausgiebig mit 
frischer Luft zu versehen, sind elektrische Ventilatoren in Punktion, 
wi.'lehe nach B'^darf rfguliiTt werden können. 

Für den Verki'lir mit d.'m Lande sowie für I>andungsoperationen 
sind 14 Boote systemisicrt, die, wi'nn eingesetzt, auf dem Manöverdi 
untergebracht werden. 
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Zqi- Beurteilung der technischen Errungenschaften bei den neuesleii 
10.600 Ton nen-Sehlachl schiffen des Typs „Erzher7:0g Karl" möpeu 
hier vorerst einige Konstruktinns- und ArmierungsdaCen Platz Snden: 

Der weitaus größte Teil der Panzerungen, wie Gürtel. Zitadelle, 
Kasematte, Keduits, T(irme etc., ist aus zementiertem Nickelstahl, das 
tihrige Panzermaterial aus hochprozentigem Nickelstahl, und zwar iu 
Witkowitz erzeugt worden und repräsentieren diese System isierungen da* 
ansehnliche Gewicht von 2922 Tonnen. 

Die Stärke der einzelnen Panzerungen ist aus ii;ichstehendeii Zatil*'[i 
zu ersehen. 

Görtelpanzer 210 mm 

Zitadelle- und Kasemattepanzer ..120 bis 140 nm 

Bugpanzer 40 mm 

Komraandoturmpanzer 220 mm 

Panzer der 24 on-TOrme und Barbetten 240 mm 

Panzerdeck 80 mm 

Das Schiff wird zwei Gefechts mästen erhalten, die mit GeBchüli- 
mnrsen und Plattformen ausgestattet sind und die notwendigen BaM^ 
für Signalzwecke tragen. 

Die Kobienräume des Schiffes werden einen Vorrat von ISlöTwnen 
Kohle fassen, so daß das Schiff eine Distanz von 4500 Meilen mü 
Ökonomiseher Geschwindigkeit zurücklegen kann, ohne frische Kohl» 
einschiffen zu müssen. 

Fßr die Fortbewegung dea Schiffes dienen zwei vertikale, rier 
zyliudrige Nfaschinen mit drfistuUger Esriansion. Jede dersflben betitlet 
einen dreiflügeligen, ans Kanonenmetall hergestellten Propeller vod 5 "• 
Durchmesser. 

Die Maschinen werden im Maximum, d. i. bei 132 Umdrehungen 
pro Minute, 17.000 H. P. indizieren und hiebei dem Schiffe vorausBicbllieh 
eine Geschwindigkeit von 20 Seemeilen pro Stunde erteilen. „Habsburg* 
besitzt eine Geschwindigkeit von 1962, „Arpad" eine solche von ISfii' 
und „Bnbenberg" eine solche von I9-67 Knoten. 

Die Kessel&nlage besteht aus 12 Yarrow- Kesseln mit Howdeof 
Einrichtung für künstlichen Zug: dieselben sind in drei Grnppen ra 
vier SiOcIi in drei was-serdichten Abteilungen in.stalliert. | 

Außer den Hauptdampfmasehinen sind nicht weniger als 87 selb- 
ständige Uiirsmuschinen mit 146 Dampfzylindern fllr die verschieden- 
artigen Bedflrfnistse des Schitfsdienstes installiert. 

Die Beleuchtung aller Innenr&ume erfolgt mit ungpfilhr 700 GlOh- 
lampen: die .\nflenfeldhe!euehtung vermitteln 7 Bogenlichter von f 
25.5UÜ Kerzen Lichtstärke, welche in 60 cm-Projektoren installiert 
sind. Für den Betrieb dieser Anlagen sind zwei DampfdynnmomaschiDMl 
von je 50 Kilowatt Leistung erforderlich. Überdies künnun die för deu 
Btttrii'h der 24 und 19 nn-Geschülzan Ingen bestimmten s<'ehs Dynantti- 
maschinen gleicher l/istungtifUhigkeit. jederzeit auch für die eleklriscbif 
BHenrhtung herangezogen werden. 

In die Heleurlitungsanlage ist auch ein Nachtsignalapparat. Sy8l«Di 
Seilner, eingeschaltet. 



Als Wohndecks dietien das Mittel-, das Batttriedei-k und jene Teile 
dos Oherdecks, welche ?om Manöverdeck abgeschlossen sind. Vom 
Mitteldeck bewohnt der Stab den achteren Teil, der vordere Teil enthalt 
Mannschaflsräume. In der Batterie liegen die Ädmiralswohnimg, Oftiziers- 
kabinen, die Messen mit ihren Änriehtkammern, ferner die Ktlchen für 
den Ädmirat und den Stab; der sonstige freie ßaum dieses Decks ist 
ffir Mannschafisunterkuuft eingerichtet. Auf dem Oberdeck sind bei 
diesen Schiffen stets die Stabs- und üuteroffizierskabinen sowie die 
Mannsehaftsknche postiert. Sämtliche Wohnräumlichkeiten sind auch 
mit einer Dampfheizung ausgestattet, dereri Leistungsfähigkeit derart 
bemessen ist, daß bei einer Außentemperatur von 0* die genannten 
iBftnme auf 25" erwärmt werden können. Zur Konservierung der Lebens- 
rnittel und zur EQhlhaltung von Getrilnken ist eine Kflhlaulage vor- 
^sehen. Dieae Anlage besteht aus der Kflhlniaschine. aus einem Eis- 
'generator. einer Kühlkammer und den Kühlschlangen in den Mannschatts- 
nrunnen. Bezüglich der Ventilation der SchiBfe wird bemerkt, daß die- 
selbe, einerseits den großen vorhandenen Wärmequellen entsprechend, 
nnderselts den hygienischen Anforderungen Rechnung tragend, für die 
zweckmäßigste und ausgiebigste Leistungslahigkeit eingerichtet ist. 
I Wie bereits erwähnt, sind die Ventilatoren größtenteils i'flr elektri- 

iBcben Betrieb eingerichtet; eine Ausnahme hievon machen die Kessel- und 
Maschinenräume, woselbst Darapfzentrifugalventilatoren installiert werden. 
Das durch Destillation gewonnene Wasser gelangt durch Filter in 
die Trinkwasserzisternen, von wo es vermittels einer Dampfpumpe durch 
itie Süßwasserleitung zu den einzelnen Entnabmestellen gepreßt wird. 
Solche EDtuahmestellen sind die ManiiscbaftsbruDnen, dann in KQchea, 
Anrichtkammern, Bädern und Wasehkammerii vorhanden. Für die 
Jetzteren zwei wird auch eine eigene Scowasserleitung installiert. 

Für Wäsche- und Kleiderreinigung ist eine Wäschereianlage mit 
Ij dazugehöriger Trockenkammer vorhanden. 

Die Hauptannienmg besteht aus vier, für die Anwendung von 
littall pntronen eingerieliteten 24cm-ScIinelladegesehiltzen von 40 Kaliber 
Länge K/01. System Skodawerke. Diese Geschütze sind in zwei Panzer- 
tDrmen iustalliert und feuern en barbette. Der Ausschuß ist analog jenem 
im „Habsburg" -Klasse. 

Als Beigeschatze sind zwölf 19cn'-Schnelladekanonen von 42 Kaliber 
Länge K/01, System Skodawerke, und zwar vier in Türmen und acht in 
Mittelpivot-Wiegenlafetten, systemisiert und auf zwei Decken übereinander 
derart anfgestellt, daß vier (zwei Turmgeschütze und zwei Balleriegesehütze) 
•ia der Kielrichtung nach vorne, vier in der Kielrichtung nach achter 
bin feuern können: nach jeder Bordseite hin können sechs Geschütze 
^feuern (zwei Turmgeschütze und vier Batt-eriegeachütze). Jede dieser 
Kaaoni>n vermag vier gezielte Sebü.sse in der Minute abzugeben. 

Zwei stählerne 7 cm-OeschUtze in Rohrrücklauf-Lafette, Kon.struktion 
Skodawerke, und 24 Schnei IfeuergeschOtze (zwölf Stück 7 cm L/45 
iUnd zwölf Stück 37 tnwi-Milrailleusen K/I9tX)) und \ier Gewebrkaliber- 
'»itraillensen vervotlstindigen die artilleristische Armierung des Schiffes. 
Das Schiff besitzt zwei Breitseit-Unlerwasser-Laneierappaiate, System 
Armstrong, fllr 45c»»-Whilehead-Tor[iedo von 5 m Länge. Das Gewicht 
eines solchen Torpedos l}eträgt 5tiU /;;/. 
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Panzerung und Armierung lassen den Gefechtswert unserer 
10.600 Tonnen-Schiffe als überlegene Gegner der deutschen „Kaiser 
Wilhelm "-Klasse: 

11.150 Tonnen, 18-0 Meilen Geschwindigkeit, 300/200 G. P.. 
4:24 cm, 18:15 cm, 12:88 Sf., 12:3-1 Sf.; 8 M., 

oder des englischen „Renown": 

12.350 Tonnen, 18 Meilen, 203/151 G. P., 4:25 an 10: 15 cm, 
12:7-6 fwm, 8:47 m, 8 M.; 

als stärkerer Typ wie der französische „Brennus": 

11.400 Tonnen, 17'5 Meilen; 400/240 alter Panzer, 3:24 cm, 
10:164 cm, 4:7 cm, 14:47 mm, 

als überlegenen Gegner des russischen „ Peres wiet": 

12.600 Tonnen, 18 Meilen, 230/127 Zentralpanzer, 4:25 cm, 
11 : 15*2 cvi, 20 : 7*6 cm, 12 : 47 mm, 

und als ebenbürtigen Gegner der italienischen „Regina Elena": 

12.625 Tonnen, 20 Meilen, 253/152 Zentralpanzer, 2 : 30*5 cm, 
12:20 cm, 12:76 cm, 12:41 Sf, 

erscheinen, obgleich unsere Typen an Tonnengehalt und Baukosten unter 
den vorangeführten SchlachtschifiFen die kleinsten sind. Deren vorzügliche 
Panzerung, die nicht lediglich nach den Stärkedimensionen beurteilt 
werden darf, die relativ extreme Armierung und die große Geschwindig- 
keit, die nur von wenigen, in anderer Richtung aber inferioreren Typen 
Italiens übertroflfen wird, qualifizieren unsere „Erzherzog Karl"-Klasse 
demnach zu Musterbauteii moderner Schilfbaukunst. 

Zum Schlüsse darf hervortrehoben werden, daß unsere vorbeschriebeiiHii 
Kriegssehiflfe das gelungene Erzeu^ruis ausschließlich einheimischen 
ArbeitsHeißos und nationaler schit^bautechnischer Kunst vorstellen. In 
dem iMalie. als sich die inländische Industrie an den Lieferungen he- 
teiligt und dem KriegsschilVbau Verständnis und geschäftliche Vorteile 
abgewinnt, wird sicli auch im Hinnenlande das allgemeine Interesse für 
das Wachstum unserer Flotte ro;zen, auf daß, mit Zunahme der Erkenntnis, 
nicht in jeder Bauforderung für die Marine bloß ein dem Staatssäckel 
zugemutetes C){)fer, eine d(Mi Steuerträgern abzuringende Luxusausgabe er- 
blickt werde. 

Die Flottenbudjrets der Weltmächte. 

Dieselben sind dem nebenstehenden Diairrannn I zu entnehmen. Aus 
diesen Daten geht hervor, daß sich die Marineausgaben während der 
letzten 3') .lalire in Deutschland verneunfacht, in Rußland vervierfacht, 
in Italien last venlreilacht und bei uns um das Zweieinhalbfache erhöht 
haben. Diese KrlK'Unnm' ist iedoch keiiiesweirs mit der or|eichlaufendH. 
VerstärkuMii' der Klolte identisch, somh-rn birirt einen wichtigen Faktor, 
die zuiiehiiMMid«' \'«'rleuernim' des Mat^riales. 

Diauranim II, be/jmljeh (h's Toniiengehaltes der europäi.seheii 
Selilaeh(lli)llen. bringt di«'s «'klatanl zum Ausdruck. 
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Unser l''lüMi'iiril'()nl<;nii.s, UriugUchkeit des B'lottenausbaues. Hif Aiif- 
jabeii (ItT k. II. k. Krut^'suiariue im Kriege. — yceintercsseii iimi 
Seepolitik. Priedonsaufgaken der Kriegnftotte. Zweck und Ziel der 
pUsaionsreisen. Polgea der Schwäclie zur See. Das Settlement in 
Tieutsin. 

Naeli langen, wolil überdachten und durchwegs gelungenen Probe- 
iKtuten betrat die k. u. k. Kriegsmarine vor zwei Jahren hinsichtlich 
les Schlachtschiff baues einen neuen Weg, den zn wählen man angesichts 
ler auch im Auslände ungeklärten Sachlage mit Kechl bisher sich 
cheutt!, weit die taktische Streitfrage über die Vorteile mehrerer kleinerer 
[egenflber einer geringeren Zahl größerer Schiffe erst in der allerletzten 
ieit allgemein zu gunsteu der zweiten Alternative entschieden worden 
lt. Bei der im Jahre 1895 mit den Schiffen „Monarch", ^Wien" und 
.Budapest" begonnenen Modernisierung unserer Kriegsflotte konnte man 
ich von den beschränkten und allerorts abgetanen Deplacements von 
|600 Tonnen aus Budgetrileksiehten nicht emanzipieren, wiewohl das 
Lnsland nra jene Zeit bei seinen Schlaehtsehiffhauten bereits beim 
5-000 Tonnen-Schlat^htschiH■ augelaugt war. In dem Bestreben, bei der 

lit GQcksicht auf die taktischen Erfordernisse unvermeidlich gewordenen 
Weigerung der Schiflsgröße und natürlicherweise auch der Baukosten 
licht allzu sprunghaft vorzugehen, ferner ura die mit der vorerwähnten 
Efihiffskiässd geseliaHene, allerdings bescheiden dimensiouierle, aber wenig- 
' ms durchaus moderne und homogene Schlachtschiffsdivision nicht mit 

isentlich überlegenen Elementen in den einheitlichen Verband eines 
Irefl'ens aufnehmen zu mllssen, zog man es vor, einstweilen eine Mittel- 
Jasse von 8400 Tonnen-Turmschiffen zu bauen, als deren Vertreter die 
Kt 1900 geschaffenen und bestens gelungenen drei Schiffe „Habsburg". 
lArjiad" und „Babenberg" fungieren. Diese sechs Schiffe würden aber 
Dgesicbts der Mittel, mit welchen unsere Gegner in der Adria auf- 
iBteu können, für die maritime Verteidigung des auf uns überkommenen 
[Qstenbesitzea nicht nur nicht ausreichen, sondern vor der Front fremd- 
Indischer Geschwader geradezu eine Quantit^ negligeable bilden. Die 
lierbeseheidenste Forderung zur Sicherung eines ernst zu nehmenden 
[Qstenschutzes wird uns schon durch die relative Ausdehnung der 
(trianisch-dalmatinischen Küstenlinie mit einem größeren Aufgebote vor- 
;eschrieben und die Stärke der zu gewärtigenden feindlichen Angriffs- 
tfittel zwingt uns, für die elementarsten Verteidigungsaufgaben wenigstens 
^ne Flotte von fünfzehn Schlachtschiffen ersten und zweiten Ranges 
Kreitzu halten. Insolange wir in den aus den Achtziger- und Siebziger- 
ahren stammenden Turmsehiffen, beziehungsweise Easemattsehiffen 
(Rudolf" und „Stephanie", „Tegetthoff", „Custoza"* und den drei 
(Tertreteru der „Don Ji[an"-Klasse eine sieben Einheiten zählende Re- 

trveflotte besitzen, ist zwar numerisch filr die unumgänglichste Er- 
ginznng des vorhandenen modernen Bestandes vorgesorgt. Allein die 
genannten, gegenüber der jetzigen Leistungsfähigkeit schwerer Schiffs- 
ihütze ganz wirkungslos gepanzerlen, durch ihre Langsamkeit jede 
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Aktion der modernen, schnellen Schifte direkt lähmenden Veteranen 
können den feindlichen Flotten einfach nicht mehr in der Sohlaehtlinie 
«r^*lG:ennher<j!:(\stellt werden. Die Ersatzbauten für die vier letztgenannten 
l*aiizt^rsciiiHV* sind deninach sehr dringlich geworden und man trachteie 
hei d<;n obwaltenden Hudgrtverhältnissen wenigstens dahin, die am 
meisten veralteten vier Einheiten durch drei moderne zu ersetzen. Wenn 
dann dieser Kegenerierungsprozeü einmal durchgeführt ist, wird die 
Ausscheidung des „Rudolf", der „Stephanie*" und des Kasemattschiffes 
„Tegetthoft'* aktuell geworden sein, und erst wenn auch dieser Ersatz 
bewirkt sein wird, werden wir uns im Besitze joner Zahl von Schlacht- 
schiffen sehen, die uns die wirkungsvolle Durchführung von Defensiv- 
raaßnahmen in der Adria ermöglicht. 

Bis dahin wird es mit unserem Schitfsbestaiide gegenüber den 
mächtig ausgestalteten Flotten unserer Nachbarmächt« nicht leicht sein, 
unsere Territorialgewässer zu verteidigen und den übermächtigen Angriff 
auf unseren Küstenbesitz zurückzuweisen. 

Italien, auf seine vier maritimen Basispunkte, nämlich Venedig, 
Tarent, Spezzia und I^ Maddalena, gestützt, kann im Kriegsfalle die 
Straße von Otranto eventuell mit 19 hochmodernen Turmpanzerschiffen 
und Panzerkreuzern von mehr als 10.000 Tonnen Rauminhalt und 
weiteren 11 älteren Panzerschiflen forcieren und vor Triest, Pola, Fiurae 
und den anderen Häfen einen Blockadegürtel errichten, dessen Effektivität 
von 48 grollen Hills- und Auxiliarkreuzern mit 270 Geschützen verbürgt 
ist. Im ganzen stünde uns Schiflsmaterial von 430.000 Tonnen mit 
18.000 Mann und 760 Geschützen gegenüber. 

Ein Vergleich mit Kußland würde sich nicht minder ungünstig 
gestalten. 

Diese beide Staaten, welche noch vor einem Dezennium nur die 
engere Küstenv^Tteidigung, d. i. den Schutz ihrer Seegrenzen gegen 
(lin'kte territoriale Aggressionen, wie Bonibardonients und lAndungen an- 
strebten, beabsichtigen mit ihren maritimen Rüstungen die Seeherrschaft 
in bestimmten Meeren und die Sicherung ihrer ausgedehnten ^ee- 
verbindungen gegen jedermann zu erreichen. 

Nur eine allen Anforderungen gewachsene maritime Machtlulle 
erninglicht aber die dauernde Erhaltung aller von den Seewegen ab- 
hängigen Gebiete, sowie das Weiterbestehen von Seehandel und nationaler 
Seeschilfahrt, auf die jeder moderne Kulturstaat bei länger währenden 
Konllikten unbedingt angewiesen ist. 

Niemand verschlieltt sich heutzutage den Wahrheiten, daß nämlich 
einem modernen Grolistaate mit einem Millionenheere die Freiheit der 
Seekommunikat ionen Lebensi)edingung ist. Bezeichnenderweise erfuhren 
wir schon in nianclieni .lahre, da ()st(M'reicli wegen teilweiser Mißeniie 
(letreide einiuliren mnlUe, wie wichtig sogar in normalen Zeiten die 
Lebensniittelzufuhr zur See werden kann. Aber auch die bescheidenste 
Küstenverteidiguii;:. bleibt illusorisch, wenn die Kriegsflotte zu Beginn des 
Krieges so inferior ist. dali sie in ihren befrst igten Stützpunkten bleiben 
und sich mit untrrgeonlneten (legenunlernehmungen begnügen muß. 
Sie ist dann für den Verlauf des Feldzuges von höchst zweifelhaftem, 
strategischem Werte. Nur durch taktisches Einsetzen der Kräfte wäre einer 
materiell beträchtlich inferioren und daher anscheinend zum Unterliegen 
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prädestinierten Flotte ilderhaupt die Möglichkeit geboten, einer griitieren 
C^niernebinung des Gegners, z. 13. dem Bombardement der bedeutendsten 
^eplätse wenigstens ersohwereinl eut^gen zutreten. Ein solches liombarde- 
"ieitt iiiQßte bei den vielseitigen, weitverzweigten nationalen, besonders 
al>er industriellen und kommerziellen Intereaaeu nicht uur den bedrohteti 
l'iinkt empfindlich treffen, sondern auch eine vielleicht das ganze Eieich 
herahrende, mehr als bloB nioralisehe Polgewirkung haben. 

Wohl wenige Küsten sind schwerer zu verteidigen ä\s unsere an 
guten Häfen reiche, den Dampfflotten leicht zugängliche Steilküste mit den 
*'orgelagerten Reihen zumeist gut bevölkerter und bebauter Inseln, 
»elclie einer überlegenen, die Seekommunikationen beherrschenden FloUe 
■Jes Feindes naturgemäß zuerst in die Hände fallen und von ihr während 
tiea Krieges als vortretVtiehe Zwischeiibasen, bei den Priedensverhand- 
iungen aber als vortrel^'liche Faustpfander zur Geltung gebracht werden 
konnten. 

Der Maßstab für die Stärke der österreichisch-ungarischen Flotte 
War zu Zeilen des Erzherzogs Ferdinand Max und des Ädmirals 
Tegetthoff ganz naturgemäß die italienische Flotte, deren Gefechtswert 
sieh zu jenem der österreichisch-ungarischen Flotte ungerähr wie 4 : 3 
verhielt. 

Wenn man aber die Tabelle Seite 144 mit Tafel VI vergleicht, so 
gt^langt mau zur Einsicht, daß heute — 38 Jahre nach der Schlacht von 
I Lissa — der Gefechtswert der Österreichisch-ungarischen Flotte kaum 
halb so groß wie jener der italienischen ist. Dieses Verhältnis prägt 
sich auch deutlich darin aus, dalt die Stärke des Mariuepersonals im 
Jahre 1902 üQr die öRterreiFhiäch-uDgarisehe Flotte ruud und hoch 
gerechnet 12.000 Mann gegen 25.000 Mann der italienischen Marine 
aiismnehle. (Im Mobilisierungsfalle.) 

Die Geschichte, die Vernunft und die einfachste politische Voraussicht 
gebieten den Nationen, eine achtungheischeude EriegsÜotte zn besitzen. 
ÜnvernQnltig ist, wer diese Notwendigkeit nicht erkennt, blind, wer 
nicht sieht, daß unsere Wohlfahrt an die Dehauptiing der Seeherrschaft 
läugs unserer Küsten geknüpft ist. 

Wir haben in nnseren Küstenprovinzen eine Menschenrasse, die 
das beste Malroseumaterial liefert und unbestritten jeder Anforderung 
getrachsen und von einem solchen Eifer beseelt, wie er in anderen 
lAoiiern nicht alltäglich ist. Unaufhörlich legt die Flotte Proben ihres 
Küuuens ab: im Frieden wie im Kriege hat sie sich gleich bewährt. 
Mit solchen Elementen kann eine Flottenmacht nicht anders als auf der 
Hiihe ihrer Aufgabe stehen, wenn das ihr anvertraute Material nur 
hftlbwegs der Größe der zu gewärtigenden OlTensivkräfte proportional 
JTbslten wird. Die Kriegsmarine braucht demnach nur eine Vermehrung 
ihrer materiellen Mittel, an deren Vervollkommnung sie Kielbewußt und 
■ingeachtet aller Schwierigkeiten geduldig arbeitet. 

Sie weiß sich heute mehr als jemals unlösbar verknüpft mit der 
uriQu des Valortandes, seiner Machtstellung nach außen : sie hat das 
ß«wnlilsein und das Verständui.« ihrer großen Pflichten, und da ihre 
niiliiärische Organisation auf der Höhe der Zeit steht, po ddrfen wir 
"l mit Vertrauen der Zukunit entgegensehen. Möge darum die Flotte 
^ weiser Leitung wachsen und gedeihen, auf daß sie, wenn der 
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Allerhöchste Krieo:sherr ruft — zu jeder Zeit ihren Aufgaben gewachsen 
sieh erweise! 

In den letzten Jahren hat. sich auch hei uns in den breiteren 
Schichten der Bevölkerung und erfreulicherweise namentlich in indu- 
striellen Kreisen die Erkenntnis Bahn j^ebrochen, daH der Krieorsflotte 
nebst ihren vielfachen militärischen Aufgaben auch noch anderweitige 
wichtige Missionen zufallen, die gerade nur während der langen Priedens- 
epochen betätigt werden können und welche hauptsächlich in dem Schutze 
und der Förderung der handelspolitischen und wirtschaftlichen Interessen 
des Vaterlandes bestehen. 

Allmählich beginnt nun die Einsicht zu tagen, welche w^eittragenden 
handelspolitischen Aufgaben der Marine überhaupt zufallen und nur durch 
sie gelöst werden können. 

Die wirksame Förderung der maritimen Reichsinteressen kann nur 
durch das systematische Zusammenwirken aller maritimen Behörden 
erreicht werden, welches |)lanmäßige Schafl'en das zielbewußte Streben 
zur Voraussetzung hat, alle verfügbaren Hilfsmittel für die Schiffahrt 
und den Exporthandel dienstbar zu machen. 

Es sind dies sonach in eminentestem Sinne Friedeosaufgaben 
der Staatsverwaltung, an welchen die Kriegsmarine in einem hohen 
Grade teilnimmt und für welche Obliegenheiten in den Autgaben des 
k. u. k. Heeres nur schwer eine Parallele gefunden werden dürfterDenn die 
Landarmee ist ein in sich abgeschlossener, ganz militärischer Organismas. 
welcher auch während der Friedensperioden nahezu ausschließlich anf 
die Stärkung seiner Wehr- und Leistungsfähigkeit und die darauf Bezug 
habenden Informationen bedacht zu sein braucht; die Flotte hingegen 
soll nicht nur obigen Aufgaben nachkommen, sondern außerdem auch 
ein die Weltmeere üi)erbrü(*ken(b's, vermittelndes und verbindendes 
Ii]len]ejnt sein, das die heimischen Interessen in ferne Länder trägt udJ 
hiedurch kommer/.ieile Beziehungen an das Vaterland zu fesseln sucht. 
Die Friedensaufgabeii der Kriegsflotte sind sonach mit den gleichge- 
richteten Aspirati()n<^n der Handelsmarine, und zwar zum Vorteil dieser 
letzteren, gar innig verwandt und hängt die Entwicklungsfähigkeit beider 
maritimen Verbände direkt von den wirtschaftlichen Verhältnissen der 
Küste ab. 

Diese wechselseitigen Beziehungen wurzeln außerdem noch in einem 
IxMden Organisationen gemeinsamen P]rfordernisse an intelligenterer, see- 
gewohnter Mannschaft, an guten, sicheren Häfen mit reichen Ressourcen, 
an leistungsfähigen industriellen Etablissements und einem regen See- 
verkehre in den heimischen Uewässern. 

Die expansive Entwicklung des Handels hat aber vor allem eine 
hochentwickelte industrielle oder agrikultureile Leistungsstufe zur Voraus- 
setzung, tur deren Produkte der See-Export als natürlicher AbfluÜ\ve2 
zu fungieren l)estinnnt ist. Die gewerblicln^ Tätigkeit braucht sich zu 
diesem Zwecke allerdinirs nicht un))edingt auf das Küstengebiet zu er- 
strecken, sondern es ist ein n;ger, Ausfulirzwecken dienender Seeverkehr 
auch unte-r Verhältnissen erzielbar, wo lediglieh das produktive Hinter- 
land im IveichsinniMvn Exporttendenzen zeitigt. Infolge daselbst eiu- 
<:-etretener Überproduktion kann das AbtIieDen der sonst un verwertbaren 
Erzeugnisse hochentwickelter Gewerbefleißes und großer Bodenergiebigkeit 
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m Ausland uutweiidlg werden. Dii^ser Abtransport läßt äich alsdann 
mit Hilfe der Seehüfen als näehstgelegene Etappe nach überseeischen 
l«i!erD am leichtesten bewerkstelligen. 

Eine große, vorwiegend auf industrieller Basis beghludete Gewerbe- 
titigkeit im Kiisteugebtete, kann aber nur unter dem Schutze einer 
"lichtvollen Kriegstiotte stehen. 

Die langen Friedensepochen unserer Zeitläufte haben nachweisbar 
gsraJe die Entstehung soluher Zentren künstlicher Fabrikstat igkeit an 
den Seeküslen besonders begünstigt, wodurch mitunter sehr verwundbare 
fankW entstanden, welche in den kommenden Kriegsepochen leicht zu 
'Teiitragenden militärischen Nachteilen und wirtschaftlichen Katastrophen 
AuM bieten können. 

Ausreichende maritime Macht ist daher zum Schutze dieser In- 
vestitionen des Nationalvermögens um »o notwendiger, als der Gegner 
Mue Üffeusivstfiße wohl vornehmlich gegen diese wunden Punkte 
richten wird; dieselbe ist aber zugleich in hinreichender Stärke um so 
schwieriger zu erzielen, je zahlreicher, exponierter, daher erapöndlicher 
inj verwundbarer diese Handelsemporien und Zentren kÜnstHcher Ge- 
werbetStigkeit sind. 

Der Gesaratwert des Warenumsatzes im Hafen von Triest belief 
sich im Jahre 1901 bereits auf 1800 Millionen Kronen, jener des 
Hafens von Spalato, dem zweitwichtigsten Seehafen der österreichischen 
Kaste, auf 900 Millionen Kronen und jener von Fiume, dem Handels- 
eniporinm der ungarischen Küste, auf 1400 Millionen Kronen, in diesen 
drei Häfen zusammen erfolgt demnach ein AVarenumsatz im Werte von 
fund 4000 Millionen Kronen im Jahre, und kann auf Grund angenäherter 
Schätzung der Wert der gesaraten Gülerbewegung an unserer Küste 
derzeit mit 5000 Millionen Kronen pro Jahr veranschlagt werden. 

Unsere Dampferhaudelsflotte setzt sich gegenwärtig aus 322 Fahr- 
zeugen mit 500.000 Tonnen Deplacement zu.mminen, an Bord welcher 
60U0 Berufsseeleute ihren Lebensunterhalt finden. Daß dieses schwimmende 
Material im Vergleiche mit dem Auslande noch ein sehr geringes ist, 
erhellt aus der einschlägigen Statistik, zufolge welcher diesen 322 Dampfern 
Österreichisch-ungarischer Flagge schon allein seitens der Hamburg- 
Ameribauiachen Paket -Aktienschiftahrtsgesellschaften 95 Ozeandampfer 
erster Klasse und 107 Kilstendampfer, somit von dieser Gesellschaft allein 
'>en!it8 202 Dampfer gegenübergestellt werden können. 

Soleher Schiffahrtsgesellschaften — wenn auch nicht durchwegs 
von diesem Bange — besitzt aber das Deutsche Eeich nicht weniger 
»U sage „zwanzig"!, während die übrigen Staaten wie folgt figurieren: 
Kii{;land mit 40, Frankreich mit 10, Rußland mit 4, Italien mit 3 
Und Österreich- Ungarn mit 2 SehiflahrtsgesellsehalXen von annähernd 
ebeabOrligera Bange. 

Aber auch die Segelflotte bedarf für die Zwecke der kleinen 
Kslwtage (Kllstenschiffahrt) eines weiteren Zuwachses von kleineren 
DimonHionen und zählt derzeit etwa 102 Fahrzeuge mit 50,000 Tonnen 
"'^placement und 12.000 Kiipfen Bemannung, Außerdem ernährt die 
yeioe K ästen schiflalirt mittels 14.000 Fischerbooten und Barken weitere 
23.000 Fischer, Bootsführer und Matrosen, so daß mit Einschluß der 
*■ a. k. Kriegsmarine in Österreich-Ungarn derzeit über 50.000 Personen 

Ducn Wehimicht inr See. 11 
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fien muritiitien ßeriilKzweigen ubiiegeri. Die Hüho des in Scfaiflihrts- 
uotcrnehniungeii investierten üesamtka|iitali's wiiiilc mil 230 Mill!oii<>n 
Krouea kTwhuet. 

Wird der Invi'stitionswei't iler k listet) ländischen Fabrib^etablUs«^ 
fiicnts, dtrr Wert uud Umsatz der aur^festapelten Wareuvorräte, sowie 
der ADSchaH'ungswert von »ämllictien Verkehrsmittel ii zn Wasser und 
2U Land« summiert, so ergibt sicli ein an der heimischen KDsle e^ 
bundenes und exponiertes Gesamtkapital von vielen Tansendeu roo 
Millionen Kronen. 

Auf Grund all dieser Angaben kann wohl ermessen werden, welche 
Werte an Nationalvermögen auch bei uns an der Meereskflste nnd auf 
dLin Meere investiert und dem Schutze durch die Kriegsflotte «irer- 
Iraut sind. 

Unsere Erzeugnisae dem Auslande zuzuffibren und mit den anf- 
f^ezühlteii Produkten der heimischen liewerbeläligkeit anf den Weltmarkt 
zu treteu. dies ist die Aufgabe unserer, zu diesem Zwecke mögliehst zn 
verstärkenden Handelsflotte. Diesen Handelsverkehr zu beschirmen, 
ist I* flieht der Kriegsflotte, welche hieBO aber auch eines 
den bestehenden Auforderungen gewachsenen Flottenparken- 
bedarf. 

Doch auch die Handelsflotte ist im Kriegsfalle dazu bumfen, 
die Kriegsmarine in ihren Operationen zn unterstützen, denn bei dem 
großen Bedürfe an schnei laufen den Schiffen, die man heutzutage zur Auf- 
klärung uud Rekognoszierung braucht, bedürfen die Kreuzer dt-: Kriegs- 
flotten die weitestgehende Vermehrung, weshalb in allen Großstaaten ein 
möglichst großer Teil der Handelsdamiifer als „Aiuiliarkreuzer" ziu- W- 
stflrkung der Kriegsflotte herangezogen wird. Diese AuxiliarkreuB« 
werden meist schon so gebaut, um allen bezüglichen Anforderung™ 
gut zu entsprechen und mit nur geringen Adaptierungeu wehrtäbl^ 
gemacht zu werden. 

So verfügt die kaiserlich deutsche Kriegsmarine über eine — gegen- 
über England, Rußland und Frankreich übrigens noch sehr inferiore — 
Auxiliarnotte von zwölf erstklassigen Personendampfern, welche ein 
Gesamtdeplaeement von 10;l.00() Tonneu besitzen nnd sonach für sich 
allein schon dem Rauminholte unserer gesamten Flotte gleichkommen, 
Diese deutschen Handelsdampfer werden im Bedarfsfälle mit 360Peuer- 
schlQnden (15 cm- und Schnei Ifeuergeschützeu) armiert nnd erscheinen 
durch ihre hohe Fahrgeschwindigkeit von IT bis 22 Seemeilen 8tflndli<'li 
sehr befähigt, bei der kommerziellen Blockade eine wichtige Rolle wi 
übernehmen. Es braucht wohl nicht besonders ausgeführt zu werden. 
welchen Wert es für die Kriegsverwaltung besitzt, für die Seetransporlr. 
den Convoi des Trains und der Kohlensehiffe, schließlich zu Bekognes- 
zierungs- und Depesehendiensten, über derartige leistungsföhige Ftüit- 
zeuge verfügen zu kilnnen. 

Bei dem Bestreben, die für die Wohlfahrt des Reiches wichtigen 
Seeinteressen zu schützen, möge die Überlegung ausschlaggebend sein, 
daÖ Österreich-Ungarn zur See genügend stark sein muß, um allen 
seinen politischen Maßnahmen im Mittelmeere jederzeit Nachdruck ver- 
leihen zu können. Zudem hat die Kriegsgeschichte der letzten Jahr- 
zehnte wiederholt dargetan, daß selbst rein kontinentale Streitfragen 
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ludst aiicli zur Sei' luittiilschieilen wonlm sirifl, iiml dies aus dem ein- 
faulien (intnde, weil tioi nur einigermaileii iitigüDsligoiii Gretizlerrain 
m Laude, iüp Seaküsh^ die beHsere — bei gBojrniiihisch getrennten 
UridBru nlwr die etii/Jge ÄiigriffslVont bildet. Üii; Stärkung der See- 
uiaciit bat dtilier stets die Festi^uu^ des politJscIien (]ewi(^bte'> und 
liii-juit aueli den Aufücbwung der HandelabBziebuniiea zur Folge. 

Djf- Stellung der Konsul ntsämtei richtet sieb bauptsitcblieb nach 
liem Ansehen, welches die von denselben vertretene Nation in jenem 
üeiuhe genielit, in welchem diese Funktionäre beglaubigt sind. Solches 
Ansehen vermag aber namentlich in riiumlich fernen Ländern, speziell 
in jeuen des Orientes, an welche nneer Export hauptsächUi-b gewiesen 
ist, nur durch die häuöge Sclniiislellung der verfügbaren Seekriegs- 
miltel erhalten und gefeeligt zu werden, weshalb die Entsendung 
BiilituQggehietender Kriegssebifle und Geschwader sehon aus obigen 
GrfiDdeu bereits zu einer Staatsnut wendigkeit geworden ist, ohne 
welche ein Prosperieren der auswärt« gerichteten Handelsbeziehungen 
unmöglich wäre. 

Das Bindeglied, welches die schützende Hand des Mutterlandes 
i"i fernen GeslAden im Interesse der im Ausland ansässigen Staats- 
»tiRehörigen fühlbar machen kann, ist einzig und allein die Kriegsflotte, 
welche sonach nicht allein ans militärischen Orüudeu, sondern niicti 
mit Eficksieht auf die fben dargelegten Erfordernisse der Verstärkung 
bcdarl. 

Jeder Besuch ausländischer Uafenorte seitens unserer Missionsscbitfe 
hxt Mich stets als wirkungsvolle Maßnahme zur Festignug und Hebung des 
Einftassea unserer Begierungfiftinktionäre erwiesen und dioa unieomehr, 
^N es diesen letzteren, bei den auch ihnen auferlegten finanziellen 
ßssftbrönkungen. durch die relativ bescheidene Dotierung nicht leicht 
Kracht ißt, gleich ihren freradländisehen Standesgenosaen durch prunk- 
volles Auftreten zu imponieren. 

Die in das Ausland entsendeten Kriegsschiffe müssen uiich — soll 
il«rea Mission keine vergebliche sein — den neueren, moderneu Schiffs- 
tjpeB angehören, durch Grüße, reiehliehe Armierung, praktische Aus- 
slBtlung und besondere Wehrfähigkeit auffallen, da auf andere Weise 
^sr anzustrebende Zweck — einen beredten Zeugen der Großraochtstelhing 
tler Monarchie zur Schau zu stelJen und auf diese Weise das Staats- 
«isehen zu heben — nicht erreicht werden kann. 

An dieser Stelle soll auch der Komplex der Aufgaben naher 
liTörlort werden, welche durch die Entsendung und den Aufenthalt von 
Missiönssehiffen in fernen Gewässern angestrebt wird; Die in das Ans- 
^"d entsendeten Kreuzer sollen zunächst die zunehmende militärische 
Entwicklung, die Befestigung der fremden Hafenplätze erkunden, alle 
■nilitirisch-wissenswerten Daten, wie Organisation der Küsten Verteidigung, 
^nslfti] der Kriegs- und Handelsflotten, Verbesserung der Heeresver- 
»ifeiisse und Anstalten etc.. beobachten und verfolgen und hierüber 
«Weh fortlaufende Berichterstattung eine verläOliehe Orientierung ermög- 
liehen. 

Ferner sind die Kon sular funk tiooäre in jeder Hinsicht bestens zu 
"nteratützeu und ist deren Ansehen mit allen Mitteln zu heben, beziehungs- 
weise im Falle der einsretretenen Gefährdung wiederherzustellen. 
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Bei Kintrilt von l'üniheii oder Krieg sind es ilie Kriegsschiffe, 
welchen es zukommt, liie eigenen Konsulate unrt erforderlichen- 
falls auch die im Auslände anwesenden SUiaUangehrtrigen 7.n Iw- 
wacheij und zu beschirmen, su^vie deren Interessen in jeiler Hinsicht 
wahrzunehmen. 

Weitere Pflichten der Scliifle im Auslände bestehen in der fall- 
weisen HiHeleistuuK bei Seenot. 

Die Aufgaben der Kommandanten von Misslonsschiffen sind keines- 
wegB leicht oder gering, sondern sie erfordern im Gegenteile einw 
hervorragenden Offizier und einen vollen Seemann, wenn die Beise einen 
Nutzen und [iraktische liesultate zeitigen soll. Dieselben lassen sich in 
sechs Gruppen einteilen, nämlich: 1. in die Agenden filr Ausbildung 
Kwecke, 2. für politische Ziele, 3. für Aufsielitsdienste, 4. für Bepräseii- 
tntionspflichten, 5. für iiavigatorische und seerechtliche Zwecke. 6. Ba 
wissenschafi liehe Aufgaben. 

Zum ersten Punkt wäre zu bemerken, daß die Heranbildung zum reifen, 
weltkundigen Seeollizier nebst anderen, in der Heimat durchzumachenden 
praktischen Berufsverwendungen, es wDnscbeuswerl erscheinen lüUt, (iaU 
Jeder wenigstens einmal im Leben eine größere Beise in fremde Läuilnj' 
absolviere. Sur durch die im Wege persönlichen Augenscheines erworbene 
Kenntnis ausländischer Küsten, durch die Navigation im weiten Ozean 
und durch den Besuch der groUen Handelszentren des Wellverkehres, 
kOnuen jene intellektuellen und moralischen Eigenschaften ausgebildet 
werden, deren ein Schiffskomniandant bedarf, um als ReprüsenlHot 
staallicber Macht und Oberhoheit in fernen Häfen, bei schwierigen 
politischen Fragen au gunsten seines Staates interveniereD, luiil 
unsere Rechte gegenüber dem Auslande mit Aussicht auf Erfolg ver- 
treten zu können. Es läßt sich doch heutzutage nicht mehr verkennen, 
dal) auch Österreich- Ungarn, selbst ohne eigene Kolonien ku besitzen, 
in Amerika und Asien gewichtige Interessen zu verfolgen hat, die ai» 
unseren Handelsbeziehungen, Exportfragen und Aus wandern ngstendeuzea 
entspringen. Ein Teil dieser Angelegenheiten kann allerdings durch die 
k. u. k. Konsulate und diplomatischen Ddissioneu ausgetragen werden: 
dnrt aber, wo es eines größeren Nuchdruckes bedarf, um tiefergehenile 
IntereBsengegensätze, Schädigungen unseres Ansehens u. s. w. hintan- 
zubalten, ist die Intervention von Kriegsschiffen unerläßlich Um nun 
die seinerzeitigeu Kommandanten schon als jüngere Offiziere auf ihre 
schwierige und heikle Aufgabe beizeilen vorzubereiten und mit dieser 
Unterweisung auch seemännische Ausbildungszwecke zu vereinen, sind 
zeitweilige Missionsreisen einfach absolut geboten. Die politischpfl 
Missionen können sowohl stnatspoliti.sGhe. als auch handelspolitische 
Ziele verfolgen und dienen io beiden Fällen sehr häufig ganz vilaleD 
Angelegenheiten der Staatsraison. So ist das Unterbleiben eines Schiff 
besuches gelegentlich einer Landesfeier, eines Krflnungsjubiläums, einer 
Thronbesteigung, mitunter ein sehr ungünstiges Moment in der großen 
Politik und gilt für dieselbe in Analogie mit dem geflügelten Worte 
von den kleinen Geschenken das durchaus wahre Diklum, daß zeitweise 
kurze Schiffsbesuehe die Freundschaft erhalten. Kenntnis von Land und 
Leuten, Sitten und Gebräuchen ist aber für den repräsentativen Träger 
derartiger Missionen die allererste Vorbedingung, wenn er seine schwierig? 
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Aufgabe mit SBcbkeiuitnis, Ruhe, Zuversicht, Würde und Erfolg vnll- 
bringeo soll. 

Nicht minder wichtig sind die Pflichten, welche die Koramandantt-n 
der Kriega- und Missionsschiffe gegenüber den in fernen Ländern 
residierenden Eonsularfunklionären auszuüben haben, da doch die auf 
[lersönliche Wahrnehmungen gestützten Berichte derSchiffskommandantuu 
die einzige verläßliche Kontrolle daffir bieten, ob ein Herufskonsiil, 
äiieziell aber ob die meist anderen Nationalitäten angehörenden Honorar- 
knnsulü, ihre Stellnng richtig auffassen, ihr Amt mit Würde ausfüllen, 
ihre Stellung entsprechend wahren und auch in der öffentlichen Meinung 
jeoes Ansehen genießen, das im Interesse dieser Funktionäre gefordert 
werden muß. 

Besondere Repräsentationspflichten erwachsen in jenen Fällen, wo 
es sich darum handelt, Botschaften des Monarehen an fremde l'olentaten 
iii übermitteln, bei der Investitur neuer Gesandtschaftsfunktionäre oder 
Di|)lamalen eine erhöhte Feierhehkeit zu betätigen und ein jirunk volleres 
^remoiiiell zu beobachten. Solche Fälle haben sich in der letzten Zeit 
in Tanger und am Kap ergeben, wo neue aulierordentliehe Gesandte, 
iieziehuDgsweise Konsul arfunktionäre zu akkreditieren waren und selbe 
bei dem Ijindesoberhaupte, beziehungsweise Gouverneur, zuvor die 
Äntriltsaudienz zn erledigen hatten. 

Die navigatorischen Agenden bestehen in den allen Großmächten 
als Träger vou Rulturaufgaben erwachsenden Verpflichtungen, hinsichtlich 
derSeezeichen, Leuchtfeuer, Untiefenniarkeo, dem Lokallotsenwesen u.ß.w. 
jedmeit eine Kontrolle auszuüben, wahrgenommene Mängel iu den im 
iiiternationaleii Gebrauche stellenden Seekarten zu beheben und zur 
allgemeinen Kenntnis zu bringen. Ferner obliegt es den Konimandeu vou 
MissioDs.schiffen, auch über die handelspolitische Lage wichtiger Häfen 
Gutachten abzugeben, der heimischen Handelswelt Nachrichten über die 
Bedürfnisse des Wellmarktes zu vermitteln, hiebei die notwendige Fühlung 
pilden fremdländischen Regiernngsk reisen zu unterhalten und überhaupt 
iu jeder Richtung zu intervenieren, sobald dies durch die Sachlage und 
die nationalen Interessen geboten erscheint. 

Die wissenschaftliche Tätigkeit endlich bildet eine nicht zu ver- 
nuchtiBsigende Ehrenaufgabe, der alle entbehrlichen materiellen und 
iniellekluellen MittuI au widmen wären und die eiufaeb unsere Pdicbt 
gtigeiHlber den kommenden Geschlechtern bildet. Die Expeditionsschiffe 
der Kriegsmarine waren es doch, die schon in den Fünfzigerjahren mit 
der Fregatte „Novara" Österreichs Flagge nach dem fernen Osten, dann 
siiiter mit dem „Tegelthoff" nach dem hohen Norden trugen und daselbst 
fTelegentlieh der denkwürdigen Polareipedition von Weypreeht und Payer 
einen unseren erhabenen Monarchen verewigenden Inselkomplex, das 
^raui- Josefs- Land, errangen — die im Roten Meere, im Marraara- 
Meerp, auf den Salomons-Inseln, auf Jan Mayen u. s. w. eine in den 
^Baaleii der Wissenschaft für immer niedergelegte ehrenvolle Forschung 
«mögljehlen und das wissenschaftliche Ansehen der Österreicher ond 
'-"Esrii in der ganzen Welt um manches Ruhmesblatt bereieherl haben. 

Alle im vorstehenden nur dürftig skizzierten Aufgaben umfassen 
ein 90 weites, vom Einzelnen kaum übersehbares Wissens- und T&tig- 
»ejtsgebiet, in welchem so verschiedenartige Interessen, Notwendigkeiten 
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und Nützlichkeiten verschlungen sind, und weil wechselseitig verwandt, auch 
für unser privates Leben ausschlaggebend in Betracht kommen, daB das 
Unterbleiben der diesen Missionen dienenden Reisen unserer Kriegsschiffe 
ins Ausland einen fühlbaren Verlust für viele Interessenten der kauf- 
männischen, maritimen, politischen, militärischen und industriellen Kreise 
bedeuten würde. Diese Interessenschädigung würde allerdings nicht un- 
mittelbar zu konstatieren sein, sondern sie würde sich vielmehr in latenter 
Weise, als schleichendes Übel, erst dann bemerkbar machen, wenn sie 
bereits einen bestimmten Grad erreicht hat. 

Das Verschwinden unserer Kriegsflaggen aus allen Welthäfeu des 
Seeverkehres würde zunächst die Position unserer Konsuln progressiv 
schwächen, in entfernteren Gebieten die Kenntnis von unserer Existenz 
als Großmacht empfindlich beeinträchtigen, damit Hand in Hand die 
Abnahme unserer Handelsverbindungen zur Folge haben und hiedurch 
uiis(M' Ansehen auf das Niveau von Serbien, Griechenland u. s. w. herab- 
drüeken. Hiebei würde der Export zusehends abnehmen, weil unsere 
Ware von der fremdländischen Konkurrenz je eher je lieber verdrängt 
werden würde: wir wären ferner gleich den anderen kleinen Staaten 
genötigt, unseren auswärtigen Bedarf lediglich durch Gold zu decken, 
wodurch unsere Handelsbilanz verschlechtert, unsere Geld Verhältnisse un- 
stabil und gleichzeitig zahlreiche Industrien durch das verringerte Absatz- 
gebiet notleidend werden würden. Dieser wirtschaftliche Kampf spielt sieb 
unvermeidlicherweise in der ganzen Welt ab ^und nirgends gilt der 
Wahrsprnch so sehr als gerade am Weltmarkte: Ote-toi, que moi je m'y 
mette! Wir haben es zu keiner Zeit dringender nötig gehabt als jetzt, 
unsere wirtschaftliche Position in der Levante, in China und Indien, im 
atlantischen Teile von Süd- und Nordamerika, am Kap und in West- 
indien zäher und unter Aufgebot aller unserer wirtschaftlichen Kräfte 
intensiver zu vertcidii^en. wenn wir nicht binnen kurzem vom Welt- 
verkehre verschwinden wollen, wie Spanien und Holland beispielsweise jetzt 
verschwinden, deren Kriegs- und Handelsflotten, deren Besitzungen vor 
kaum 25 Jahren noch selir mächtige und ausgedehnte waren. 

Unter den vielen Mitteln zum Kampfe ums Dasein auf dem Wt*lt- 
niarkt<^ gehört auch — und nicht als ein gering zu sehätzendes Palliativ — 
di«* P^iitsrndun^r von Krcir/jTn und die Entfaltunir unserer Nationalfarbeii 
an tVeinden Küsten und Fürstenhöfen. 

Die häufige Entsendung imposanter Kreuzer und Geschwader ist 
fiir sieh allein aber noch nicht hinreichend, um der Kriegstlagge des 
I.andt'S fern von der Heimat dauerndes Ansehen zu erhalten. Es miili 
auch allgemein bekannt w»M*den, dal) hinter jedem Auslandskreuzer ein 
starkes (-ieschwader l)ereitstehe. welches im stände ist, den Aktionen 
der detachierten SehilTe iiöti<renlalls irr<)lieren Nachdruck zu verleihen. 
Diese L'l)erzeu<runa- besitzt das Ausland gegenüber unserer Monarchie 
leider nicht und es kann srlhe h<'i dem o-ogenwärtigen Stande unseres 
schwimmenden Flottrnmaterialrs auch nicht so leicht gewinnen. Auf 
diesen Umstand ist ps zurnckziitiihnni, wenn die Erscheinung immer 
häii(ii>er zntaire tritt, dal) östomMchisch-nnirarischcStnatsanüehöriffe, weicht- 
sich im Auslände ansässig- marhtrn, 1km Eintritt ])olitischer Trübungen 
die angrhonMn» Staatsl)nr<»(M'scliatt ablegen, nm nnter den Fittigen eines 
maritim mächtigeren KN.'ichs\vaj>i»ens ausiriehigereu Schutz gegen un- 
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berechtigte Äogriffe und Iriteresseiischädigiinneii zu erlangen. Oif;si; 
Tendenzen sind aber dem Prosperieren der Keiclisinteressen sicherlich 
unr schttdlieh und beeinlräehtigen das notwendige allgemeine Vertrauen 
in die Machtstellung der Monarchie. 

Das Mindester fordernis für die wfluseliens werte Stärke unserer 
Kriegsflotte, welchen selbst bei gänzlicher Absehung von allen kolonial- 
twlitiscihen Aspirationen entsprocuen zu werden hätte, umfaßt daher drei 
Punkte, nämlich: 

I. die Kriegsflotte muß geuflgend stark sein, um die heimische 
Kfiste mit Nachdruck verteidigen zu können: 

II. dieselbe muD im stände »ein, die Seeherrschaft in unäcren 
Territorialgewässern zu behaupten, und 

III. dieselbe müßte auch mit ihrem Friedeosprüsenzstande befähigt 
mu, die erforderliche Zahl von Missionsschiffen für spezielle Zwecke 
[leriodisch zu eutsenden. ferner eine ständige Schuleskadre zu erhalten 
uad im Bedarfsfalle auch die Detachierung eines zweiten Geschwaders 
lon Sc'hlachtschiffen und Kreuzern vorzunehmen, ohne daß durch diese 
Msflnahmen die Erfüllung der übrigen AufgabcD in Frage gestellt werde. 

Erst wenn dienen wohlbegründeten Erfordernissen Rechnung ge- 
tragen ist, dann wird es der Kriegsmarine möglich sein, im Auslande 
für den Schutz der heimischen Seeinteresseu jederzeit mit dem erforder- 
lichen Erfolge wirken zu können. 

Nun wird es gewiß noch immer Leser geben, die nicht iibfirzeugt 
«ferden konnten und die dafürhalten, daß nachdem wir einmal zur Sei> 
fon Haus aus eine gegenüber England, Frankreich, Deutschland, liuliland 
lud [lallen inferiore Stellung haben, jede Ausgabe für die Flotte ver- 
geblich sei? Dem wäre noch entgegenzuhalten: 

1. daß wir heutzutage in der Ära der BündnispoHtik leben und 
daß der Wert eines Bundesgenossen nicht lediglich nach der Stärke 
wines Heeres, sondern mehr denn je auch Dach der Größe seiner 
Kriegäßotte beurteilt wird, somit die Ohnmacht zur See den Wert als 
Alliierter stark beeinträchtigt; 

2. daß das Völkerrecht oÖ'ene Plütze zwar gegen ein Bombardement, 
aiekt aber gegen die Einnahme schütze und dürfte übrigens mitunter 
vielleicht auch dieser Schutz ein toter Paragraph bleiben, der nicht 
f^iiuiial am grünen Tische respektiert wird. Auf der blauen See hingegen 
^ird vermuttich ohne Bücksicnt auf diese internationalen Abmachungen 
Pine Beschießung der nichtbefestigten Häfen seitens des Gegners zu 
gewärtigen sein, einesteils weil solche Städte als besonders reesourcen- 
rtiche Seeplätze in erster Linie in Kontribution gesetzt werden dürften 
ond jeder Widerstand zur Niederwerfung führen wird, anderseits weil 
•Itrn Gegner, nachdem die befestigten Kriegshäfen heutzutage nahezu 
•ineiiinehmbar geworden sind, sonst keine anderen ebenso günstigen 
Angrifisobjekte zugänglich bleiben. 

Gegen Brandschatzung und Beschießung können die Küstenorte 
Mor nur dann nachhaltig gesichert imd deren Kuin verhindert worden, 
*eQii L's möglich gemacht wird, den Angreifer gänzlich von der Küßte 
ftrnzuhalti-n imd ihm den entscheidenden WaMUgang noch vor der 
Anaiherung an die Territorialgewässer, somit auf hoher Hee aufzudrängen. 
Aiicb die kummerziülio Blockade, welche den Zweck verfolgt, den 
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EOstcnplätzen, nameDtlich bei angünstigen Kommunikationsverhftltnisseo 
zu Lande, die Zufuhr von der Seeseite her abzuschneiden, kann gleich- 
falls nur durch eine völlige Verdrängung des Gegners aus dem Bereiche 
der Territorialgewässer hintangehalten werden, welche Aufgaben jedoch 
ein gewisses gegenseitiges Kräfteverhältnis zur Yoraossetzung haben 
und bei oflenkundiger Schwäche zur See ganz undurehftihrbar bleibea 
Dieser Umstand wird den Gegner am leichtesten verlocken, gerade die 
un^^<?nügend gesicherte Küste als Angriffspunkt zu wählen und in Kon- 
tribution zu setzen. Doch selbst eine nur mehrwöchentliehe Blockade 
ist schon hinreichend, um den wirtschaftlichen Verhältnissen des Litorales 
auf Jahrzente hinaus fühlbaren und demnach unberechenbaren Sebadeo 
zuzufügen. Die Zerstörung der offenen Küstenplätze, sowie die Ver- 
nichtung der Kriegs- und Handelsflotte bedeutet aber geradezu die 
völlige Niederwerfung der Nation, welches Beispiel die Geschichte schon 
mehrfach, am nachdrücklichsten wohl an Holland dargeboten hat. 

Der Schutz vor einer solchen Deroute, w elcher gerade die arbeitenden 
Klassen am schnellsten preisgegeben sind, vermag die Auslagen znr 
Beschaffung und Erhaltung einer kräftigen Flotte gewiß zu rechtfertigen, 
denn die für letztere aufzuwendenden Geldmittel bilden gewissermaßen 
eine Versicherungsprämie, welche alle Staatsbürger gleichmäßig belastet 
und sie dafür aber auch vor den Folgen eines unglücklichen Seekrieges 
bewahrt. 

Die weiteren Gefahren der Schwäche zur See bestehen in der ein- 
tretenden dauernden Schädigung des Staatskredits mit allen ihren Folgen, 
die im Steigen des Goldagios und des Zinsfußes zum Ausdruck kommen 
und sowohl eine geregelte Valuta, wie die neuerliche Stärkung der 
Handelsbeziehungen auf lange Jahre hinaus vereiteln. 

Um allen diesen Wechselfällen vorzubeugen, darf aber nicht erst 
die iiiilJerste Not lehren, wtis not tut, sondern nur die rechtzeitig ein- 
ireleiteten Vorsoruen ermöglichen es. die richtigen Bahnen einzuschlagen, 
welche (las Vaterland auch ohne WatVenentscheidungen zu Ruhm und 
Ehre, Macht und Wohlstand führen. 

Ohne tiichti<r<* Kriegs- und Handelsflotte ist heutzutage nun einmal 
eine Oroßniacht.stellung undenkl>arer denn je, nachdem die großen Fragen 
d«*s Weltverkehn^s und hieniit auch jene der wirtschaftlichen Macht 
auch zur See mit entschieden werden. 

Die Krie<^sniarine sollte daher in jeder zulässigen Weise mit ver- 
einten Kniffen gefördert werden, denn auch unsere Zukunft liegt zum 
grolicn Teile auf dein Wasser und der Dreizack Neptuns bedeutet im 
jetzigen Jahrhundert mehr denn jemals das Zepter der Macht! 

Unser Tcrritorialbesitz im Auslande. 

J)as Settlemenf zu Tientsin. 

Im .lalire liK)l wurden in China zu Tientsin (am linken Ufer 
des IVihü in der Provinz Tschili) ein Areal von 2500 m- erworben und 
dasell)s( (las erste öslerreicliiseh-unuarische Settlement begründet. Dasselbe 
liegt in der Nahe dvs Sfations(i*el)iiudes der nach Peking führenden 
Kisenbahn, nahe bei der russischen Konzession und grenzt an einen Teil 



dtr Chinesen Stadt. Zum rechten Flußufer fUlirt eine der zahlreiehen den 
Peiho übersetzenden SchifFsbrüciieL, etwas stromaufwärts mündet der groüe. 
rom YantsekiaDg ausgehende Kaiserkanal, wodurch die h&ge unseres 
Settlements am Kreuzunggpunkt der wichtigsten Kommunikationen zu 
mer kommerziell günstigen gestaltet wird. Diese Niederliisstmg ist 
MO einem 60 Mann starken Matrosendetachement bewacht, das einem 
Linienscbiffslentnant unterstellt und in einer Defensionskaserne unter- 
gebracht wurde. Es bildet dies die Hauptetappe unserer in China befind- 
lichen Marinetnippen, welche eine Gesamtstärke von 220 Mann ausmachen. 
Das Settlement soll den in Tientsin ansässigen Landsleuten im Falle 
eintretender Unruhen Schutz und Zuflucht bieten und es ermöglichen, 
den natioualen Handel auf einen Punkt zu konzentrieren, dessen Lage 
den Zu- und Abtransport der Waren, sowie den Vertrieb derselben nach 
dem Land esin deren erleichtert. 

Diese der k. n, k. Kriegsmarine illjertragene Aufstellung und 
ruierhaltung eines ständigen Wachdetachements in China bedingt einen 
Mehraufwand an KoramandiemngBgebflhren, welcher nach Abschlag der 
im Ordinarinm des Marineerfordernisses enthaltenen normalen Laud- 
verpflegnng für das ,Iahi- 1903: 227.980 K betrug. Diese Auslagen 
i»erden dem k. u. k. Marineärar aus der Budgetdotation des k. u. k. 
Ministeriums des Äuliern refundiert. 

Für den Verkehr auf dem Peiho verfügt das Detaehement über, 
den Schlepptender „Shun-Yuen" (vgl. Seite 146 und 147). 

Der gröliere Teil des Wachdetachements (160 Mann) befindet sich 
UHU Schlitze der österreichisch-ungarischen Gesandtschaft zu Pekiug, 
woselbst auch der die k. u. k. MarinetruppeD in Tschlli befehligt'Jide ISee- 
Btabsoffizier domiziliert. Demselben unterstehen 5 Seeoffiziere, 2 Marine- 
&rzte und ein Kommissariatsbeamter. Das Gesandtschaft sgebäude ist von 
tmr Mauer umgeben und so weit befestigt, um sich gegen Hand- 
streiche und Übertalie. wie solche der Nommer 1900 für die in Peking 
weilenden Fremdem brachte, verteidigen und halten zu können. Eine 
AuMhl leichter Geschütze und Mitrailleusen, welche auf der UmfasHUngs- 
maner hinter Brustwehren installiert sind und aus Scharten feuern, 
vervollBtändigt die Verteidigungsanlage. Der Grundkomplex der öster- 
reiehiscb-ungarischen Niederlassung umfaßt das palaslähu liehe Gesandt- 
schaltsgebäudc samt Park und die Unterkunftsbaracken für die Schutz- 
wache; das Ganze gleicht einem kleinen befestigten. lyager. 



Dritter Abschnitt 



Organisation und Dienstbetrieb. 



Marinczentralätelli?, Vollzugöheliürilon. KommaDden. Das Stabs- uml 
Mannschaftspersonale. Spozialdienste. Abzeichen. 

Das ReiL^hskrieirsiniiiisteriuni, Marin esektioii, l'uD^iert als Zeotai- 
Iwiörde fl)r alle auf die maritime Wehrkraft des Reiches bezügljcb» 
Angt^legenheitea. 

Der Chef diesRr Zentralstelle — ein Admiral — ist .Marine- 
kommnndant" und als solcher iiiilititrischer Chef der Marine, ßefeblibtber 
der gesamten Flotte im Frieden und im Kriege. 

Der Chef der Marinesektion entscheidet innerhalb de.** ihm TorjC*" 
zeichneten Wirkungskreise.'! über alle in das Kessort der Marineschion 
lallenden Dienstangelegenheiten selbständig, bestimmt die Art der Ec- 
lodigiing und nnterfertigt alle Erlässe, Verordnungen. Dekrete "toi 
Zuscbrilien sowie dieallerunlertänigsten Vortrüge, welche Seiner M«j«* 
erstattet werden. Er korrespondiert direkt mit den Obrigen Miaifltin«« 
lind den dem Reichskriegsmin ister snlerstelllen Militärbehörden. 

I)i>r ('hef der Marinesektion ist als Marinekommaiidaui Dir die 
Sehlagfi-rtigkeit und Seetüehtigkeit der Flotte, sowie för die Ausbilduop 
des Personales, und die Erhaltung der Disziplin Seiner Majestät diral 
und persönlich verantwortlich. 

Die Marinezenii-alstelle gliedert sich iu; 

a) die l'HUiidialkanzlei, 

b) die OperalioDskanKlei. 

c) die Geschäftsgruppe I für Slandes- und PersonalangetegenheitW. 
(iebdhren-, Verjiflegs- und Versorgung« wpsen, mit den ^ 
teilnngen 1, 2 und 'A, 

d) die Geschärtsgruppe II für technisch« Angelegenheiten, mit *" 
Abteilungen 4, ö und 6, 
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f) die Ätjlfilimg VII fTir die JustizpHege, 

f} die Abteilung VIII für die Geldbeschallung, die Hudgetgebarung 

und das Eecbnungswesen Ubei'hnupt, 
S) die Abteilung IX für das SanitSlsweseu. 

Die einzelnen Kanzleien, Geschäftsgruppen und Abteilungen werden 
von Seestabsoffiaieren (beziehungsweise Auditoren, Ärzten und höheren 
Murinebeamten) geleitet. 

Stand der Marioesektion (inklusive KontrollsamtJ: 1 Adtniral, 1 Vize- 

Idmiral, 1 Kontreadmiral, 30 ^tabs- und OberofÜziere, 47 Marinebeamte, 

-ftrner fitr den Ordonnanzdienst Marinediener uud ein Matrosendetachement. 

Eine Übersicht Ober die Organisation der Marinebehörden und 

;--initer gibt die auf umstehender Seite enthaltene Tabelle. 

Den Hilfsorganen fallen folgende Aufgaben zu: 
I Dem Marine-technischen Komitee die Beurteilung aller ein- 
' Sehlügigen technischen Fragen, die Verfolffung und Verwertung aller 
r?onsehritte. sowie die Durchführung und Begutachtung von Vorsuchen 
iDtf maritimem Gebiete. 

Das Komitee gliedert sich in 7 Abteilungen, deren Agenden sind 
i. Schiffbau. 2. Maschinenwesen, 3. Artillerie, 4. Torpedowesen, 5. See- 
pinenwesen, 6. Elektrotechnik. 7. Hydrographie und Navigation, 8. Marine- 
nbliotbek. Von dieser werden periodisch herausgegeben: a) der Alnianacb, , 
) die Mitteilungen über Seewesen, c) die Gedenkblätter, d) die Kataloge, 
in der Spitze jeder. Abteilung steht entwede; ein Seestabsoffizier oder 
lin Mwineoberbeamter. Die Leitung obliegt einem Kontreadmiral als Präses. 
Das Marinekontrollsamt besortrt die (JberprOfung der von den 
Karinepersonen und -ämtern gelegten Rechnungen. Er hat seinen Sitz 
In Wien. 
1^ Die Maritim-technische Kontrollkommission hat die Auf- 

gbe. die Verrechnung und Gebarung des gesamten Arsenals- und 
biffsniaterials vom fachmännischen und wirtschaftlichen Standpunkte 
■os zu überwachen. 

t Als Präses der Maritim- technischen Kontrollkommission fungiert ein 
KoDtreadmiml. welchem ein Seestabsoffizier und ein Liniensehiffsleutuaiit 
RnLiOkalanstellung), ferner 3 Oberingenieure und 1 Marinekoramissär zu- 
^teilt sind. 

i- Dem Marineevidenzbureaii obliegt die Sammhing, Bearbeitung 
nl ZuBammunatellung aller militüri.sch und maritim wissenswerten Daten 
ler die Seeküsten und fremdländischen Flotten. 
1^ Das Marinezentralarchiv in Triest hat eine ähnliche Bestimmung 
wie das Kriegsarehiv des Heeres, d. i. Sammlung, Sichtung und 
Äuflewahrimg aller für die Geschichte der Kriegsmarine bleibenden 
Wert beanspruchenden Sehrifteni Druckwerke, Karten, Pläue und Ab- 
'WldüTicen. 

Das Marine-Land- und Wasserbauarat hat die Aufgabe, alle 
"Wibautfn, und zwar sowohl jene am Lande wie die unterseeischen. 
■WsziifQhren und die Baulichkeiten in stand zu halten. 

Die Amtswirksiimkeit der Marineterritorialbehörden, und zwar des 
^äteiiadmiraJateK in Pola und des Seebezirkskoinmaiidos in 
'rinst, erstreckt sieh auf alle in ihrem Hereichi> liotiudlichen Marine- 
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HtblisseitieDts und -aastalteii, auf alle dort garnisoaiereiideD Manuc- 
inippea nnd -personen sowie in der Kegtfl auch auf alle in diesen 
fiewäKst>m stationierten k. ii. k. Kriegsschilfe: letzteres gilt irisorerne, als 
JK betreflcDdeu lierelibbaber raiigsjütiger aU der Seebezirkskoinmaudant, 

klive der Hafeuadmiral in Pola sind. Letzterem unterstehen auch daK 
iiuQSSChiff in Konstantinopel, sowie die auf der Donau und iliren 
reheuAttssen befindlichen Kriegsschiffe in ndministratlTer Beziehung. 

Vou den dem Hafenadmiralat unterstellten Behörden und Schiffen 
*erdeu das Matrosenkorps sowie die SchulsehilTe und Schulen au anderer 
!lie besproeheo. 

Dag Hydrographische Amt in Pola ist der Sammelpunkt fQr 
das hydrographische Wesen und das Navigationsfach der Kriegs-, 
irioe betreffenden Angelegenheiten, inaoferne selbe nicht das Marine- 
'lUischc Komitee besorgt. 

Es gliedert sich in fituf Abteiiuugeu, und zwar: 

I. Die Sternwarte als astronouiisclies Observatorium ffirSternbeobaeh- 

ZeitbesÜmoiiing und Chronoineterkontrolle; 2. das Instruraentendepot 
u der mechanischen Werkstätte; 3. das Seekartendepot; 4. die Ab- 
ÜUDg für Geophysik, fQr meteorologische, magnetische und seismische 
»bachtuiigen. 

Die Überleitung des Amtes führt ein Direktor, .lüde einzelne Ab- 
Bnng hat einen Seeoffizier oder Marineoberbearaleii zum Vorstand. 
iBerdem werden den Abteilungen Seeoffiziere nnd Seekadettea zu 
ionderen Dienstleistungen oder zur eigenen Ausbildung zugeteilt. 

Das Marinespital, mit aualoger Einrichtung wie ein Garnisons- 
ifal, ist zur Aufnahme Spitalsbehaudlung bedürftiger Kranker der 
Inii&on bestimmt. Im Kriegsfalle oder bei eintretenden Epidemien 
bden weitere Spitäler aufgestellt. 

Die ftir die Mannschaft der Kriegsmarine erforderlichen Montur- 
Itcn werden an dos Marinebekleidungsamt in Pola abgeliefert, 
ikhes die Verwaltung und Ausgabe dersolbon besorgt. Sämtliche Be- 
Itdungsartikel (mit Ausnahme der Metallwaren und PosamentierartikelJ 
rden io der dem Bekleidungsamte unterstehenden ßekleidungswerk- 
tte erzengt, welcher die erforderlichen, seitens der Privatindustrie ein- 
iefcrtcn Stoffe, vom Marinehekleidungsamte übergeben werden. 
l Endlich uutersleht dem Hafenadmiralat das Marinegefangeahaus 
^Vollstreckung der urteile der Marinegerichte, Es wird von einem Offizier 
; Marinelokalan Stellung kommandiert und hat eine analoge Einrichtung 
it die Militärgefangenhäuser des Heeres. 

Für die Aus- und Abrüstung der Schiffe, lustandhallung des 
«tvrials aller niarinetechnisehen Arbeiten, Reparaturen und endlich für 
uibauten besteht in Pola das Seearsenal. Im Jahre 1856 gegründet, 
It «s nach und nach zu den heutigen Dimensionen gelangt und seit 
"igem betUhigt, auch die größten Sehiffsneuhauten austführen zu 
Stüitn. Es nmiaßt das ganze Gebiet des Militilrhafens von Pola und die 
mitrbalb desselben liegende sogenannte Oliveninsel, letztere als Kon- 
RniktionBarsenal. 

Seine Organisation und die vorzüglichsten Aufgaben der einzelnen 
vWerabteilangen wolle aus folgender Zusammenstellung entnommen 
teden: 
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Das Personal der k. u. k. Kriegsraarine setzt sich aas den 
Marinestabspersoneii und der Mannschaft des Matrosenkorps 
zuj^amnien. 

Innerhalb der Marinestabspersonen unterscheidet man nachfolgende 
Standesgruppen : 

a) Personen des Soldatenstandes, 

b) das Marineärztliche Offizierskorps, 

c) die Marinegeistlichkeit, 

d) die Marineauditore, 

e) die Marin ebeainten und 

f) die Stabsunteroffiziore, nebst den in keine Bangklasse eingereihten 
Gagisten. 

Zu den Personen des Soldatenstandes gehören: 1. Seeoffiziere, 
2. Seekadetten und 3. Seeaspiranten, welche in ihrer Gesamtheit das See- 
offizierskorps bilden und den Dienst auf den Schiffen, sowie bei den 
Marinebehörden und -anstalten, die erstgenannten naturgemäß in leitender 
Stellung, versehen. 4. Offiziere in Marinelokalanstellung, welche wegen 
minderer Kriegsdiensttauglichkeit zur bleibenden Verwendung bei Behörden 
und Anstalten auf dem Lande bestimmt werden. 

Chargen sowie Bang- und Standesverhältnis der einzelnen Standes- 
gruppen zeigt Tafel VII. 

Nachfolgend sei kurz die Dienststellung, Verwendung und Ergänzung 
der Personen der verschiedenen Standesgruppen angedeutet: 

Das Seeoffizierskorps ist dazu bestimmt, den militärischen, navigato- 
rischen und teilweise auch den technischen Dienst zu handhaben, ihm 
obliegt die Ausbildung der Mannschaft sowie die Leitung und der größte 
Teil des Dienstbetriebes bei den Behörden und Anstalten der k. u. k. 
Kriegsmarine. 

Die Er<>'änzung erfolgt entweder durch Einreihung von absolvierten 
Zöglingen der k. u. k. Marineakadeinie als Seekadetten 2. Klasse, oder 
durch Aufnahme von hiezu geeigneten Abiturienten als Seeaspiranten, 
welclie nach Absolvierung eines einjährigen Kurses und einer Prüfung 
zu St-ckadetten ernannt werden. 

Der Wirkungskreis der Marinegeistlicheu, -auditore und -ärzte 
bedarf keiner weiteren Erläuterung. Marinegeistliche ergänzen sich durch 
L'l»eniahme geeigneter Personen des Zivilklerus, Mariueärzte durch Auf- 
nahme von Doktoren der gesamten Heilkunde als provisorische Kor- 
vettenärzte, welche nach einjähriger befriedigender ProbedienstleistuDg 
zu etTektiven Korvettenärzten ernannt werden. Auch bestehen marine- 
ärztliche Stipendien für Marineassistenzärzte, welche nach der Tour zum 
Korvettenarzt vorrücken. 

Die für die Marine notwendigen Auditore werden dem Auditoriat 
des Heeres entnommen. 

Die Marinebeamten. Die groß«* Zahl maschineller Einrichtungen, 
sowie die vielen Dienste technischer Natur, beschäftigen ein relativ 
großes Heamtenpei'sonaL welches in ein technisches und administratives 
geteilt ist. 

Endlich stellen die Personen des Lehrfaches an den verschiedenen 
Marineschulen einen eigenen Status von Beamten dar. 
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Die Benenmmg der unterschiedlicheu Gruppen d(>r Mariotibeumten 
bnQZPiehnet bereits deren Besümnuiiig, ihre Verwendung wird gelegrentüch 
der Besiirechmig der tecbnischea Äiistalleii zu ersehen seir. 

Die- Ergänzuug der MarinelHsamlen ei-folgt ineist durch Änfuahme 
roti geeigneten Personen als provisorische Eleven, oder als Beamte 
äer nntersleu Rangklasse und späterer defluitiver Ernennung nach absol- 
TJerter Probedienstieistung auf Grund kommissioneller Prüfungen. Aus- 
naliiusweise ist die Ergänzung gewisser Kategorien dureh Übersetzung 
voQ geeigneten Offizieren des Heeres oder der Marine (z. B. Artillerie- 
olfiiii-re als Ärtillerieingenieure, PionieroffiÄiere als Land- und Wasserban- 
iugenieure') zulässig. Speziell die Mascbineuleiter können sieb auch durch 
Übersetzung von Einjährig-Freiwilligen oder Stabsunteroffizieren des 
Mnschinendienstes ergilnzen. 

Die Mannschaft des Matrosenkorps, Die Kriegsmarine erhalt 
ilire regelmäflige Mannschaftsergänzung vorwiegend aus den drei Kriegs- 
inuiue-Ergänzungsbezirken Triest, Fiume und Zara. 

Berufsseeleute werden unbedingt zur Kriegsmarine eingeteilt. Das 
jihrliebe Eekrutenkontingent beträgt durcbachnittlieh 2700 Mann; auf 
Orund der angestrebten neuen Gesetze sollte es schon pro 1905 auf 
3300 Mann erhöht werden. 

Die Ergänzung der Mannschaft erfolgt ferner durch Transferierung 
tom Heere und den Landwehren, sowie dnrcli Assentierung von Jungen 
luH der Schiffs-, Maschinell- und Musik jungenschule. 

Die Dienstpflicht dauert: 

In der Linie 4, in der Reserve 5, in der Seewehr 3 Jahre. Eine 
direkle Einreibung in die Seewehr findet nicht statt. 

Die höhere LiniendienstpÜicht ist wegen der schwierigeren Aus- 
bildung unbedingt nötig; dafür ist die Reservedienstzeit um zwei Jahre 
wrkiint. Auch werden jene Reservemänner, welche die vierjährige Linien- 
dietL^tpflieht. aktiv zurückgelegt haben, sowie auch die Angehörigen der 
8«wehr. zu Waffenilbungen nicht einberufen. 

Eine Ersatzreserve war für die Kriegsmarine bisher nicht systemisiert. 
*i» sie bei ihrer geriuf^n Ausbildung wenig verwendbar wäre. Ihre 8telle 
Ttrtritt die Seewehr, Es besteht jüdoch die Absieht, eine Seewehr in der 
BlSrke von 1500 Manu aufzustellen. 

Aus dem Rekruten kontingent und der Gesamtdienstpfiicht ergibt 
sieh ein Kriegsstand von etwa 16.000 Mann; der Friedensstand be- 
liigt dermalen 9000 Mann. Derselbe soll auf 12.000 Küpfe gebracht 
werden. 

ßerufsseeleute, lerner im Maschinenwesen bewanderte Studierende 
*»rileii zum einjährigen Präsenzdienste in der Kriegsmarine zugelassen. 

Die Berufsseeleute müssen ihre wissenschaftliehe Befähigung ent- 
weder durch das Brevet (AnstelUingsdekrel) als Kapitän oder Leutnant 
"«r Handelsmarine, oder durch das Zeugnis über die Absolvierung einer 
"Wüschen Schule nachweisen. Außerdem müssen sie wenigstens ein 
Mr in Ausübung ihres Berufes eingeschifll gewesen sein. 

Die Aspiranten für das Maschinenwesen müssen die mechanisch- 
•wlmisehe Abteilung einer höheren Gewerbeschule absolviert habea 
oder sich an einer technischen Hochschule dem Maschinenwesen 
widmen. 
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Organisation und Stand des Matrosenkorps^^ 
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Nach Ablauf des ['rttsenzdieiistjalires werden die Berufsseeleufe jf 
li dem Ergebnisse der Prllfun^ nls St-okmletten 2. Klasse odor als 
Pieroffiziere, die Einjährig- Freiwilligen des Masehiiiwidienstes als 
fLschlDeauQlurofGziere in die Eeserve üherRelzt, 

Der SlatDin- und Sammelkörper iür die ganze Manosebalt der 
Itiegsinarine ist das Matrosenkorps. Es bat die Beatinimung, die ein- 
temfene Mannsohaft auszubilden und den Kriegsschiffen sowie den ver- 
jäiiedcnen Dienstzweigen auf dem Lande die Bemannung, beziehnngs- 
kise die erforderliche Mannschaft zu liefern. Die beim Matrosen korps 
(ffftlgbare Mannschaft versieht auch dfn Garnisonswachdienst im 
leuimlhafen 

LDas MiLtroscnkorps ist im Frieden und im Kriege in Pola dislozierl 
gliedert sich in eine Stabüabteüung, eine Musikabteilun-; nud drei 
jürosendepots mit zusammen 15 Kompagnien. 

I Kommandant des Matrosenkorps ist ein Liniensehiflskapitän, welcher 
»gleich als Kommandant des Hafen Wachschiffes in Pola fiingiert. Jedes 
lepol wird von einem Seestabsoffizier, jede Kompagnie von einem 
iuienschiSsleutuaut kommandiert. 

dem eingaugs Gesagten über die allgemeine Bestimmung des 
Efttrosenkorps ergiot sich, daß sich der gesamte Stand desselben je 
tob der Dienstverwendung wie folgt gliedert: 

a) Dienststand des Mflitrosenkorps (zirka IC/g des PräsenzstandesJ : 

b) Eingeschiffte (zirka 65% desselben); 

c) Kommandierte im Stationsort (zirka 20"/(, des Standes"): 

d) auswärts Kommandierte (zirka ä"/u '^^^ Standes); 
<•) dauernd Beurlaubte. 

Der Evidenzkanzlei obliegt die ziffermäßige und nominative Evidenz- 
Itaitung der Mannschall nach Spezialitäten, nach gewissen Dienst- 
leiBtungen und Einschiffungen, und zwar der gesamten aktiven und 
liubtaktiven Maunschatt. Ferner der gesamte mit der StandesfOhrung 
Btgiüimen hängende Kanzleidieust. (Strafregister, Überprüflings- und 
Baperarbitrierungslisten. Beurlaubung etc.) 

Innerhalb des Matrosonkorps gliedert sich die Mannschaft nach 
j^pezialittlten". Die vielfachen und so verschiedenen Verrichtungen, 
fie der Dienst auf Kriegssehiffen und in den Anstalten der Marine erfordert, 
ttscben es notwendig, die Leute gesondert für jeden einzelnen „Spezial"- 
Kenat auszubilden. Hiebe! wird auf Profession, Vorbenntniaae, Neigung 
VaH Verwendbarkeit des einzelnen tunliehste liUcksieht genommen. Die 
HKh den verschiedenen Diensten getrennten Gruppen heilien ^Speziaü- 
litcti" und tragen die Leute das Abzeichen ihres Speziuldienstes am 
Jiukfiu Arme. 

Die Benennung, Chargen bezeiehnuug und der Friedensstand der 
«iazelnen Spezialitäten sind aus Tabelle Seite 180 und 181 zu ent- 





Spezialitäten- und Cliarg"eng"lied( 



^^eil 



trilüiaDbiiu-l 



m 
if 
I 

I 



UnWr- 



a) Anllleric- 

lulruktor 

) Tnrmfinicbni 






*) Torpulo- 






iw^Uor = Mufblsni, I 



r MaEmBchaft des Matrosenkorps. 




!iS^."* ElrtWker- 


MilMr- 
■rbclter-") 

d~t « n 


PnvlMt. finiUii- 


Kfleh™- 


-^.....,. 






OlMr- 


Obfr- 
«Isklro- 

Hbtar 




- 


- 


- 


- 




Slcklro- 
wIrUr 


~ 


cS- 


Uolar- 
■ulUIi- 
melaler 


- 


Un»r- 


ITstcr- 


kfldin- 




1 


KOcbeu. 


»„,>..., 


sr:„ 


Kiek,™- Vorwbi^Ksr P"tI.ii1. , 8.Blt»t.- 

1 1 1 


KDrheii' 
qo»nlpr- 


i|o«rII«nDei.lef 


! ! ' 1 

'brrhgliu 1 gui B. Kl. gHI | e*'I 

! ■ 


KUfbeogui 


Mo (1kg vi 


I 1 ' ' i 

II . 


""i.'eV"" 


■"I.KI, 


i ' 1 

- 1 'Sir - i r™ 1 - 


.„....,„., 


- 


S>nlltl>- 1 


...,j.„,„.. 


- 


- , - - - 


- 


m 


« 




UL Ul> Mn. 


k"!KKl"pl'nI 


»JIK'il - Hr.- 
1.1 n al> K 


iilnrB, üteav 
.R>nm.Unkl 
ki-nntllrli k 


ur i>ni< Aii~r 
r«d-8l..ii,.r 

nuarlil. 


S=.-..,,„: 



182 

XIV. 
Marineschnlwesen. Ansbildnng zu Lande und zur 8ee. 

Für die Heranbildung des Nachwuchses und die weitere Ausbildimg 
der Seeoffiziere bestehen folgende Anstalten, Schulen und Kurse: 

Die Marineakademie zu Fiume, seit 1866 bestehend, ist eine mili- 
tärisch-maritime Fachbildungsanstalt, welche dem Zwecke dient, die den 
Eintritt in das Seeoffizierskorps anstrebenden Jünglinge für den Dienst 
in der k. u. k. Kriegsmarine vorzubereiten. Sie umfaßt vier Jahrgange. 
Für die Aufnahme in den 1. Jahrgang wird ein Alter von 14 bis 
16 Jahren und die Absolvierung von vier JMittelschulklassen gefordert. 
Der Lehrplan ähnelt in bezu«: auf die Gegenstände des allgemeinen 
Wissens dem einer Oberrealschule, geht aber in einzelnen Disziplinen 
bedeutend über denselben hinaus und enthält ferner eine Anzahl fach- 
licher Gegenstände. 

Behufs Einführung in den praktischen Dienst werden während des 
Schuljahres kleine Übungsfahrten mit Schiffen und Booten sowie Obungs- 
mappierungen unternommen, und während der Ferialzeit Kreuzungen 
mit eigens zu diesem Zw^eck in den Dienst gestellten Schiffen durch- 
geführt. Die absolvierten Zöglinge des 4. Jahrganges werden zu See- 
kadetten 2. Klasse ernannt. Nach einem achtwöehentlichen Perialurlanbe 
gelangen diese Seekadetten auf der Eskadre zur Einschiffung. 

Nach einer zirka zehn monatlichen Seekampagne werden dieselben in 
den Seekadettenkurs eingereiht. Dieser achtmonatliche Kurs hat 
den Zw^eck, die fachliche Ausbildung zu ergänzen und teilweise in der 
Marineakademie Gehörtes zu wiederholen. Nach Schluß des Kurses legen 
di(i FrequcMitanten die Sei^offiziersprüfung ah. 

Der abgel(»gten Prüfung folgt die Ernennung zum Seekadetten 
1. Klass«' uud meist die Einscbiffung für eine transozeanische R^ise. 
Der Seekadetteiikurs ist zu Pola auf einem Schirt'der 1. Reserve aufgestellt. 

Zur Hrran])ildung zu Seekadetten 2. Klasse dient auch wie scheu 
♦Twälint. die Institution der Seeaspi ran ten. Die Seeaspirauten wenloii 
auf dem ArtilleriesehulscliitT in Pola einer Aufnahmsprüfunü' unterzoireü, 
niaclien auf diesem eiucn neunmonatlichen Ausbildungskurs durch, 
werden sodann zu einer dreimonatlichen histruktionskreuzuuir auf ♦in 
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KrieirsscliilV eingeseliilTt, kehren liierauf zu einem viernionatlicheu 
Wiederholun^^skurs auf das Artillerieseliulsehiff zurück und legen endlich 
am Artillerie.schulseliirte in Pola die S^ekadettenprüfung ab, worauf sie 
wie di<* übrigen aus der .Mjirineakadeniie hervorgegangenen Seekadetten 
l»eliandelt werden. 

Zur Fortljilduug der Seeoffiziere werd<'n alljährlich sowohl am I^nde 
wi»- auf d»,-n versehiedenen Scliulsehinen Kurse errichtet. Und zwar am 
Land»'". 

1) »' r n f li z i e r s i n s t r u k t i o n s k u r s beim k. u. k. Matrosenkorj». 
Kr di»'iit zur eingfheiideii uud vollkonnnenen Ausbildung in allen jenen 
F-j^-h'-rn. w^'IcIm* für die ♦•rfoi'zreielie Dienstleistung beim Matrosenkorps 
•'! l'iid'-rüeli >iiid. hauer von Mitte September bis April. 

I)«'r '• I <• k t r o t re ji n i se li (• \V i ed e r lio I u ngs ku rs . Zur Orien- 
ii»-iiiii!_' iilvr ijas Livsanile Wr-m di^.v Klfktr(»technik, l)esonders d»-s R-- 
!•• :«'iiMiiiL'-\N»'S«'n>. Dauer zehn WoeIhMi. 
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Der Offizierslaiieherkurs. Dieser soll die Frequentanteti 
dan-h theoretisclie und praktische AtisbilduDg tu die Lage setzen, in 
Taueheraogelegenheiten referieren und Gutachten abgeben zu können. 
Hauer 6 bis ff Wochen. 

Die Qbrlgen Kurse werden auf den Schulschiffen aktiviert, 
Die Schulschiffe und deren Beischiffe haben der spemlfachlichen 
Ausbildung der Seeoffiziere und für die Ausbildung der verschiedenen 
Maunsehaftsspemlitäten zu dienen. Man unterscheidet stationäre und 
ia See gehende Schulschiffe. Gegenwärtig bestehen: 

Da8 Ärtillerieschnlscliiff. Für Offiziere ist daselbst der 
Ärtillerieoffizierskurs etabliert zum Zwecke der Heranbildung von See- 
ofSzieren zur Verwendung als Ge8chützabteiiung.s- und Batteriekonmian- 
liautt-n. Der Kurs währt ein Jahr. Daselbst ist ferner eine große Zahl 
Ton artilleristischen Kursen für die Mannschalt systemisiert. Aulierdem 
dient das Artillerieschulschiff auch zur Erprobung neu einzuführender 
artilleristischer Gegenstände, zur Mitwirkung bei einsohlögigea Versuchen 
lind bei Verfassung von Reglements auf artilleristischem Gebiete. Vor- 
stehenden Zwecken dienen gegenwärtig ein Schiff als Hanptschiff, ein 
Bej^uai'tierungs- und zwei seegehende Beischiffe. 

Das Torpedosehu Isehiff mit einem seegehenden BeischifT, 
sowie das Schulschiff der Seeminen- (und Telegraphen)sehule 
stellen alljährlich einen Torpedo-, resp. Minen- und Telegraphenoffiziers- 
kurs auf, mit der Bestimmung, Seeoffiziere in dem betreffenden Spezial- 
dienst auszubilden. Auch diese Schiffe aktivieren außerdem verschiedene 
Schulen und Kurse för Mannschaften der betreffenden Spezialität. Ferner 
wäre anzufOhren, daß Seeoftiziere aiieh an Hocbschulen, zum Besuch und 
Studium hervorragender Etablissements und Institute, sowie zur Bereisung 
der Donau und ihrer Nebenflüsse kommandiert werden, um sich auf allen 
(ilr den scientifischen. navigatorischen oder technischen Dienst forderlichen 
Wissensgebieten zu vervollkommnen. Auch für die Marinebeamteu bestehen 
verschiedene Kurse, in welchen für dereu Fortbildung in den unterschied- 
lichen Spezialfächern Sorge getragen wird. 

Die Mannschaft erhält ihre erste militärische Ausbildung beim 
Matrosenkorps in eigens formierten Eekrutenahteilungen. Diese Periode 
daoert normal sechs Wochen. Zur weiteren Ausbildung in den Spezial- 
diensten dienen dann eigene, teils beim Matrosenkorps, teils sonst am 
lAude oder auf den Schulschiffen errichtete Schulen oder Kurse, und 
Ölbild die Ausbildung im Spezialdien»t so weit vollendet, daß der Mann zu 
den betreffenden Diensten an Bord geeignet ist, ho erfolgt dessen Ein- 
seliiffiing auf seegehende Schiffe. 

Jedem in Dienst gestellten Schiffe obliegt nebst der Erzielung 
^iner möglichst hohen militärischen Schlagfertigkeit die Cur den Dienst 
fflr See gleich wesentliche Aufgabe, die Leistungsfähigkeit der Be- 
nunnungen, insbesondere gegenüber elementaren Ereignissen, auf eine 
mögltehw hohe Stufe zu bringen. 

Biefür Ist es nötig, sobald die Bemannung auf den Standpunkt ge- 
bracht wurde, daß jedermann seine Verrichtung bei den verschiedenen 
■Alarmen genau kennt und priizise durchzuführen vermag, die Alarm- 
ilbungfln unerwart*'!, sowohl bei Tage als bei Naclit und unter ver- 
■"(hieilrnen Verhiiltnissen voriinni'hiiien, damit die Scbwierigkeit in der 
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Durebfflhrang eine angemessene Steigerung finde. Erst wenn die Be- 
mannung bei unvorhergesehenen und unter schwierigen VerhÄltnissea 
angeordneten Alarmen die höchstmögliche Leistungsfiibigkeit erreieht tiat. 
kann das Personal als allen Anforderungen gewauhsen und das SchtIT 
gegenüber allen Ereignissen als vollständig bereit angesehen werilon. 

Eine analoge Anspannung des Personales wie bei den Alarmen hat auch 
bei sonstigen Manövern und allgemeinen Arbeiten, wie dem Aus- iind Ein- 
setzen der Bnote, Ausrflstang derselben zu See- und Landungsnperationeu. 
Last- und Vertäuarbeiten mit Booten. Kohlenein sehiflen etc., Plat7, xu grellen. 

Der rollengemäße Unterricht umtaüt die gesamte militäriscbä 
und maritime Ausbildung der Mannschaft auf Grund der Schiflsrolle und 
der Alarmdispositioneo, inbegriffen die Durchführung der Schießübungen 
mit Geschützen und Handwaffen, die Torpedolancier- und die Minen- 
legungsübungen, ferners auch die spezialfacbliche Fortbildung der 
Mannschaft des Artillerie-, Torpedo- und Minendienstes. 

Während dieser Zeit sind Gegenstand der Schulung: a) die Einnbung 
in der Schlffarolle auf allen Stationen; 6) der militärische Dienst, und zwar 
die gefechtsmäßige Verwendung der Bemannung auf den nach der Schiffs- 
rolle zugewiesenen Posten einschließlich der kriegsmäßigen AusrOstunj; von 
Booten; c) der maritime Dienst, und zwar mastenweises und allgemeines 
Segel- und Rundholzmanöver. der Hootsdienst mit der Abhaltung häutiger 
BootsUbungen im Bojen und Segeln, endlich der Signaldienst für die 
Steuergruppen. 

Zu erwähnen wäre auch das Schiffsjungen-Schulschiff. Es 
bildet als .Jungen" aufgenommene junge Leute im Alter von 14 bi» 
17 Jahren zu Matrosen aus und beMiigt sie, dank der intensiveren se^ 
milnnischen Schulung, bei weiterer Fortbildung im aktiven Seedienst, di« 
höheren L'ntfiroffiziersgrade zu erreichen. Für die Zeit, die sie als Jungen' 
zubringen, müssen sie präsent nacLdienen. Die SchiSsjuu genschule hat 
auf einem im Uafen von Sebenico vertäuten Hulk, welchem zwei gee- 
pebende Beischiffe (S. M. S. .Nautilus" imd „Albatros") zugewieiea 
sind, ihren Sitz. Zur Heranbildung und Fortschulung von Maschinen- und 
Elektro- Unteroffizieren besteht am Lande die dreiklassige Maschinen- 
und Elektrü,iungen8ehule. 

Um den Mar inean gehörigen, den in Pola stationierten Persooeo 
des Heeres und der Landwehr, sowie den Staatsbeamten die Erziehung 
ihrer Kinder zu erleichteru, sind in Pola mehrere unter der J^ituog 
und Verwaltung der Kriegsmarinebehörden stehende Marineschulea er-i 
richtet worden, und zwar eine .Marin evolksschule und eine Marine- 1 
UnterrealBchule J'Qr Knaben, eine Marinebürgersehule für .Mädchen. Dia 
Direktoren und Lehrer dieser Schulen zählen zu den Marinebeamteu. 

Zur systematischen Ausbildung der Mannschaft in allen ihrem 
Spezialdiensteu wird permanent eine Vereinigtmg von 3-4 Schlacht-, 
schiffcD, 2—3 Kreuzern. 2 — i Torpedo fahrzeugen und 6 — 10 Torp»d(M.! 
booten im Dienst« gehullen. Dieses Geschwader heißt „Schulesksdro". 
Während der Zeit vom 15. Juni bis 15. September wird die Zahl dw 
Schiffe als .verstärkte Eskadre" verdoppelt, und dieser Verband «n 
gr^'ißeren taktiNcheii Man^iveni, Gegen seitigkeitsübiingen, gefechtHiitäilieea'. 
l,aniluniren und Koopemlionen mit dem k. n. k. Ib-ere herangezogei). ." — ■' 
Eskwlrc ixt zugleich unsere KriedenNmacht in der .Adria. 




Hien^^tstellungen der Refoblsliaber udiI Stabe. NatioDal-, Kommiiinlü- 
\\m\ Kan gabzeichen. Elirenliezoi^'ungen. 

DlenstEtellnngreu nud DlenNtTerliHllutsse. 

Btfehlsbaher sind die mit dum Kommando eines oder mehrerer 
Scbiffe, Fahrzeuge, Tender, Torpedoboote ete. betrauten Seeoffiziere. 

Die dem Flotten-, Esiiadre-, Divisionskommandanteu beigegebeneii 
Organe bilden den Flaggenstab. 

Zntn Sehiffsstabe gehören alle Seeoffiziere nnd Seekadetten, Geiat- 
liehen, Ärzte und Beamten, welche, zur bleibenden Dienstleistung auf 
ein Schiff bestimmt, unter die Btfehle des Sehitlskommandanten ge- 
stellt sind. 

A]le anderen Personen der liemannuiig, somit aaeh die Stabsunter- 
oflimre sowie die Zivilpersonen, zählen an Bord zur Mannsehaft. 

Die Flaggenoffiziere und Kommodore (Linien schiffskapitaue) führen 
wh Maßgabe der dieefalls erfließenden Allerhöchsten Entschließung 
liiis Kommando über mehrere einem gemeinsamen Verbände augehörige 
KriegssehifFe (Fahrzeuge, Torpedoboote etc.). 

Je nach Anzahl, Gattung und Verwendung der von ihnen be- 
febligteu Schiffe führen sie die Titel: 

FlotteakomraandaDt, Eskadrekommaudaut, Geschwaderkommaudant, 
Schiffsdivisionskommandant , Divisionskommandant, Torpedoflottilien- 
btnmandant, Trainkommaudaut, 

Der Kommodore kann aullerdem das Kommando seines Flaggen- 
scliiffes führen; ist dies nicht der Fall, so wird wie für die übrigen 
Flaggenschiffe ein eigener Plaggenkapitän bestimmt. 

Die Seestabsoffiziere sind zur Konimandofilhrung von Torpedo- 
floltillen oder Torpedodivisionen, des Trains, sowie einzelner Schiffe 
berufen, 

Weiterx können Seestabsufflziere auch einem Flaggenstabe als 
Stabiiehef angeböreu. 

Der Korvettenkapitän ist ferners zur Versehung des Dienstes als 
Gesanttdetailoffizier auf SehlaehtschitVen oder groUen Kreuzern berufen. 

Der Linienschiffsleutnant L Klasse kann mit der KommandofQhrung 
i'iiiea Schiffes, Beischiffes, Torpedobootes oder Tenders, dann mit der 
t'übrnng des Gesamtdetails auf den von Seeslabaoffizieren kommandierten 
SfbifTen betraut sein. 

Der Linienschiffsleutnant 2. Klasse kann Kommandant eines 
Torpedfibootes, Beischiffes, Tenders, oder Gesamtdetailofhzier sein. 

Sowohl der Linienschiffsleutnant 1. als auch jener 2. Klasse, sowie 
ilie Uoienschiffsiähnriche, sind im übrigen zum Dienste als Schiffs- 
"ffiiiere berufen, eventuell finden sie bei einem Flaggenstabe Ver- 
tfUiiung. 

Scliiffsstab. Der ranghüchste Seeoffizier des Schiffsstabes ist der 
i'Mimtdctailoni'zier. dif übrigeu Seeoffiziere worden im allgemeinen als 
*i«li!ffsofßziere und dem Hange nach als zweiter, dritter, vierter etc. 
^^vffizier bi-zeichm-t. 
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DprrfpinGesaiutdetailoffizipr im Karig'- zunäehstfolgeoJpartUleristiselj 
auHgeliildete Sceoftizif r ist Vorslauil des Ärlilleripdftails und heiÜt ArtillmV 
üffiziflr. 

Der ranghöchste im Torpt^dowi^si^n ausgebildete SchitTsoffitier i«i 
Vorstand des Torpedodetails und heilit TorpedooffiKier. 

Aus den nach Ausschluli des Artillerie- uud des TorpedooffiKim 
vorbloibeudeo Scliiffsoffiziereu wählt dw SchifTskominandant den Nati- 
gatioriflortizier. Dk'ser ist Vorstand des Narigations- und SteoerdpUik 

Her mit keinem der vorgenannten Details betraute rangböcbrtc 
Nchitl'sorfii'.ier ist Vorstand des BootsniannB- und Segolmacherdetatls nud 
heilit Maaöveroffizier. 

Die noeb erübrigenden Schitfuoffiziere erhalten ohne Kncksichl «af 
Charge und Rang, entsprechend ihrer spezialfacblichen Auabildan?, 
sowie nach Mallgabe der zu beaet7.enden Dienstsie llen vom Schiffskom- 
mandanten die Hestiramung als Vorstand des Elektrodi'lails (Lichloffiiiwi, 
Vorstand des Minendetails (Minenoffizier), des Ziinmermaondetails. tk 
Geschutzabteilungskommandant, aU Raumoffizier, Signaloffizier, zweiler 
Torpedo- und zweiter Manöveroffizier. 

Her Raumofflzier fungiert als Drainageoffizier. 

Dil' Kommandanten der Maanschaftsabteilungen, Quartierkommu)- 
danten, sind wie folgt zu bestimmen: 

Die Steuergnippen, aus allen Steuerleuten gebildet, werden »orn 
Navigationsoffizier kommandiert, während das Kommando der vier 
Quartiere, das sind die in Züge eingeteilten Deck-WaehmannscbiDeD, 
der Maschinen- und der additioneilen Gruppen, das sind alle Bbri^o 
Irfute, ia der eben aQgeftihrten Reihenfolge den HehilTsoftizierfn qkIi 
ihrem Bange von oben nach abwärts zufällt 

Wo sich eine Schiffsmusik oder eine t'laggengruppe befindet, ist 
diese gleichfalls dem Kommando eines Offiziers zu u niereteilen. 

Das Kommando der Boote zu I^andungs- und Seeuperationen, Boirie 
das Kommando des Landungsdetachemenis, fßhrt unter gewribolichrii 
Verhältnissen der erste Manöveroffizier. 

Die Zuteilung der Si'ekadettea zu den verschiedenen Details qdiI 
Dienststellen erfolgt durch den GesaratdeiaÜoffizier. 

Der Schiffschefarzt ist Vorstand des ftrztlieheu Details. 

Der zur Leitung des gesamten Maschinendtenstes benifeoe 
Maschinen beamte ist Vorstand des Mascbinendetails und heißt MasehineD- 
vorstand. 

Der zur Besorgung des Verwaltuags- und Verrecbonngsdieosles 
eingesehifft« Marinekommissariatsbeamte heilit SehiffsrechnungsfiihrM 
und ist Vorstand des SchiffsrechnuugsfUhrer- sowie des Proviant- und 
KQcheudetaite. 



Nutloiial-. Kouiiniuidu- und Rangabzelehen. 

Die k. M. k, Flügge wird von Kriegsschiffen und solchen Fahr- 
zeugen, welchen die Hereehtigung hiezu ausdrflcklicb erteilt wird, 
ftlr gewöhnlich am Heck, in besonderen Füllen jedoch auch am 
Hug lind an den Masitopi'ii und von Routen »m Heck gefnhrl; eir 
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Jieni ftls NationalabzeieUen des Sohiffes (Fahrzeuges, Bootea), welches 
Kje führt. 

Für k. u. k, Kriegssebitl'i' und Kriegsboote und tllr solche 
t'ahrzeug«, die der k, u. k. Kriegsmarine zeitweilig einverleibt werden, 
beieugt sie deren staatlichen Charakter, der ihueii alle jene Vorrechte 
verleiht, die im Inlande gesetKlieh — im Auslände völkerrechtlich — 
?orgeseben sind. 

Außer der k. u. L Flagge wurden von solchen Schiffen zur Be- 
zeichnung des von Seeoffizieren ausgeiltiten Hefehlshaberreotites, be- 
ziehungsweise des ßauges von darauf eingeschifften, oder vorübergeheud 
weilenden Allerhöchsten, höchsten und hohen Personen, besondere Kom- 
mando- und Rangabzeichen gefflhrt. 

KDinmandoabzeieben sind: a) der Wimpel, 6) der Aneiennetäts- 
slander, c) der Komraodorestander und d) die Kommandofiaggen. 

Kangabzeichen sind: e) die DienstHaggen und ß die tStaadarten. 

Die Heckflagge wird von allen in Dienst gestellten k. u. k. Kriegs- 

schiffeu ausnahmelos, von den in einem Bereitschaftszustande stehenden 

nur dann geführt, wenn für dieselben ein eigenes Schiffskomraando 

besteht und sie sich außerhalb des Arsenalsrayons befinden. 

Sie ist vor Anker t&glieh um 8 Uhr vormittags zu hissen und bei 
Sonnenuntergang wieder einzuholen. Wenn jedoch in hohen Breiten die 
Soune erst nach 8 Öhr vormittags aufgeht oder nach 8 Uhr abends 
uniergeht, wird die Flagge bei Sonnenaufgang gehißt, beziehuugs weise 
um 8 Uhr abends eingeholt. 

Die Bugflagge wird nur von vertUuten Schiffen und stets gleich- 
leiüg mit der ffeckflagge geführt, und zwar: in ausländischen Kriögs- 
und großen oder befestigten Handelshäfen täglich, im Inlande und in 
uabedeutenden Häfeu des Auslandes nur an Sonn- und Feiertagen; dann 
lugleicb mit der kleinen und großen Flaggengala. 

Wenn die Hei^kHagge aus Traueranlässen halbtop geführt wird, bat 
ilis Gleiche mit der Bugflagge zu geschehen. 

Die Koraraando- und ßangabneiehen werden geführt: ständig, wenn 
tK andeutfü, dal) die zu ihrer Führung berechtigten Personen dauernd 
»II liord eingeschifft sind; zeitweilig, wenn die Anwesenheit bloü vor- 
(ilwrg:ehend aus irgend einem dienstliehen oder mindestens formellen 
t'Puude stattfindet. ' 

ScbilK welche eine Standarte oder ein höheres Kommandoabzetchen 
"Is den Wimpel führen, werden bei Nacht durch Laternen kenntlich 
gemaclit, und zwar: 

Eine Standarte durch drei übereinander an dem Klaggenstocke (der 
Beawigaffel) gehilite Laternen; 

Admirals, Vize- und Kontreadmirals(Kommodors) Kommandofiaggen, 
Jitfcb am Rande des rückwärtigsten Mastes geführte drei, zwei oder 
*iiie Laterne. 

Der Wimpel wird am GroUtup eines jeden k. u, k. 
»Hches von einem Seeoffizier kommandiert wird, geführt. 

Der Ani'iennetätsstander ist das Kommandoabzeichen eines Schi 
loiomandanteii. dem in Abwesenlieit einnr Kommandoflagge bei mehreren 
rereiniglen Schiffen zeitweilig der Dienst als mnghöchster Befehlshaber 
illt.' 
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Der KoinmodovesUindiir ist lias Koi]iniaiirii)ali7.eichwi dfr von Shiilt 
Majestät zu Kotiiniodori'ri ernannten Ltiiieiisehtlfskupilüiip. ' 

Aktivo Flaggeiioftizüue führen als KommaDdoahitoictii-n di'p üiri-f 
Charge i'iitsprectK'nden Kommaudoflaggen. 

Im allgemeiof'a gilt die Regel, dali die Kommaiidotlagge fiiiet ; 
Kontreailiniralfl am Kreuztop. jene eines Vizeadmirals am Vortop und 
jene eines Ädmirals am GroUtop gefaiUt wird. 

Die der Charge zukommende Kommundnilagge wird jedoch vom | 
Marinekommandanten stets am Groiltop gefOhrt. 

Auf einem k. u. k. Kriegssehift'e, welclies den Befehlen ein« j 
Generals zum Zwi'cke dienstlicher Beisen unterstellt vrird, ist bei dosseo ; 
Anwesenheit an Bord die seinem Ranjje entspreehcnde DieostHftgge für 
den Kall /,ii hissen, als kein der (Jiiargf oder dem Range nach höherer : 
Befehlshaber eingeschifft ist. j 

Ist der Befehlshaber der Charge oder dem Hange nach piederpr, 
dabei aber zur Führung eines Kummanduabzeichens berechtigt, 50 bat. 
dieses gleichzeitig mit der Dienstflagge geführt zu werden. 

Die Standfu^en Seiner Majestät des Kaisers und Königs, Ihrtr 
Majestät der Kaiserin und Königin, sowie der sonstigen Mitglieder dea; 
Allerhöchsten Kaiserhauses sind dnrch verschieden angebrachte Kronea- , 
t'mbleme besonders gekennzeichnet. 

Das Hissen einer k. u. k. Standarte bi^dingt das EinholeO 
eines jeden anderen Rang- oder Kommandoabzeichous auf demselhen 
Schiffe. 

Bootsflagge. Wenn im Inlandc die Bugflagge gesetzt ist. babca., 
zur selben Zeit auch alle im Wasser befindlichen Boote die FlagsiB;! 
zn führen ; im übrigen geschieht dies im Inlaude nur dann, wen» 
sich in den Büoten Slabs|KTSonen oder Zivilpersonen von Distinkuoa 
befinden. ' 

Im Auslande führen Boote ihre Flaggen an Sonn- und FeiertaepiKi 
und überhaupt bei festlichen Gelegenheiten, außer diesen Fällen abori 
nur während der Zeit, wo sie bemannt und in Bewegung sind, ' 

Wenn bei Trauerfailen die HecVflagge balbtnp geführt wird, so' 
hat das Gleiche mit den Bootstlaggen zu geschehen. ' 

In Sicht des eigenen oder anderer k. a. k. Kriegsschiß'e kann ein 1 
Boot die Flagge nur dann führen, wenn auf diesen Schifl'en selbst die 
Flagge gehiflt ist. 

Die Kommando- und Itangabzeiehen werden von den bieni berech- 
tigten Personen auch am Bug ihrer Boote geführt. 

Schiffe, welche zeitweilig der k. u. k. Kriegsmarine einverleibt nnd 
von aktiven oder zum aktiven Dienste herangezogenen Si'eoffizieren I»" 
fehligt werden. fOhren die National-, liang- und Koinmandoabmcli«» 
wie die k. n. k. Kriegsschilfe. 

Die Fahrzeuge des k. a. k. Jachtgeschwaders filhren, sofern *!♦ 
Alleineigeulum eines österreichischen oder ungarischen Staatsangehöri^ 
sind, die k. u, k. Flagge, sind jedoch gehalten, gleichzeitig mit J*'' 
Flagge das Klubabzeiehen zu fuhren. 

Alle anderen Schifle und Fuhrzeuge der Qsterreichisrhen Bo' 
ungarischen Handelsmarine dürfen nur die für sie gesetzlich faslgMtdl'* 
Handel.sflagge führen. 



i)ereitschafl8j,Ta<l «ier ScliiflV. f>chillsaiiHrö.stungsf,'i^genstan(ii'. l'iubi;- 
fabrten, Indienätstvliimg, Ini^pizierang nnd Paraden. Abrüstung. 



Jedes Kriegsschiff, welches der aktireii Verwendung in See zuge- 
führt werden soll, wird „iß Dienst gestellt". 

Die Indienststellung eines Kriegssehilies bedingt dessen voll- 
Ifoniinene kriegsmäßige AusrHstung, deshalb ist dieselbe auch im Frieden 
der Mobilisierung gleiebzuhalten. 

Eine Ausnahme hievon kann eventuell bei Jachten und solchen 
Schilfen, welche im Frieden zu speziellen, meist wissenschaftlichen 
Missionen verwendet werden, dem Zwecke ihrer Bestimmung entsprechend. 
Btattfinden. 

Wird ein Kriegsschiff, welches in Dienst gestellt war, der aktiven 
Verwendung in See wieder entzogen, so wird es „außer Dienst gestellt" 
und in einen Zustand versetzt, der einerseits die bestmögliche Kon- 
servierung des Materinls otine groUen Aufwand au Arbeitskräften und 
Kosten garantiert, anderseits dessen Indienststellung innerhalb eines 
bestiraraten Terrainss mit Sicherheit durchzuführen gestattet. Je nach der 
Terschiedeuen Dauer dieses Termines unterscheidet man verschiedene 
Cirade des „Bereitscliaftszustandes'-. 

Die In- und Außerdienststellung eines Schiffes verfügt das Reiehs- 
liriegHminist«rium, Marinesektion, im Marineverordnungsblatte, Des- 
Eleichen die Dienetbestimmung der Stabspersonen auf die in Dienst zu 
stallenden Schiffe. 

Die verschiedenen Grade des Bereits chaflszustan des sind; 

a) die Ausrüstungsbereitscbaft. 

Ii) die I. Reserve, 

c) die II. Rerserve. 

ti) die Zurüstung. 

c) der Arsenalssland. 

Die Ausrltstungsbereitschaftist, besondere Fälle ausgenommen, 
lis letztes Übergangsstadium zur Indienststellung anzusehen. Ungefähr 
|ler dritte Teil von Stab und Mannschaft ist an Bord eingeschifft. Auf 
KJem Schiff müssen, für den vorgeschriebenen Bemannungssland dieser 
Hereiisehaft gerechnet, auf 14 Tage Lebensmittel vorhanden, die Wasser- 
fciaten mit Trinkwasser gefüllt und der ganze Kohlenvorrat einge- 
(chifft sein. Segelschiffe in ÄusrHstungsboreitschaft haben vollkommen 
tufgelakelt und die Segel nach Umständen angeschlagen zu sein. Mit 
Ausnahme des Navigatiousdetails, der Handwaffen, der Torpedos, des 
^minpomaterials und eventuell der Sebiffsrainen hat das gesamte 
Intnntargut vollständig an Bord vorhanden zu sein. 

Die am Lande aufzubewahrenden Ausrüstungsgegenstände sind nach 
■Vhiffskammern geordnet, in den hiefür bestimmten Depots derart bereit- 
wlulten. daß jedes Schiff dieselben sogleich nach Verlautbarung des 
IndieiiststellungsbefehlPM arialandslos ausfassen könne. 




J 
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liiiT Zustand der i. Eest^rvf' hildpt das Üliergaiijrsaladiura im 
VtTHuUmifr iJpr St'liific in AusrQsluiigsbereitscLaft odi>r iu Pifnst. m-i 
iül speziell alä der NunnulbereiUsuhnn^sKiistand l'flr die .SchilTi' und Katii- 
zeuge der opcrativeu FliHtf anzusßhen, Jachton, Aviso- und Trau^iwri- 
schiffe Wcibeii gruiidsStzlirli in I. RfserFr' (Ja«ht- nder Avisoreserve^ 
Bi'i der I. Reserve sind nur der GesamtdetailofÜzier. derSchiffsreehniuiffi- 
führer und der leitende Maschinen beamte, sowie ein kleiner Teil d«r 
Mannschaft eingeschiftl. Auf jenen Schiffen, die voraussichtlich in Dienst 
gestellt werden, hat iingelUhr der dritte Teil des Gesanitkoblenvornti« 
an Bord ku sein. An Trinkwasser darf nur ein entspreehender Vorrat ftir 
die eingeschiffte Bemannung gehalten werden, Lebensmitlt-I werden nichl 
eingesehitfl. Die Takelage hat in Hohl gestrichen, die Segel haben ab- 
geschlagen 7.u sein. Bezfiglich des Inventargutes geltfo dii-selbeti Be- 
stimmungen wie bei der Ansrilstungsbereilschaft. 

In der II. Reserve hat lilr den Instandhaltung»- und .Sicherheiti- 
dienst dif Bemannung des ÜberwaehungssehiÖ'es aufzukommen. Das 
Inventargut wird in den SchiffsVaramern und deren Dependenzou schiffs- 
weise gestaut, mit dem Namen des Schiffes bezeichnet, zur CbergsSf 
bereitgehalten. Die Bemastung dieser Schiffe, mit Ansnahmc d« 
üntermasten, sind im Masteamagazine, die Boote im Bootsma^in 
des [f. u. k. Seearsenals aufbewahrt. Die Wasserkisten werden Irocfce»- 
irehalteu. Von den Oeschfltzen werden nur die in gedeckten BsIteriMi 
(Kasematten, Tfirnien) installierten an Bord belassen. BeniaunitDg i:t 
keine an Bord. 

In Zurüstung beenden sich die nen- oder umgebauten Schiff, 
welche nach bewirkter MaEchinenprobclahrt im Spp,araeniil uochzurVur- 
nähme der letzten Arbeilen verbleiben. 

Im Arsenalsstande siud alle jene abgerösteten Schiffe, for 
welche wegen der seitens des Seearsenals vorzunehmenden größtrea At- 
beiten ein längerer Termin zur Bereitstellung für den aktiven S«- 
dienst erforderlich ist, als es für Schiffe einer der beiden Beaerreo 
festgesetzt wurde. 

Der Terrain för die Indienststellung aus einem der drei erstpe^ 
nannten Bereitschaftszustände beträgt, und zwar aus der: 

Ausrflstungsbereitschaft 3 Arbeitstage 

r. Reserve 8 

II. „ 21 

Jachten, Aviso- und Transportschiffen der I. Reserve 2 

Die Abrüstung (Äuflerdienststellung) eines Schlachtschiffes dam:-^ 
8 Tage, jener kleinerer Schifte etwas klirzer. Für die Instandsetzung d^' 
Maschine sind 40 Tage eingerBuml. 

Stlmtliche zur Ausröstung eines Schiffes erforderlichen Inventa*" 
stücke bilden den Inbegriff einer Schiffskammer ohne Rücksicht auf dew** 
Elrtliche Lagerung. Man unterscheidet Schiffskammern des Ausrilstui^^' 
magazins, der Artilleriedirektion, des Hydrographischen Amtes und dP^ i 
Sanitätsmaterialdepots. 

Das Ausmaß an Materialien fdr ein Schiff wird durch das .Schiff' 
grundinventar" normiert. Es gliedert sieh in verschiedene tiruppe"' 
^.Details" genannt (Tabelle Seite 193). 
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Mastan. T»kel»ge, Ankor, Taa«. KiiHen, Boote, 
Ruder, Farben, Reinigungs- und Beleneh- 

■ Segel, Zelte, HimsemaUen. BetKenjr, Leet- 
liieher, Bege nk leider, _ 

Seekarten, nantuche Segelbüeber. 

Signalmittpl, l-'lat'geii, LBtemen, Lote,' Boote- 
kompaase, Plaggenldncn. 

Hohvorrile, HohbettrhuitiingBwerkieuge. 
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Teer, Pooh, Hanf, Werg. 
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GeBobützu. Munition. Handfeuerwaßen, Tele- 
pboni?. Blinkfeuer, Kaki.'ten, Liinleu. Ziind- 
uni! TplpphonHlungen. 

Kriegstorpedoa, Übungalorpados, Torpedo- 
munition, LaftrcBorToirs, Kesorseatüokc, 
Torpedodepot. 
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Projekioren, Kabel, drahtlose Telegraphie, 
elektrische SignAlappiirate. Lichtleitungen. 

Lebensmittel- und Weindepot. 
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EombQse (ScbilTBkilche). 

Masclune und ÜilfsuisKchinen, Feuerspritzen. 
Eilinkteure, D est j Ilatoren, Eonel, Bäder, 
Bootsmaschinen, Drainage, Kohlen gebanrag, 
Ö), Werg. 
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Dienstbüclier, Vorschrinen, Normalien, Proto- 
kolle, Rollen, Eingaben. 
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WrfkB fjn EmtEMthif in If^rnn s^^cteUt winl odv in dir 
Krs-^TTr iriu. •rfttti: dir Si^hi&T^niai:Km^ Tom k. «. L Ansü^mmg^ 
iiagariri «i^ SthifF?;fnindiATtAUr. w^^iic:» aiL^ zw<ei Teikn heäi/efau und 
zvtf 1, Mte dem IpssibrrikKtuiKn Trii i-dkiliiit die BesdiPEribiing des 
Sehi£*bjrf»eirs. d*:r Boou^ der M^Si^hizbc. der artiiknstiädKeft^ und 
wr^sdis^^YifiU YhknthxxshpifL. drr inn<frai Emtettiug und Emhcfatuig 
d^ festt^ame mild d^ BeLeoebtim^siiikfe i : 2. dss I>eCBilmr^tar. 
v^^he§ wieder an« zvei Alriehninieii besteht, nnd zw Abidinm J[. 
^tfaaiuiod dk Bers^hreibane d^ Takelage, der Segel, de» T&kel- und Tm- 
w^^, der Zaukeiong der Boote, der Sehifis^ and Bootsbenustimg: 
ferner aas dem Abschnitt B. welcher die Ar die einzelnen Sehiffsdtrtails 
feäi^tg^iäetzte Gebahr an Aosriistang»-. Ersaa-. Terbcmachs- and Betrivbs- 
matrrialten. dann Werkzeugen eathält. 



Aatrlsten^. 

Der Seeoffizier, der zam Kommandanten eines in Dienst zn stellenden 
fSebiffeü» iFahrzeog^. Torpedoboote» etci ernannt trorden ist, maß sich 
Ton d*ii^sf:ü Zustand and insbesondere ron dessen inneren EinrichtoDgen 
genane Kenntnis Terscbaffen. 

Seiue voll«; Verantwortlichkeit für den Bestand des ihm Qber- 
gebenen Schiffes and den Dienstbetrieb auf demselben beginnt nach der 
Aasrostnn^mustenmg. in militirisch-maritimer Beziehung aber schon 
mit dem Zeitpunkte, als die für das Schiff bestimmte Bemannung sich 
eingeschifft hat. 

Der Gesamtdetailoffizier überwacht alle aui die Indienststellong 
Bezngr nehmenden Arbeiten. sy»eziell aber jene, welche die Takelung sowie 
diV Ifi-tallienirj<r und Siauunjr der zur Aus- und ZurOstou«? des Schiffes 
ir<rhörijren Gegenstände betreffen. 

Na^rh Einschiffuns: aller Ausrüstungsgegenstände, der Munition, 
Kohlen und sonstigem Insten wird das Schiff an die Schwajboje verholt, 
um dort die Gesamtkorrektion des Komi»asses (s.S. 114) lur alle Steuer- 
kurse zu ermitteln. Hieliei werden ^'vpntuell alle Kessel und Hilfs- 
ma.schineij in Betrieb genommen, di^ elektrischen Anlagen aktivieri, 
die G»;schütze alternativ in die vier Hauptstellungen gebracht und alle 
ablenkenden Einflüsse ermittelt. 

Nun folgt die Schiffsprobefahrt, welche den Zweck hat, dem Koni- 
mandant»-n d«*s in Dienst tntendrn SchitlV-s vor d«T Ausrüstungsmusterung 
(ii|/w.r.-rjheit zu bieten, sich die I'berzeugung zu verschaffen, welche 
grollt»- ^Mr.^-hv\iii(liirkeit dassi-lbe bei d<*r auf das Maximum gesteigerten 
-Maschifj^nl'i.stuni: ernMch«*n kann und ob die Hauptdarapfmaschinen 
>,owolil als auch alle sonstigen durch Dampf getriebenen Hilfsdampf- 
mase|jjn<ii und Apparat«-, einschlielllich der artilleristischen, torpedi- 
,stiseli<-n und «-lektrischeu Einrichtunfiren, sowie die zugehörigen Darapf- 
k<'ss<'l anstandslos funktionieren. 

I>«i diesen Fahrten kommt auch die Steuer- und die Manövrior- 
fiitii<:k<if dr-s Seliiff«-s zu t-rproben und sind einzelne bei den Manövrier- 
prohefahrten diesbezüglich gewonnenen Daten für das Evolutionieren im 
taktischen Verbände zu kontrollieren. 
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Bio Voriinlinie der Srliiffsiirolirfftlirl, hal. jfiloi'ii hv> IiiiÜriisIsd'lliin^ 
Villi siilehnii Snhitfpn der .oin'i'fttivcri Floltc" zu oiittallcii, wi'Dii sc^il 
diT li'tztvürgeiiüinmcin'li Faiirl. [iiit jmnzi'i- Krallr Wfiiigcr als drei Monate 
vcretrichpn sind. 

Bfii jedor Maschili rnprobelahrt sollfln dip Maschioeu durch mindpsteLS 
spchs Stuiideu im Gangii crhaltpii wt-rdeu. Sind behufs Behebung Ton 
instSodeD dis Maschiueii außer Tätigkeit gewesen, so Ist die hiefilr 
Terwendete Zeit in die angegebenen sechs Stunden nicht einzurechnen. 

Die zu beobachtenden Daten umfassen: 

Allgemeine Daten fiber den Maschin eokomplei. 

Beabachtungen bezüglich derManün'ierföhiglteitdi'r Hauptmascliine. 

Beobachtungen bezüglich des Auslau f^vermügens. 

Beobachtungen bezflglieh der Steuerungslähigkeit (Wendebögen). 

Beobachtungen bezüglich des Riiderwinkels und der Zeitdauer der 
Wendungen. 

Ermittlung der Schiffsgeschwindigkeit an der gemessenen Drei- 
Bwraeilenslrecbe. 

Beispiel : 3 Seemeilen in 12 Minuten 54 Sekunden = a: : 60 Miauten, 
X ^ 13'10!> Seemeilen pro Stiindi-. 

Au)>rOstuu^sniusteruii)f. 

Durch die Ausrüstuugsmusterung wird konstatiert, dal! das in 
Dianst zu stellende Sehift (Fahrzeug, Torpedoboot etc.) vollkommen 
bemannt, in seinem Zustande und in allen Einrichtungen den Augaben 
iit!K Schjffsgrundbuohea entspricht, mit allen Vorräten versehen, sowii; 
Oberhaupt in jeder Beziehung in der Verfassung ist. um den Dienst zur 
See HDtreten zu können. 

Die Ausrüstungsmusterung beseichnet ferner den Beginn der See- 
kimpftgne und der besonderen Obliegenheiten, welche Hlr deren Dauer 
ilfiD Personen der Bemannung zukommen. 

Die Äusrflstungsmusterung ist dureh einen Flaggen- oder See- 
stabsol'fizier, welch letzterer höher oder rangiUter als der Schiffskomraan- 
dsat sein muß, Forzunehmen und kann vom Sehiflskommandanten 
i«iiützt werden, um An.stäude, die sieb auf die Herstellung. Ausrüstung 
und Dotierung des Schiffes oder auf Verhältnisse von Personen der 
Denen Bemannung beziehen, zur Sprache zu bringen. 

Nach beendigter Besichtigung sind jene Auditore. Arzte und Beamte 
lief Bemannung, die den Flaggeueid nicht bereits einmal abgelegt haben, 
Ceroer das sonst zur Bemannung zählende, dem Soldatenstaude nicht 
angehörende Personal, mit Ausnahme der Geistlichen, behufs Ablegung 
dos Plaggeneides zum Antreten an geeigneter Stelle, und zwar die 
f^tibspersonen in der Kommandantenkajüte oder in einer Messe, die 
anderen Personen auf dem Ächterdeeke zu befehligen. 

Hierauf sind die Kriegsartikel I und V zu verlesen und ist der Eid 
»liwaehmen. 

In analoger Weise findet nach beendeter Seekampagne eine Ab- 
flitanggmnsterung statt. Hiebei wird die Schlagfertigkeit der Bemannung 
»om Musternden geprüft und Bitten nnd Beschwerden entgegengenommen, 
^ie Weicbuel das Ende dieser Seekampagne. 



Dieu.-Jtbctneli an lionl in !^l■ineu Siie/.iiilzwcigc'n. Wiielulirnyl.. LundirAii;;. 
Si'IiiffsfflbnLng. 

Die vietseitigeo DieiiHtesverrk-htungöa, die aul' einem ürieuisschiffe 
vor sich gehen, die Zeitökonotnie, weleli'i fast jede Ärbeitsleistnng an 
Bord erfordert und die Notwendiglieit der striktesten Ordnnng bei atlwi 
UandluDgeii bringen e^ mit sidi. daß jedermann die ihm ziifalleDdeji 
Aufgaben genauestens innehaben mufl. DemeDtspreehend hat jeder Mann 
für alle besonderen Fälle seine Verrichtungen, die er während der ganzi'U 
Einschilfungszeit oder wenigstens für eine bestimmte Zeit beibeh&It. 
rnllentnäOig zugewiesen. Diese Verteilung bezieht sich anf die Fllle des 
(iefechls-, Feuer- und Wasseralarnis, für das vor Anker- oder in Kep- 
gehen, die Ankerstationen, für die Segelmanöver etc. 

Welcher Posten und welche Vurrichtmig jedem Einzelnen zukommt. 
ist in einem Verzeichnis, der Schiffsrolle, eingetragen. 

Die erste Aufgabe nach der ludienglstellung besteht darin, die 
Bemannung mit ihren rollengemälten Aufgaben vertraut zu aiachen, 
weshalb die ersten acht Wochen einer Seekam[mgne den milenmüßigi-o 
Übungen gewidmet sind, 

Der Dienstbetrieb an Bord ist genau nach Tages- und Nachi- 
stunden. nach See und Hafen geregelt. 

Ebeuso regelt eine Wochenordnung die Tätigkeit im grollen. 

Die Zeitrei'hnung erfolgt in der Adria, im Hafen und in See. nach 
mitteleuropäischer Zeit, auHerhulb der Adria, im Hafen und in See, 
nach mittlerer Ortszeit, in jenen Hilfen, in welchen Slundenzonenzeit 
eingeführt ist, nach dieser; der Übergang von einer zur anderen gescbii-'bl 
mit dem Momente des Ankeriis, beziehungsweise Verlassen» de« Anker- 
platzes, Die aus der zurückgelegten IjängendiSereoz resultierende Seil- 1 
korrektur ist vor lO'/^ l^^hr vormittags anzubringen, so daU diese Zeit 
bereits ri<^htig geschlagen wird. 

Fflr d«n W^ach- und Sicherheitsdienst an Bord eines Sctilffea 
sorgen: 

1. die Organe des Deck Wachdienstes (Ofüziere, Seekadetten nnd 
Mannschaft); 

2. Inspektionsorgane (Offiziere, Seekadetten und Unteroffiziere); 

3. die durch das Postenqnantum aufzuführenden Po^t<>u HDd, 
Howeit es die speziellen Oiensteszweige betriflt, 

4. die Organe des Stauer- und Maschinendienstes, endlich 
ö, das Pikelt für den Beleuehtungsdienst. 
Deck Wachdienst heißt der zum Bebufe der militärisebeu und nan- 

tischen Sicherheit des Schilfes und zur Handhabung des laufend«! 
Dienstbelriebes jeweilig von einer Manu Schaftsabteilung in regel— 1 
mäßigem Wechsel zu versehende Dienst, dessen Leitung dem W«cl» 
i'ffizier obliegt. 

Die iteuenonng „Wache" führen die Zeitabsohnitle, auf d«n?n 
Dauer die Offiziere und Kadetten unter allen Umiständen, die Mani 
t im allgemeinen bloß in See. abwechselnd in den Dienst 



Der astrouoraische Tag wird in sieben Wachen geteilt, welche 
folgende Namen füliren: die Nacbmittagawaclie von mittap; bis 4 Uhr 
nachmittag, die erst« Abendwaehe toq 4 bis ü Uhr nachmittag, die 
«weite Äbendwache von 6 bis 8 Uhr abend, die erste Nachtwache von 
8 bis 12 Uhr nachts, die zweite Nachtwache von 12 Uhr nachts bis 4 Uhr 
fmh, die Morgenwaehe von 4 bis 8 Uhr froh, die Vormittagswaehe von 
8 Uhr früh bis 12 Ubr mittap;. 

Deckwachdieust der Seeofl'iziyre. Sämtliche zum Sehiflsstabe 
gehörenden Seeoffiziere sind zum Deekwaehdtenste beruten. Von diesem 
Dienste bleibt jedoch der Gesanitdetailofiizier als Korvettenkajjitän unter 
allen rmständen, als Oberoffizier aber dann befreit, wenn för die Schiffs- 
lÜiziere vor Ankur wenigstens drei, in See wenigstens vier Reihen entfallen. 
Auf allen Schiffen, für welche ein Korvettenkapitän als Gesamt- 
detailoffizier normiert ist, hat vor Anker neben dem Offizierswaehdiensle 
eiu 248tündiger, das ganze Schiff umfassender Inspektionsdienst (Schiffs- 
itispektion^ Platz zu greifen. 

In Heu entfUUt der Inspektionsdienst. Die Linienschi ftsleutnanta 
versehen auf solchen Schiffen dann den Dienst als erste, die Linien- 
schiffsf^hnriche als zweite Wachoffiziere. 

Sind auf einem Schiffe nur drei Schiffsoffiziere verfügbar, so hält 
der Gesaratdetailoffizier in See täglich die iMorgen wache, während er 
iiei weniger als drei HehiffsofJizieren vollkommen in deren Waehreihe 
einzutreten hat. 

Der Wachotfizier hat im allgemeinen die Bechte und Plüchten 
(Grad der Verantwortlichkeit) wie der Kommandant einer Ollizierswaehe 
»m Lande, ^'einen Weisungen, soweit dieselben die SehlfifsordnuDg be- 
treffen, ist von jedermann pönktlieh nachzukommen, und es sind hievon 
nur jene Personen ausgenommen, welchen dem Wacholfizier als solchem 
^genäber das Recht der Befehlgebnng zukommt. 

In See hat er die Einhaltung des Kurses sowie des anbefohlenen 
Maschinenganges zu überwachen. 

Das lusichtkommen von Schiffen, lAud- und Leuchtfeuern, ferner 
jwlfl Wind- und Wetterveränderung, die auf die Navigation, den Maschinen- 
belrieb, die Segelflihrung, die Takelage von Einfluß sein könnte, dem 
f^chiflakomraandanten, alles ftlr die Navigation Wichtige auch dem 
Navigationsoffizipr zur Kenntnis zu bringen. 

Vor Anker hält sieh der Wachoffizier gewöhnlieh auf dem Achter- 
ilMke oder wo dies der Schiffskommandant sonst für angemessen er- 
whtet auf, in See auf der Kommandobrttcke. 

Der gewöhnliche Anfenthaltsort des zweiten Wachoffiziers ist auf 
JtiiBm Teile des Oberdeckes, welches für die Leitung des inneren Dienstes 
*ni besten geeignet ist, oder wo der Schiffskommandant dies sonst für 
■[■gemessen erachtet. 

In persönlicher Heziehung beiiiniiiil er sich ganz wie der erste 
*«hoffizier. 

Dem geregelten Gang des SleuerdieiLftes liegt die Einteilung der 
Sleaermannsehalt in zwei StetiiTgrupiifii zu gründe, so dali sowohl vor 
^ktr. als in See abwuehselnd [■■m' dieser Grupjien den Sleuerdienst 
^efsieht, die zur Division der im Iiet^kwiichdienste stehenden Matrnseu- 
Wipiien gehört. 





Der Steuurdienst bedarf zweier besonderer Organe: 

Der Signalgast miil) alle ihm in Sieht gelangenden oder in eeiown 
Sebkreis verbleibenden Signale, Schiffe, Boote, optische Telegniphen, 
wie überhaupt Ifeweguugen, die auf dem Lande oder in See und ins- 
besondere auf dem Schiffe des ranghüehsteu Befehlshabers slattfindeo 
mögen, genau beobachten und im gegebenen Falle hierdber durch die 
Steuerordonnanz oder durch Zuruf die Meldung erstatten. 

Die Steuerordonnanz meldet rechtzeitig die halben Stunden und 
besorgt nach dem Koramaudo des Waehoftiziers oder Wachbadelten das 
hiebei abzugebende Glockenzeichen. 

Die Tätigkeit der Inspektion sorgane ist gewöhnlich auf die ^il 
vom allgemeinen Auspurren (Tagwuehe) bis zur Beendigung der Geueral- 
ronde beschränkt. 

Das Posteoquantura zieht bewaffnet in den Dienst, Die Posten 
unter Deck lassen ihre Gewehre am Gewehrgestelle und versehea ihren 
Dienst mit gezogenem Bajonett. 

Der periodische Maschinendienst gestaltet sich Je nacli der ver- 
schiedenen Tätigkeit, welche dem hiebei verwendeten Personale zukommt, 
zu der Maschinen-, der Feuer- oder der Dampfwache. 

Die In- und Äußerbetriebsetzung der Maschine und Kessel darfnar 
Aber Befehl des Schiffskommandanten erfolgen. 

Der Zutritt zu den Maschinen- und EesselrSumen ist den Personen 
des Maschinen dienstes, den SeeofAzieren, Seekadetten und den Ingenieuren 
des Flaggenstabes zn jeder Zeit, den übrigen Personen hingegen nur bei 
gelöschten Feuern oder aus dienstlichen Anlässen gestattet. 

Der ranghöchsle Unteroffizier des Maschinendienstes ist Führer 
des Maschinendetnils (Maschinenmeister). Auf Schiffen, welche keinen 
M&schinenbeamten im Stande führen, versieht dieser Unteroffizier gleich- 
zeitig den Dienst als Maschinen vorstand. 

Wenn vor Anker die Maschinen und Kessel ruhen, versieht ab- J 
wechselnd je eine Hälfte der Maschinenmannschaft, und zwar diejenige, 
welche rollengemäll zur Dienstdivision gehört, einen ^4stflndigpn Dien«l 
bei der Masebine, die Masehiuen wache 

Die ranghöchste der im Dienste stehenden Chargen, der erst« j 
Unteroffizier der Wache, steht an der Spitze des Wachkontingent«s luid ' 
obliegt es ihm, unter dfn Befehlen des Inspektionsma.schinenbeamten, 
die Huhe, Ordnung, Beiiilichkeit und Sicherheit in dpn Maschinenlokalen 
zu beaufsichtigen. 

So oft vor Anker oder in See Iiehufs Haltens vo» stillem Dampfe 
behufs Destillierens oder Betriebes von Hilfsniaschinen unter det 
Kesseln Feuer unterhalten werden, tritt die Maschinenraannschaft in dii 
Feuerwache.. 

Die Dainpfwai'he hui stattzufinden, wenn sieb die Hauplinaschiuci 
in Gang befinden oder in Gang gesetzt werden sollen, ohne (.'utennchieA^ 
ol) die-1 ^or Auki'r oder in See geschieht. 

Für ,je<ien einzelnen WH.ssclrauin int i-in ranghöherer, an den wact»- 
liabenden MaAchincnlx-ainlen direkt gnwiest m r Masciiinenuntornffizief itla 
Kessel un lern ffizi er zu IteKtimuifU. weliberu die M'lbsl:liidigi> l^Uune A*^ 
Betriebes uIUt in dem beLrcffi-iuk-n Uiiirnic licIiridlichcM Kessel, Hilfs 
maKchinen und honstigi'u Appanili' oblii.'gt. 
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Für jede Hauptciampfraasohine ist hehufs Bedienung der Umsteue- 
rung sowie für die Oberwachung «nd Regulierung des Maschinenganges 
ein Maschinenunteroffizier als ünisteuerungsunteroffizier zu bestimmen. 

F(lr jeden Hauptmaschineuraum ist ein eigener Maschiaenwartungs- 
Unteroffizier zu beBtimmeo, welchem die besondere Beaufsichtigung des 
Masehinenganges und der Schmierung der einzelnen Teile obliegt. 

Der übrige untergeordnete Dienst verteilt sieh auf die Oberheizer 
und Heizer. Bei jedem der den letzteren zur Beschickung mit Feuenmgs- 
material zugewiesenen Kessel haben die Oberheizer aiif den Wasserstand 
lind die Dampfspannung zu achten. 

Die Kohlenmänner besorgen den Transport der Kohlen au.s den 
.Magazinen bis vor die Feuer. 

Der wachhabende Maschinenbeamte hat darauf zu achten, daß 
Maschinen und Ke.ssel unausgesetzt und in jeder Beziehung richtig 
funktionieren und dal) die anbefohlene Gangart genau eingehalten werde. 

Das Eecht der Verfügung über die Boote und die Art ihrer 
Verwendung steht dem SchiffskommandaQten zu, dem es anheimgestellt 
ist, dieses Vorrecht ganz oder teilweise an den Gesamtdetailoffizier zn 
Gb^'tra^en. 

Über die Boote jedoch, die auf Ftaggenschiffen den Personen des 
Plaggenstabes zugewiesen sind, verfügen diese selbst. 

Mit Ausnahme der Gigs und Jollen sowie jener Boote, welche 
inr Visitierung des Schiffes von außen fallweise beigestellt werden, soll 
liein Boot von Bord abstoUen, ohne von einem Heekadetten, in wichtigen 
Pillen von einem Oberoffiiier kommandiert zu sein. 

Der Verkehr mit dem Lande und mit anderen Schiffen, der 
Undgang von Stab und Mannschaft wird in Flotte (Eskadre etc.) vom 
Kommandierenden, außerhalb des Flaggenverbandes vom Schiffskomman- 
danten geregelt. 

Ist die Erlaubnis zum Tiandgang gegeben, so darf gleichwohl niemand 
ohne besondere Ermächtigung auf dem Lande übernachten. 

Die Steuorbord-Fallreepstreppeist für den Verkehr von Stabspersonen 
und Standespersonen des Zivils reserviert. 

Die Backbord-Fallreepstreppe dient für den Verkehr aller sonstigen 
Personen und für die Ein- und Ausschiffung aller leichteren Effekten 
und Mat«rialien. 

Auf Schiffen, wo eine eigene Treppe für Allerhöchste und höchste 
Personen besteht, ist der Verkehr fiber dieselbe anderen Personen nicht 
gestattet. 

Alle ein k. u. k. Schitf betretenden, nicht zum Stande des- 
selben zählenden Personen der Kriegsmarine, des Heeres, der Land- 
■wehren und der Gendarmerie haben sich zu melden, beziehungsweise in 
der vorgeschriebenen Form vorzustellen, und zwar Matrosen und Gleich- 
gestellte heim Fallreeps- Unteroffizier (Deckinspektions-LTnterofözier), 
Unteroffiziere aller Grade beim Waehkadelten (Deekinspektions- Unter- 
offizier). Offiziere, Kadetten, Geistliche und Beamte, von ersteren 
jedoch bloß jene, die nicht vom Sehiffskonmiandanten oder Gesamtdetail- 
offijier empfangen werden müssen, beim Wachoffizier, Solche Offiziere, 
ifeiBtliche und Beamte haben sich auch beim Gesamtdetailoffizier und 
beim Schiffskommandatilon zu m>-lden, falls diese Personen bei ihrem 
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ÄDbordkommeu oder Abgeben sioli auf Deck befindeu, od^r üSa w 
dieselben wilhrend ihres Aufenthaltes au Bord in irgend einem Schife- 
teile antreflen. 

Jedermann, wes Ranges oder Standes er auch sei, ist es untersagt, 
tabakrauchend an Bord zu kommen oder von dort abzugehen. 

Schiffsfflhrung. Der SehifTskommandantistfOrdie seemännisriie 
Führung und für die gesicherte Navigation des Schiffes rersntwortlicL 

Die Wahl der Koute, die Bestimmung des Kurses und der einzu- 
haltenden Fahrgeschwindigkeit, der Maschinen kraft oder Sogelfühmiii!. 
aberhaupl, die Regelung und Überwachung aller behuts nautischio: 
Sicherheit vorzunehmenden Rechnungen und Manöver sind seine vur- 
nehmsten Obliegenheiten nach dieser Richtung. 

In Augenblicken der Gefahr, oder wann immer eine solche Toraus- 
zusehen ist, ferner beim Bin- und Auslaufen und bei sonst wichtigen 
Anlässen soll der Kommandant selbst die xu voll führen den Manurer 
kommandieren. In schwierigem Fahrwasser soll er auf Deck an- 
wesend sein. 

Die rechtzeitige Vornahme aller die gesicherte Navigation verbor- 
genden Beobachtungen, Rechnungen, Vergleiche und Aufzeichnungen 
gehört zu den Obliegenheiten des Navigationsoffiziers, der dafür ver- 
antwortlich ist, dali die Besteekreehnung und die von ihm ermittelten, 
dem Schiffs komm an danten vorgelegten sonstigen Beobachtungs- und 
Recfanungsresultate, den Lehren der Navigation entsprechend, genau nnd 
richtig sind. 

Nebstdem trägt er die Verantwortung für die gute Instaudhaltong 
und sorgfältige Behandlung aller Navigationsbehelfe. 

Wie in diesen mehrfachen Beziehungen vorzugehen ist und welche 
Verpflichtungen diesfalls dem Navigationsoffizier erwachsen, igt duret 
die „Vorschrift, betreffend den Navigation s{henst in der k. u. k. Kriegs- 
marine", geregelt. 

Als Belege für die Führung der Schiffahrt sind auf jedem Schiffe 
das Schiffslagebuch, das Navigationstagebuch und das Nachtbefehlsregisttf 
zu fQhren. 



xvm. 

Dienst im Fiaggenverbande, Geeamtbewegungen, Signalisiening. Beriflt- 
erstattung. Gebnhrenwesen. Massasysteni, Delegationiemng. Kriegs- 
geböhren. 

Über die von den Schiffen in den verschiedeneu Formationau ein^ 
zunehmenden Posten gibt das Manövrier- und Signalbuch AofechLnL 
nach welchem der Kommandierende fallweise das Nötige zu veranlassen 
hat. Auüerdem obliegt es letzterem, mit Rücksicht auf die geboten« 
militiirische und nautische Sicherung, die jedesmalige Ankerordnung vti 
Vertauungsart eigens festzusetzen sowie die Schiffe zu bezeiehnen, die <!' 
Repetiteure und als Vedetten zu dienen haben, ßepetiteur ist jenes Schil 
weiches alle Signale des Fla^genschiffes wiederholen muß, um alltu 
Schiffen der Eskadre das leichte Ablesen der Signale zu erniriglic'nen 
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Im Flotten- (Eskadre- u. s. w.) Verbände obliegt die Leiliinff der 
NarigatioD und die BestimmuDg idler MaOnabmett, die sich auf die 
nautische Sichening beziebea, dein Kommandierenden, die UnlerbeR-^hls- 
hslwr sind aber der verantwortliclien Vorsorge für das eigene Scbiff 
nicht enthoben: es obliegt ihnen, darauf zn sehen, daÜ auf ihren Schifl'en 
die Navigation ebenso wie auf isolierten Sehifi'en geführt werde. 

Diu Unterbefehlshaber haben mit allen Kräften zu trachten, dnl! 
pk unfreiwillige Trennung vom Kommandierenden vermieden werde. 

Ist eine solche dennoch vorgekommen, so ist alles zur schleunigsten 
Viederi'ereiniguDg mit dem Gros aufzubieten; die erfolgte Trennung ist 
IQ rechtfertigen. 

Im Flotten- (^Eskadre- u. s. w.) Verbände wird der gesamte Dienst- 
betrieb vom Kommandierenden geleitet, weshalb die unter^ordneten Schifte 
^les vermeiden müssen, was die notwendige Gleichartigkeit stören, oder der 
Erffillong der Aufgabe des Ganzen hindernd in den Weg Ireten konnte. 

Als Norm hat zu gelten, daß nach aulJen wahrnehmbare Ver- 
ritiitungen tunlichst gleiäzeitig mit dem P'laggenaehiffe durchzuföhren, 
beziehungsweise diesem Schitle nachzuahmen sind. 

Die Schift'suhren sind nach jener des Flagpensehiffes des Kom- 
tuundierenden zu regeln. 

Um den Kommandierenden über den Zustand und die Bedürfnisse 
der ihm unterstellten Schiffe in Kenntnis zu erhalten, haben diese, so 
oft sie mit seinem Flaggenseh itle vereinigt vor Anker liegen, täglich um 
l'l^ Uhr früh einen FrOhrapport an die Flaggenkanzlei abzusenden. 
Ilerselbe gibt Aufschluii über die Standesverhältnisse des Bemannungs- 
"tendes, ftraer über den Stand an Proviant, Trinkwasser, Kohle und 
Mischinenbetriebsmaterial,, sowie über besondere Vorfälle an Bord, die 
ihrer Natur nach nicht eine solbrtige Meldung erforderten, in See 
erfolgt dieser Rapport im Signalwege. 

Wo immer auf Ankerplätzen drei oder mehrere Schiffe zusammen- 
^..j. hat unter denselben in regelmäßigem Wechsel ein Inspektionsdienst 
Plut; m greifen, welcher 24 Stunden anzudauern bat. 

Das InspektioDssehiff, welches als äußeres Abzeichen den im Sigual- 
Nche hiefür vorgesehenen Wimpel zu führen hat, muß sich bereit- 
lislteii, anderen Schiffen, falls sie es benötigen, mit Tauen, Ankern. 
Booten, Mannschaft u. dgl. zu Hilfe zu kommen, überhaupt aber jene 
Itieaste zu rollziehen, die ihm vom ranghöchsten Befehlshaber zuge- 
fiestn werden. 

Ein analoger Inspektionsdienst hat auch bei jeder Torpedoboots- 
ditieion, beziehungsweise bei jeder isolierten Torpedobootsgruppe Platz 
In greifen. 

.ledern eiulaulenden Kriegssehitfe, welches sieh an einer Boje oder 
undfeste zu vertäuen hat, soll — unabhängig von den Rangverbältnissen 
il^r Befehlshaber — wo tunlich behufs Hilfeleistung hiezu ein Boot ent- 
E^^njiiesendet werden. 

Die Iveitung des Signaldienstes auf jedem einzelnen Schiffe obliegt 
unter gewChnlich'en Verhältnissen dem Waehofliaier. dorn als Hilfsorgan 
*iu Signalkadelt beigegeben ist. 

In Formation obliegt dem Signal kadetten die Messung der Schiffs- 
dislauzen. 
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Sobald das Fiaggenschiff ein Signal hiflt, isl die Fiaggf V (Vm 
standen! in halber Höhe zu zeipn, und sobald das 8i^D>" aufgefal 
wurde, auf Topp zu hissen. DiyJBJunskoiumaudanteii wiederholen dl 
iSignale meist ganz und holen selbe, V um Topp belassend, ein, eobai 
die ihnen unterstellten Schiffe verstanden haben. 

Berichteratsttungeii. Die Befehlshaber zur See haben scliriftlid 
lieriühte einzusenden, um die Marinezentralstelle möglichst UDunterbrocbl 
Ober die ausgeführten maritimen und operativen Bewegungen, Ober d 
Ueschehnisse au Bord und die Vorfallen hei ten während der Heise ui 
der Aufenthalte im Hafen u. dgl. in Kenntnis zu erhalten. 

Der Reisebericht hat lediglieh die Schilderuug aller auf die Nai 
gattüu Bezug nehmenden Vorkommnisse zu enthalten und ist mit Kof 
der Kursskizze zu versehen. 

Die Vorfallenheitsberichte haben zum Gegenstande: alle Meldiingt 
liber die wichtigeren Geschehnisse au Bord, Aber den Dienstbetrieb, i 
Fortschritte in der Ausbildung der Bemannungen, die Sanitätsverbällnisi 
erfolgte Begegnungen mit Schifleu oder Würdenträgern, ausgelausobl 
internationale Höflichkeiten, Begebenheiten im internationalen Verkehe 
die bei der Bewillkommnung fremder Kriegsschiffe in Erfahrung g 
brachten Daten u. dgl. 

Die Missionsberichte umfassen alle Meldungen, welche auf i 
einem Befehlshaber zur See speziell übertragene Aufgabe — desM 
Mission — oder auf die in politischer Beziehung gemachten Wah 
nehmnngen Bezug haben, und bebandeln überhaupt alles, was nii| 
nur fitr die Marinozentralstelle, sondern auch l^r andere Zentralstelle 
der Monarchie zu wissen wichtig sein mag. 

Befehlshaber im selbständigen oder detachierten Verhältnisse hsbfll 
in Häfen, wo die entsprechende telegraphische Verbindung besteht, ihn 
Ankunft, diu wichtigeren Vorkommnisse während der Reise und den Zwed 
des Einlaufens, die beabsichtigte oder voraussichtliche Dauer des Aufeot 
halte» und das nächste Reiseziel dem Reichskriegsministerium ( 
Sektion) telegraphisch bekanntzugeben. Hiebei ist sich der Ohifii 
zu bedienen. 



lleiiUhreunesi'i 

(iagcu und Slabsgebühren am 
k. u. k. Heeres vollkommen identisch. 
der Mannschaft bestehen folgende spezielle tiebUbren: 



Lande sind mit ^(o_ -_ 
An Bord, sowie hiDsiebili<t! 
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a\ Das Schiffskostgeld. 
Kür dessen Anspruch gelten folgende Bestimmungen: 
Das ifolle Scbiflfskostgeld (Kolonne l des Schemas) gebührt: 

1. auf den in Dienst gestellten Schiffen der Flotte und TorpedobofliaiS 

2. auf in See gehenden Schulschiffen. 

Dm reduzierte Schiff^kostgeld (Kolonne 2 des Schemas) gebUbltS^ 

1. auf Schiffen in AusrOstungsberei tschaft oder in erster Reserve; 1 

2. auf daumid in einem Hafen stationierte» Schul- oder Wacbwhiffw 




Das erhöhte SchiffskostgeM (Kolonne 3 des Schemas) gehllhrt den 
Si'hilien außerhalb des Mittel meeres, und zwar bei Fahrten nacli europäi- 
Bclien OzeanskQsteu und .außereuropäischen Küsten, sowie hei Beifieii 
Dach arktischen Regionen. 

Als Demarkationslinie für den Bezug des erhöhten Schiffskost- 
geldes auf Schiffen, welche Gewässer außerhalb des Miltelmeeres zu 
befahren haben, sind zu betrachten: 

der Meridian des Kaps Europa, 

die südliche Mündung des Snez-Kanales. 

Die Höhe dos Schiffskostgeldes stellt sich wie folgt: 

I Tüsliahei; SchifTskoHtgi'ld 

I im Ailriitisolipn öolfe, , , 

im Mitldlandischen, .| atißijrhall) 

' Seliwaraen und Asow- ,i,.. '!«" 
(.'hnrtrc ■iri'l Dicni^tlebtiing | ecben Meeri; 



fli Auf Schifloi 



idmirol, Hurinekommandant . . . 

Viiesdmlral 

C(intr«adinit-al 

Eommodore . . 

Linienschiffskaiiitun 

Fregatten ka|>iläii 

BoiTcttenkajiilÄn 

Linien Bcbiffsle II tn II nt \ ■ ■ ■ ■ ■ 
Linienacliiffsfahnripli } &!« Koindt. 

Sf^kiideH I . 

Marineaudilorr, ArKte mid Beiiiiite aller 
Brachen von der VIII. BantEkltt^Be 

Sveoftiziiw, Marinegeietlicli(?. Auditoren, 

Ante und Benmta aller Branchen von 

dar IX. Kaneklasee abwärts . . 

Seekadetten, Seeaspiranten und -Eleven 

In Gogebexugo atebende, in keine Rang- 

' ' BSQ pingeteilte Personen . , . . . 

6) Än( Torpedobooten- 

Liaicnt^ohifTäiviitnant l . 

LinienHchiAsf%hnrieh i als Koindt. . . . 

Seekadett . . - . I 

Seeoflixiere und Murinebeamle von der 

IX. Kuncklftssp ttbwäi-lH ..... 
8*pkiui''lii'n. S"en»pintnten, MiwRhinen- 

liaii- >ii)<l Ui'triebgeleven und Stabn- 



bi Di« HaiiriHeiiaft erholt die Iiöhnuiig, Veri)flfgiing {meist in miub 
und diese verscbiedeii am Lande und an Bord"), ferner für gvKim 
Dienst« Instruktions-, Dienst-, KoniinaudiertiugS' und ArbeitsznIageiL 

Von diesen Gebühren seien des Vergleit-hes mit dem Heere balher 
die I.öhniiiigeu und einige Dienstzulagen an Uord angegeben. 



HarniHcbartKlSlmuiiB. (M. G. V. g 25-1.) 




c\ DienMteiszulageu an Hurd. (M. G. V. § L'li-U.) 

ünteroffizieru (mit Inbegriff der Stabsunt^roftizierf»), welche »uf i» 
Dienst gestellti-n Scbiffen und Fahrzeugen da« Bnot)imanDsde(ail fühfU- 
und zwar: 

Oberboütsmaan monatlich K 24— 

Hooliümann , , 20"— 

Unt«rbuotsmaon , Iß — 

Boots-, pvcntnell Steufiranilsmaat . „ Ifl-— 

«ejwbntzfnbri'rder «phwerenfieschOtzol , ,. , 1 

anr Mascüinwilafett*- 1 "^'s f^hülzeri- ^^ 

ArÜllericR-hützen I""'""'*' 
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l-L I Geaehfltz- und Torpedompister » s; jmonaMiph K 18' — 

= ^ Gesehfltz- und Torpedoinstrtikior |-=l „ _ I5'60 

ä g -H I hßhere | ünteroilizieie anderpi- H | ., _ 15-60 

i'S'l 1 nitderei Speziali tüten 1"« ' ., _ 12'— 

i £■ " höhere Uiiterol'fiziere als IlBtailfllhrpr auf 

-^ ] deu Ärtillpriesehul schiffen und Beischiffe».. ^ _ 16. — 

u. s. w. u. s. w. u. s. w. 

Außerdem sind für alle anstrengenderen Arbeiten, wie Tam-Iien, 
[ilfeleiatuiigeii. Kohlentragen etc.. Arbeitszulagen vorgesehen. 
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System 



Jeder Manu verwaltet seine Sachen selbst. 

Matrosen und Unteroffiziere besitzen einen Tö m langen, etwa 
0"7ftm' KassuDgsraura aufweisenden gefirnisten Leinwandsack, in welchem 

Parade- und Alltagsmonturs-, Wäsche- und KüBtungssorten, die 
Behübe. Proprietäten und Privateffekten nach einer bestimmten ^Sack- 
brdnuDg" ihren genau umschriebenen Platz finden müssen. Jeder Mann 
verpflichtet, jederzeit ein bestimmtes Minimalquantum an vorge- 
IMhriebenen Sorten zu besitzen, fdr dessen Anschaffung bei der Rekruten- 
pinkleiduog eine Alontursmassaeinlage von 102 K pro Mann ausgeworfen 
' dieser Grnndbetrag wird kassamäüig behandelt, im Gebfihrenbuche 
Termerkt und in natura in Form von Sorten verabfolgt. Um diese Sachen 
seitgemäl) zu ergünüen, wird weiters jedem Manne im Gebfihrenbuche 
monatlich ein Monturemassaiiauschale voü K 5'40 gutgeschrieben, jede 
Kachschaffung an Monturen ete. hingegen als Schuld gebucht, Kleider 
ind Wäschesorten nebst Sehuheu werden nach Größennummern verab- 
folgt, die dadurch festgestellt werden, daß der Rekrut bei der Assentierung 
KU einem eigenen Apparat gemessen wird. 

Leute, welche ihre Kleider vorschnell verderben, durch Unacht- 
samkeit besudeln oder in gewinnsüchtiger Absicht veräußern, werden 
zur Nachschaffung verhalten. Reicht das Guthaben im Massapauschale 
hiezii nicht aus, so werden die Gebühren mit heranKCzogen und der 
Mann bis zur Rangierung auf Lahnungsabzug gesetzt, der die Höhe von 
einem Drittel seiner Beztige erlangen kann. Während der Zeit von 
Sonnenuntergang bis 8 Uhr morgens ist an Bord in unseren Breiten 
das Tragen der sogenannten -Nachtkleider-' gestattet. Dies sind Sorten 
Ton minder gutem Zustande. 

Eine genaue Beaufsichtigung bürgt dafür, daß der Mann nicht 
allzusehr spare und die Ökonomie mit den Sorten nicht vorzugsweise 
auf Kosten der Adjustierung ausübe. 

e) Depositen und Delegation ierung. 

Die Monats loh uungen der Marineraannsehaflen bewegen sieh beim 
latrosen 4. Klasse bis zum Oberbootsmann zwischen K 8'40 und 110 K. 
toie obersten zwei Unteroffiziersehargen erhalten außerdem noch Dien.st- 
liulagen von jährlich 288 K, beziehungsweise 240 K, die mit der 
'liiihnung zusammen erfolgt werden. Pur spezielle Funktionen sind in 
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allen Chargen noch DieasteB-, Arbeits-, Harsch- nnd ßereitschafU- 
zulagcD, Quartinrgelder, ZiibuÜeu, Dienstespi-ämien und Instruktionszulagen 
Bystemisiert. Von der liüluuing wird jedoch während der Einschifl'img 
unter ullen Unibtänden nur die Hälfte auf die Haud ausbezahlt. di;r 
andere Teil aber als (juthabeu oder Depositum ius Gebührenbuch gat- 
geecbriebeu. Ist demnach ein Mann ?iei eingeschifft, wobei er weit 
höhere BezDge als ain liande hat, so kann er, ohne dies finanziell 
als Schmälerung seineti Einkommens zu verspüren, ein ansehnliches De- 
positum akkumulieren, das ihm beim Verlassen des Dienstes bar am- 
bezahlt wird. Die Mannschaft ist jedoch berechtigt, einen Teil des 
Deposittims zu gunsten ihrer Oattinnen, Kinder, Eltern, Grofieltern und 
Geschwister bei einem Marinezahlamte dauernd zu delegieren. Diese 
Delegationen werden allmoDatlich an die Bezugsberecbti^n in dtr 
Valuta des Erlages (Gold, Silber, Noten) ausbezahlt Durch dies« 
Modalit&t kann ein Unteroffizier nach vierjähriger Dienstzeit ein ganz 
hQbschea Kapital erübrigen, oder dasselbe noch während seiner Aktivität 
zum Wohle seiner Familie verwenden. 

ß Kriegsgefoühren. 

FeldausrQstungsbeitrag: Admiral 4000, Vizeadmiral 1600, Eontre- 
admiral und Kommodore 1200, Linienschiffskapitän sowie Matrosenkorpe- 
kommanduit 800, Fregatten- und Korvettenkapitän sowie Depotkom- 
maadanten &00, Linienschiffsleutnant sowie Kompa^iekommanduiteD 
300 K, äquiparierende Chargen analog; X., XL und XII. Bangklasse 160, 
in Gagebezug Stehende, in keine Rangklasse Eingereihte (eiklasive 
Ärsenals-Meisterpersonal) 80 K. 
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<^t einfache Manövrierkörper, Formationen und Byolntionen. Der 
HirisionsTerband, Ordnungen und Ordonngsweehael. Marsch- nnd 
'■efccbUformationen, beziehnngsweii^e -ordnnngen. Begriffe raantinier 
Taktik und Strategie. Ihre Elemente und Oniudsätze. Zweck, Vor- und 
Nachteile der taktischen Dispositionen zur See. 

Die (jrundgliederuug eines talctischen Verbandes von Schiffen bildet 
"isr .einfache AJanövrierkörper", Schiti'sdivision genannt, welcher meist 
3 bi$ G Schiil'e vereinigt, keinesfdla aber mehr als 7 Einheiten zählen 
wll. Innerhalb dieses Verbandes findet oft eine üliederung in Gruppen 
sUitl, wie dies mit KOckBJeht auf bestimmte Aufgaben wUnachenswert 
Kenlen kann. Je nach der Kategorie ihrer Einheiten unterscheidet man 
*ine „schwere Division" (erste, zweite u. s. w.t, eine „leichte Division" 
l«rste. zweite u. s. w.), eine „Kreuzerdlvision" (erste, zweite u. s. w.). Die 
setreont vom Gros manövrierenden Torpedokreazer, Torpedofahrzeuge 
«nd Torpedoboote werden als „Torpedoflottille" nach anderen Gesiehts- 
piinklen gegliedert, was später erläutert werden soll. 

.ledes Schiff erhält eine taktische Nummer, die demselben in .jeder 
tsküschen Formation einen bestimmten Posten zuweist. Das Flaggeii- 
Mhitf jeder Division fuhrt als Tetescliiff die Nummer 1, der rechte 
Rßgel die ungeraden, der linke Flögel die geraden Postennummem. 
Die gegenseitige Stellung der Einheiten im einfachen Manövrierkörper 
tntspricht den einfachen Grundgebilden der Geometrie und unterscheidet 
fflsn demzufolge : 

1. Die Kielwasserlinie: alte Schiffe In Linie hinter dem Fdhrer. 
, Die Front: alle Schiffe in gleicher Höhe mit dem Fährer. 

3. Der vorspringende Winkel; Führer an der Spitze, zwei Flügel 
I Ulf tjer Htriche (45°) zu beiden Seiten nach rückwärts. 

L Die Kolonne: zwei Kielwasserliuien nebeneinander. 
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5. Die Doppel front: zwei Frontlinien hintereinander. 

6. Di«» StatMIinien: jede Einheit vier Striche schräge hinter dem 
Vonlermann (Steuerbord — Backbord), und zwar entweder auf dess<?n 
rechte oder linken Seite. 

Die Vt^ränderuniren der Formationen — Evohiiionen — werden 
durch gleichzeitige Wendungen, Vor- oder Zurückziehen eines Flügels, 
durch den Gegenmarsch im Kielwasser des Führers u. s. w. herbei- 
geführt In jeder Formation und w&hrend jeder Evolution ist ein be- 
stimmtes SchitV Führer, beziehungsweise Regelschiff. Die übrigen regeln 
die Schiffsdistanz durch Messung vom selben sowie von den Nachbarn. 

Alle gleichzeitigen Wendungen erfolgen mit dem Divisionssteuer- 
winkel, der nach dem Schiffe mit dem schlechtesten Wendungsvemiögen, 
d. i. dem größten Stenerkreise, geregelt wird. Gleichzeitige Wendungen 
erfolgen mit dem Niederholen des Wendungssignales seitens des Führers 
(Divisionskommandanten). Bei kompliziert«Ten Manövern wird ein eigenes 
Aus(ührun":ssignal gehißt, dessen Einholen den Beginn der Evolution 
markiert. Segelschiffe der Evolution hissen bei Nacht Latemensign&le, 
um kenntlich zu bleiben. 

Die gegenseitige Stellung der Divisionen zueinander wird mit 
„Ordnung" bezeichnet. Man unterscheidet: 

1. Die Kiel Wasserordnung: alle Führerschiffe in Linie hinter- 
einander. 

2. Die Frontordnung : alle Führerschiffe auf gleicher Höbe neben- 
einander. 

3. Die Winkelordnung: alle Ftihrerschiffe im Winkel zueinander. 

4. Die Keilordnung: alle Divisionen im vorspringenden Winkel 
formiert, mit einer Schiulidivision im Kielwasser der Tetedivision. 

f). Dir Staffrlordnung : alle Führt^rschiffe schräg gegeneinander. 

linnTlialb der Divisionen braucht keineswegs mit einer der Ordnung 
i(hMi tischen Formation ir^^steuurt zu werden. 

Ordnungswechsel worden durch Auflaufen, gleichzeitige Wendungen 
(\**r Divisionen und durch Forniationswechsel bewirkt. Die P^rmatioiis- 
wechs«'! sind alsdann temporäre, d. h. transitorische. Bezüglich der 
sub 1 bis 5 aufirezählten (Ordnungen und der sub 1 bis G angeführten 
Knrnuitionen w<'rd(Ui je nach der nautischen Sicherheit, der artilieri- 
stischen Anssclniliverhältnisse und dem inneren Halte derselben, Marsch- 
iind (n'fechtssteiiungen unterschieden. Tafel III, Fig. 7, zeigt unsere 
Klotte in Kiejwasserordnung, Winkelformation, und zwar in der Au- 
(»rdnun«: des ^<r<*siclierten Marsches"*. Bei diesem haben die Kreuzer- 
divisionen «Jen Aufklärungsdienst zu besorgen: Vorhut, Seitenhut und 
Nju'hhul wird r))enfalls von ihnen im Voreine mit der Torpedoflottille 

heigostellt. 

Der Konnn:indi(»rende hält sich meist außerhalb der Formation und 
ist iilM'rhaupl an keinen bestimmten Platz gebunden. Wie der kom- 
mandie,ren(h' Adniiral das Verhältnis zwischen den Bewegungen seines 
|^'la^''^^«'nscliines und denen des (iros regelt ist in jedem einzelnen 

l-'jlllr seine Saelie. 

\)\i MarsehfonnationiMi werden nach dem Ermessen des kom- 
iiiaiMli«Tend»Mi Adniirals je nach den Kriegs-, Fahrwasser- und sonstigen 
\ rrliällnissen aus den Grundformationen gebildet. 



Die Kveiizer halion beim Marscli ziinäclist die Aufgabe, den lieraii- 
n&beudeD, sich zurOckzieheiidou, oder seillicli passierenden Feiiul 2U 
entdecken und ulles Wissenswerte nliei' denselben dem kommaDdierenden 
Admiral 7,u melden. Zu dem Zweck werden sie in Aut'klärungsgruiipeti 
geteilt, zu deren jf'drr unter norinalcQ Umstanden eino gröüere und zwei 
iieinere Einheiten gehören, während weitere Fahrzeuge als Signal- 
repetiteure in der Nähe ihrer Divis^ioDskommaudanten postiert werden. 
Die Schiffe dieser Aufklärungsgruppen werden derartig weit vor and 
seitlich, nach umständen auch achter von der Flotte postiert, daÜ kein 
Fahrzeug zwischen ihnen ungeseb<.'n passieren kann und daß die Signal- 
FfcrbinduDg, eventuell durch Ferasignale oder durch Repetiteui-e, mit 
der Flotte bestehen bleibt. Die Kreuzergnippen fahren also sozusagen 
in anfgelöster Ordnung, wobei aber doch der Znsammeiüiang der ein- 
Mlaen, einem Führer unterstellten ßruppen gewahrt bleiben muß. 

Die Torpedoboote werden tagsüber grundsätzlich nicht zum Auf- 
kk'iinggdienst verwendet, damit ihre knappen Besatzungen ruhen können 
and für den Kampf oder für den Nachtdienst frisch bleiben. Die Tor- 
pedofahrzeuge und -boote erhalten ihre Plätze im Hafen, wie Tafel HI, 
Pig. 6, zeigt. 

Sollte sich der Train beim Gros beilüden, so bedarf er zu seinem 
speiielleu Schutz, zur Wahrung der militärischen Ordnung und zur ein- 
heitlichen Leitung einen oder mehrere Kreuzer; er kann entweder 
gstreunt von der Flotte marschieren oder in einiger Entfernung dem- 
selben folgen. 

Es muß aber hier betont werden, daß weder die Marschformatiouen 
Eoeh die Gefechtsformationen irgeodwie vorgesehrieben sind. Die Wahl 
der Formation hängt vielmehr ganz von dem Ermessen des komman- 
dierenden Admirals ab. der sich in seinen Dispositionen in erster Linie 
nach den hydrographischen und maritimen Verhiiltniasen, sowie den 
I gegoerißchen Kräften richten wird. In engen Gewässern wird er vielleicht 
I Hur eine Kiellinie von Schlachtschiffen bilden, zum Absuchen aus- 
I Zehnter Meeresstrecken möglicherweise die Kreuzer in Frontlinie mit 
\ geöffneten Abständen auseinanderziehen. Jeder Admiral muß ermessen, 
1 *ie weit er seine Schifie während des Marsches vom Gros entfernen kann. 
Bei den großen Geschwindigkeiten, welche heutigen Tages auch 
die Schlachtschiffe entwickeln, dauert es nur kurze Zeit, bis zwei Flotten, 
"t^lche in Sieht voneinander gekommen sind, sich so weit genähert 
liahen, daß das Gefecht wenigstens mit den weitesttragendea Geschützen 
wiffuet werden kann. Für die Bildung der den Umständen angemessenen 
'irfechtsformation bleibt also wenig Zeit tlbrig, besonders wenn man 
Nankt, daß der Feind in den seltensten Fällen gerade vorne gesichtet 
•errteu wird, sondern daß mit Einnahme der Gefeehtsformation meist 
»iieli eine Kursänderung der Flotte auf den Feind zu verbunden sein 
"ird. Höchst wünschenswert ist es aber, das Gefecht in musterhafter 
"cdöung zu beginnen: diese herzustellen wird nun stets einige Zeit in 
Anspruch nehmen, denn es handelt sich bei einer Schlachlflotte nicht 
KUr nm das Herstellen reglementsmäßiger Formationen seitens der 
SeUachtsehiffe, sondern anch um die von den Kreuzern und Torpedo- 
Ijoul«« einzunehmenden (rlefechtsstellungen. Vieles wird bei einer wohl- 
«aeierzierten Flotte bereits durch allgemeine Dispositionen von vorn- 

l'uert WehnoiebE lac Bea. 14 
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hereiu geregelt sein, stets werden aber die nicht vorausznsebenden 
Nebenumstände besondere Ausfübrungsbefeble nötig machen. 

Des Nachts troten weitere Rücksichten betreffs Sicherung der 
Flotte gegen Überfalle und Entdeckung des Feindes in den Vorder- 
grund. 

Hier er^^cheint es am Platze, vorerst die Begriffe von der „modemeo 
Seetaktik " zum Unterschiede von den Aufgaben der „maritimen Strategie* 
zu delinicren und in Ktlrze darzulegen, mit welchen Grundsätzen, Ele< 
menten und Prämissen der Seeoffizier als Taktiker überhaupt arbdtet: 

Gleichwie im Kriege zu Lande gilt auch zur See Napoleons L 
Ausspruch: „Die Strategie muß ermöglichen, am gegebenen Orte zur 
richtigen Zeit stärker zu sein als der Gegner.** — Nachdem aber zur 
See alle Terraineigenschaften und daher auch die TerrainaasnQtmof: 
entfallen, ein Kriegsschauplatz in hoher See effektiv gleich dem andren 
ist, so ist einfach derjenige stärker, welcher über die nach Gefechts- 
einheiten stärkere Flotte verfügt. Die Hauptaufgabe fQr den Taktiker 
liegt zur See somit hauptsächlich darin, auf dem voraussichtlicliea 
Aktionsfelde möglichst konzentriert aufzutreten, um mit einem Haupt- 
schlage die gegnerische Flotte womöglich zu vernichten. Halbe 
Erfolge sind zur See unvorwertbar, da ein bloßes Abweisen and Abdrängen 
des Gegners die Seeherrschaft nicht gewährleistet Diese allein ermöglieht 
aber die Ausnützung des WafTenganges. Aufgabe unserer „Strategie" zor 
See bildet demnach: die rechtzeitige Massierung aller aufbringlichefl 
Mittel für die den Krie^szweck sichernde Hauptaktion in der Adra 
einzuleiten und für die Nachschübe, den Schiffs- und Materialersatz 
Sorge zu tragen, was wohl eine lediglich vorbereitende Maßnahme 
bildet. Ausschlaggebend für den Erfolg ist aber weiters die taktisehe 
Führung der Flotte zum Gefechte sowie während desselben, um 
1. beim Zusammentreffen mit dem Gegner und 2. auch während des 
Kampfes stets die stärkere Stellung innezuhaben. Wie dies herbei- 
gdulirt werden soll, hat eben die „Seetaktik" zu lehren. Dieses 7k\ 
kann erreicht werden: 

a) durch Ver\v(M*tniig der eigenen positiven oder temporären Ub<^r- 
inacht, mag selbe durch Massierung, Evolutioniening, Formation odt^r 
auch l herraschung herbeigeführt werden; 

h) duroll wiederholten Augrifl' konzentrierter Gefechtseinheiten am 
schwächsten Punkte der gegnerischen Formation (Flanke, Flügel und 
(/neue). 

Da OS zur See keine absolut günstige Position gibt wie in dem so 
wechselnden Terrain zu Lande, so kommt alles nur auf die rela- 
tive Position zum Gegner und darauf an, die möglichste Krafi 
auf (»inen Teil des Gegners zu konzentrieren. Die Artillerie- 
wirkung vermag der Kommandierende am leichtesten zu beurteilen und 
(h^mzulolg(j seine Hewegungen nach ihr einzurichten; sie ist die Hauptwaffe. 

Das über Erhaltung der einheitlichen Leitung und die Artillerie 
Geltende weist auf gewisse Prinzipien hinsichtlich Formation und 
Mvolutionsniethoden hin. Die Formationen müssen jedem Schifte den 
ausgedehntesten (lehraueh seines Feuers gestatten und biegsam sein — 
«Ins sind lineare Formationen: die Evolutionsmethoden müssen so 
heschalVen sein, daß keine oder möghchst geringe Änderungen im 
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Mascliiueii gange iidtig, mCiglifihbt ivonig Signal*! ku gebfn und abziindimf n 
siuil, lihÜ das Bf.is{iicl iIük FliLi'ei'ii im Notfälle alk-iii ifenfigt. 

Diesen Hfjdingurigfii <;iils[irt'chL'ii liiitarc, nach der Tiefe entwi(;kelto 
Formationen am besten. Hol illesi'n Fonnationeu iüt dus Ärtilleriegtifecht 
rorwiegend begünstigt, und um iksMelbe, ueiin einmal allgemein ge wurden, 
fortzulütiren, wird wahrschetDlich das Manöver mit einem Passieren in 
naho^ii entgegengesetzten Kursen beginnen und sodann in ein Kreisen 
flbergehen, wo dann namentlicli die (jut'uescbitTe sehr hart bedrängt 
«erden. In der Phase des Passierens mit geradlinigen Kursen haben die 
TeteschitTe den schwersten Chok zu bestehen, da sie sukzessive das Ziel 
lllfr gegnerischen SchifTe bilden: späterbin wird in dieser Kiehtung die 
Queue an die Reihe kommen; die letztere ist auch noch am ehesten 
li&mm versuchen ausgesetzt und kann durch manchmal unvermeidliche 
Kalkulfehler des Kommandierenden, der trotz, aller Aufmerksamkeit nach 
ichter die Lage der Schlultschiffe vielleicht mehr la ahnen als aus- 
zunehmen vermag, immerhin näher an den Gegner gelangen als be- 
absichtigt war. Ein lehrreiches Bebpiel hiol'Qr bieten die Erlebnisse der 
japaaischeü Schiffe „Biyei", „Saikio Maru" und „Akagi" in der Jaiu- 
Schlacht (siehe Tafel Vlllj, welche sieh nur mittels oines kühnen Dureh- 
lirechens durch die chinesischen Schiffe retten konnten. 

In den linearen, nach der Tiefe entwickelten Formationen müssen 
Hliio Tete und Queue aus den stärksten und widerstandsfähigsten Schiffen 
'«Stuben, für die Queue wären anHerdem noch die schnellsten Schilfe 
rurKtiwählen. Dies mag paradox klingen, lulSt sieh aber aulier durch die 
soeben erwähnten Gefahren auch noch damit begründen, dal3 die be- 
ireEfendm Schiffe, um einem eventuellen Kreuzleuer au entgehen, recht- 
mtig ausbrechen und dann wieder anschließen müssen, überhaupt aber 
iw Berichtigung ihrer Position, oder wenn es gilt, sich um den Kom- 
ffiandierenden — sei es zur Verfolgung, sei es zum Rückzug — zu 
sammeln, den weitesten Weg zurückzulegen haben. In allen Fällen be- 
dürfen sie somit der grollten Geschwindigkeitsreserve über die normierte 
fihrt hinaus. Im Zentrum hätten endlich die in jeder Flotte vor- 
^Dmiaenden älteren, minderwertigen Schiffe Platz zu linden. 

Um Tete und Queue zu verstärken, hat man die seitliche Postierung 
je eines Schiffes beiderseits neben dem ersten und dem letzten vor- 
gesehlagen, wodurch natürlich auch die Gesamtlänge der Formation 
i'trktlrzt wird. 

Das bereits angedeutete Prinzip der Unterteilung in mögUchst starke, 
um tunlichst homogenen Einheilen zusainmenge.setzte Divisionen, bei 
ffroQen Schiffen etwa sieben im Maximum, bezweckt die Entlastung des 
Kommandierenden von Ausfuhrungsdetails und besteht darin, dalt diese 
liör[)er eigenen Kommandanten unterstellt werden, welche sie nach den 
Weisungeji des Kommandierenden führen; wiewohl auch auf die Schlacht- 
schiffe -selbst angewendet, deren unmittelbare Führung sich der Kom- 
mandierende meist vorbehalten wird, hat das Prinzip der Unterteilung 
(loch besonder.'; für die Verwertung der übrigen Sehiffsklassen im Rahmen 
dts Ganzen einen besonderen Wert. 

Gepanzerte Kreuzer werden jedenfalls als selbständige Division 
schon zu Beginn am Kampfe durch ein Fernartilleriegefecht teilnehmen 
und. durch ihre hohe Geschwindigkeit zum überflügeln belilhifft, trachten, 
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rinn (Utfxxutr iiutor Kreuzfeuer zu nelimon; nötigenfalls können sie auch 
zur Ausfüllung von Lüekfu diouj'n. Gesehülzte und nngeschfltzte Kreuzer 
<lrjrf<?n <Tst in sehr vor^rerücldcn G^-fcclitsstiulien an der Bekämpfung 
von SchhiclilscIiiHVn sich bdeili^j.'n, können daher vorzugsweise nur mit 
ihn;sgleich«*n zu tun habtMi : von ihrer Zahl und dem Umstände, ob der 
(leguJM* Torpedollottillen mitführt, wird es abhängen, ob man sie zum 
st^lbständigen Vorgehen gegen diese entsendet, oder aber der eigenen 
Torp(»doll()ttill(' zum Schutze beigibt. Auch sie wären — wenn in größerer 
Zahl zur Hand — in Divisionen zu vereinigen. Die DivisioDskomroan- 
danten werden von den Absichten des Kommandierenden nnd ober ihr 
V(»rhallen in gewissen wahrscheinlichen Hauptfällen instruiert, damit sie 
nicht zu ängstlich erst auf ein sie herbeirufendes Signal warten, sondern 
geg(»benonfalls im Sinne der erlialtenen Instruktionen nach eigenem Er- 
messen handeln. 

Die allgemeinen taktischen Ilauptgrundsätze lauten also: 1. für 
den ZusannnenstoH taktisch stärker formiert zu sein als der Gegner. 
2. die ausnutzbare Superiorität entweder mittels Konzentration (Massie- 
rung) oder Xacheinanderwirkenlassen der Kampfeinheiten anzustreku, 
)\. beim AngrilV vornehmlidi immer die schwächsteh Punkte (Queue und 
Flanke) zum Ziele zu nehmen. 

Während der ersten Entwicklungsjahre der Dampfer erschöpfte 
man sich in Erlindung verwickelter Formationen und Evolutionen, die 
nur unter völlig zentraler Befehlsgebung und eigentlich nur in Friedens- 
zeit bei Manövern ausführbar waren. Strategie kann wohl auch in 
FritMlenszeit geübt werden, wie dies auch bei den alljährlichen Flotten- 
nnuiövern geschieht: erfolgreiche feindselige Taktik läßt sich zur Si^ 
mit den grolU»n. schweren Schitl'en nicht völlig demonstrieren, da Kol- 
lisions- und Havarierungsgefahr zu groß wäre. — Übrigens spielen 
Soegang, hoher oder nied^irr Krcibord. Stabilität. Maschinenleistung ^^te. 
jt^ilor/cit eine irrol>o Kollf im Kntscheidunirskampfe, die bei Friedens- 
manövrMu nicht zur (icltung ki»mmt n kann. 

Nach dem Jahre lSiii> erscholl der Ruf nach Aktionsfreiheit der 
SchiiVskonunanilanten und irlaubte man längere Zeit, der Adminil hal)e 
d«i\ Kanipi' nur liüustiir rin.'.uleitcn und dann mög»^ sieh die Schlacht 
in Kin.cJirciVchtc. in^ Mcuf ar.t'Iösen. 

Man erkannt»' al'cr >chliel»lich. dal» isoli-rte Schifle und Sdiiffs- 
irruppcn keinen Kr:\>!i: .* ; sicliern vernu»::en und daß die einheilliehe 
taktiscb.e I.-iir.ni: iur i::\\\:*':\ Schlachtrloit»:' allein, die Ausnützang der 
llauptwailo, d- :• Arriü^rie. in; Di-!;<v- einer "i-lbewußten taktischen Idee 
::( \\,ihrie:<:e. 

H;v.ip::ak:<'r d- r s- • :aN::< h-ii Kv^.l':t:..ii l-ildei di«^ Fahreesehwindiir- 
k«:;. !v i <•'<• n':r l. M- : -•:. ^ ■: i- :S'::::rrr Eskadresohnelligkeit pr«' 
S r.uvie ': r,:;i^: .i:- jt ::• :> ::\i:v A!V..:ih-r.::-:r pro Minute 720 m und 
\o'*'. ^-.v*:.: :. '. • ^ .:: r^--::^:. ^:rv::k;ä:> «auf ö Soemeüen» bis zum 

'' >;. >, ' 1 : .:;•'■> "i^ M. :..:>'!. Z-.i:. I:i diesem kurzen Zeitraum 

. ^i ; K . • .* '::.;• i- :. A:^: ::':>; ':.-. rt<chIossr:>. ihn siünalisieri 

;\' , :^ ' . • "< :\:; i • v\:rv;.:: ;.: i i^is^r-tuhrt sein. Maneh«'< 

^■. . ' ■ - i A ^ . •- -^x^ y: :\ • r :...*;: :::rhr d::rohrfihrhar erscheinni 

i XX : ^ ; ,i- y : ;. ;• • :::\<:V.-: i\ s::.;LswtvhseI g^ir^n ein .wahr- 

^ .. .. - .'. .* s: :., A:/..- M,.r:vvr m den alirrgroßten Sohwieri?- 
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ktiten gehören. Nur leicht EiTeichbares daif daher nngesfrebt werricn 
und wird das Hauptstreben dahin gehen, sich in norinater Schiilt- 
riclituug zur Breitseite des Gegners zu erhalten. 

Die anerkannt besten Ängrifisformationen sind a) die Kielwasser- 
linie, b) die Staffellinieu und c) die schach förmige Kolonne. 

Die beiden Hauptargumente, welche für die Kiel Wasserlinie als 
günstigste Gefechtsfoiniation im Ärlilleriekampfe geltend gemacht werden, 
sind ihre in den meisten Fällen überlegene Feuerwirkung und ihre 
bessere Handtiebkett, welche es gestattet, bei relativ geringem Zeitr 
«Qt'wando in eine andere, den Umstanden momentan besser entsprechende, 
die Feuerwirkung teraporür mehr begünstigende Formation (ll^erzugeben. 
Zieht man in Tafel III. Fig. 8, die Begrenzungsstrahlen der Bf- 
llreiebangsrelder der schweren GesehlHze, so wird der Keuerhorizont 
eines modernen Turmschifles in vier Quadranten von folgender Be- 
scbatfenheit geteilt: 

Das Scheitelqiiadranteupaar zu beiden ISeiten dwars des SchiÜes ist 
als ein Raum mit 10ü"/oiger Feuerdiehte aufzufassen, d. h. jeder Punkt 
iunurUalb desselben kann von jedem schweren Geschütze des Scbifl'es 
beschossen werden, während das vorne und achter des Schiffes gelegene 
^eheitelquadrantenpaar nur eine öO^ige Keuerdiehte aufweist, d. h. jeder 
Punkt innerhalb dieser Quadranten kann nur tou der Hälfte der schweren 
Geschütze des Schiffes beschossen werden. 

Da wir nur die vier Hauptgeschritze des Schiffes allein in Betracht 
liehen wollen, ist es wesentlich zu betonen, daß die Installierung der 
Beigeschfltze mittleren Kalibers (12 bis 15 cm) auf diesen Kchlifstypen 
im derartige ist, daü ihr Feuer die gleiche riiumltche und jirozentuolle 
Verteilung gegen den Horizont zeigt wie jenes der schweren Geschütze: 
liaher mQasen unsere späteren Folgerungen unter iillen Umständen 
Gflitigkeit behalten, ob wir nun zur Auffassung neigen, daß die Haupt- 
rulle im Geschützkampfe den schweren Geschützen zufallen wird, oder 
ol> wir die Entscheidung dts Artilleriekampfes als in den sehnell- 
feuemden Beigeschtitzen gelegen erachten. Es haben somit für das Feuer 
der Beigeschütze dieselben Betrachtungen Geltung, welche wir für die 
l'iinugeschütze allein aufstellen wollen. 

Nachdem dies vorausgeschickt wurde, wenden wir uns nun zum 
Stmlinm der Peuerverteilung in folgenden wichtigeren Formationen : der 
Kielwasgerlinie und der Front. 

In den Fig. 8 und i' (Tafel HI) ist ein Geschwader von drei 

Scblachtschiffen in Kiel Wasserlinie und in Front auf derselben R;in- 

giwuDg (A'— S) dargestellt; die Intensität der Feuerverteüung ist in 

äeni Diagramme durch verschiedene Abtönung zum Ausdruck gebracht. 

Aus diesen Figuren ist ersichtlich, daß das Feuerschema der 

taktischen Grundformationen äußerst einlach ist. Man erkennt aus den- 

Bolben deutlich, daß das Peuerschema gegen alle Erwartung für beide 

1 Gmndforraationen das gleiche ist, dall 180" des Horizonles mit 100"/„iger 

Peaerdiehte. dio anderen 180" jedoch nur mit einer Feuerdiehte von 

ÖO bis 100"/u bestrichen werden. 

I Die Feuerverteüung ist wie bei Einzelscbitfeu quadrautal aufgebaut, 

iodem je zwei Scheitelquadranten die gleiche arttlteristische Beschaffenheit 

itabeo. 



Eioe Verschiedenheit unter den beiden Figuren (8 und 9) tritt nur 
darin zulsge, daß die eingezeichneten, wie bereits bemerkt, einander 
gieieben Rosen (Feuerdlehtenrosen) gegen den Horizont gedreht erscheinen, 
obzwar die Rangierung der Schifle in allen Fällen die nämliche ist. 

Es erseheint nötig, an dieser Stelle den sogenannten „toten Feut-r- 
wiiikeln" — einem Begriffe, der wohl ohne weitere Erklärung jedermann 
aus dem bloiten Namen verständlich werden dürfte — eine kurze Be- 
trachtung zu widmen. Es muß jedoch zunftchst darauf bingewieBcn 
wei-den, daß es zwei Gattungen „toter Peuerwinkei" gibt, welche strenge 
auseinandergehalten werden müssen, nämlich den artilleristischeQ nnd 
den taktischen. Beide entstehen aus analogen Ursachen, sind tat<;ächliclie 
Aussehußbindernisse und werden als solche nie gänzlich verschwindeu. 
Der [irtilleristische tote Winkel eines Geschützes entsteht dadurch, 
daß der Ausschuß des Geschützes von Kord durch Gegenstände des 
toten Scbiffswerkes Behinderungen ertUhrt. Bei den Linienschiffen betrug 
der artilleristische tote Winkel für die Geschütze einer Breitseile gut 
drei Quadranten des Horizontes; auch bei den kasemattierten Schilfen 
der heutigen Flotten ist derselbe noch sehr beträchtlich. Erst die moderne 
Insbllierung der Geschütze in Türmen und Erkern hat den artilleri- 
Btischeu toten Winkel fast ganz beseitigt und mit der erreichten VerToU- 
kommnung des Bnndfeuers auf den Schiffen wird derselbe nujunehr 
tatsächlich zu einer belanglosen Grüße hemhgedrückt. 

Wie Fig. 8 zeigt, ist der artilleristische tote Winkel auf dem von 
uns hier in Betracht gezogenen Schilfstyp bereits in einen feuerscbwacbeu 
Winkel von 50"/uig<'r Feuerdicbte und mehr transformiert. 

Der ^taktische tote Winkel* entsteht dadurch, daß der AnsscboS 
der Geschütze eines Schiffes durch die PoBliernng der NachbarschifTu 
im selben taktischen Körper behindert wird. 

Der taktische tote Winkel liegt immer nach der Seite der beiden 
extremen Bnden der jeweiligen Rangierung hin und ist von der Knrs- 
riehtung der Schiffe innerhalb der ßingiening unabhängig. Die Figuren 
lO und 11 (Tafel lll| veranschaulichen die Lage des taktischen toten 
Winkels in der Kiel Wasserlinie und Front. Wir sehen, dal! die Lage dis 
taktischen toten Winkels gegen den Horizont, trotz der Vernchiedenheit 
der Formationen, dieselbe bleibt. 

Betrachten wir nun, welchen Einfluß der tiiktisclie tote W^inkel 
auf das Feuerschema übt. 

Durch Vergleich der Figuren untereinander ersieht man. diiü infolge 
Aus Auftretens des taktischen toten Winkels die Front ihren int«nsrvsl^u 
Feuerraum, die Kielwassorlinie nur ihren feuerschwachen Raum einbQBt. 
Konstruiert mau das analoge Schema für die Staffellinien, so wird man 
gewahren, daß dieselben zur H&lfte den einen, zur Halde den andere 
Kaum einbüßen. 

Es erübrigt noch, die bisher unberührt geblieb(>neu taktischen 
Formationen in den Rahmen unserer Diskussion einzubezieheii. 

Hieher gehören der in dfr k. u. k. Kriegsmarine früher sehr bf-Uelil 
gewiisem.' vorspringende Winkel, das Karree und die doppell inigen For- 
mationen. Bis auf einige im folgenden besprochenen Formationen, «raclitel 
man dieselben bei uns fflr das Feiiergcfeeht als ungeeignet: si« scliaffea 
einen übergroßen, taktischen loten Winkel, benehmen dem Kommkodi«- 
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reotkn die Möglichkeit, alle 100% seiner Artillerie auch nur nach einer 
liiehliing des Horizontes zur WirkuQg zu briDgen und verfliehteu taktisch 
die Fortschritte, welche der moderne Sc-hiffbau und dio modernen 
liescfa Btziustallierungsweiseu errungen haben. Man versuche sich die 
feaerschemas dieser Formationen zu konstruieren, und man wird sofort 
die Bestätigung des hier Gesagten finden. 

Die meisten dieser Formationen widersprechen dem obersten Orund- 
»alze einer gesunden Feuertäktik, dali nämlich nur jene Gefeehtsform 
einen Erfolg vernpricht, welche die Feuerenergie nicht beeinträchtigt. 

Was aber speziell den „vorspringenden Winkel" betrifl't, so erweckt 
diese Schlachtformatiou von Lissa zweifellos noch immer allgemeines 
Inleresse. Diese Formation hat für den ersten Anblick gewiß etwas 
ß&iteehendes für sieh. Nachdem aber jeder Kurswechsel im vorsprin- 
senden Winkel viele Zeit erfordert und aulierdem die Schiffe eines 
Flügels stoppen mUliten. damit die Drehung beendet wird, so erscheint 
vs nicht immer empfehlenswert, diese Formation f(lr das Gefecht ?er- 
nerten zu wollen. In der Aktion sind in erster Linie Formationen 
vorzuziehen, deren abwechslungsweise Herstellung durchführbar ist, ohne 
den Masehinengang zu ändern, was auf die grölitmügliche Verwendung 
des gleichzeitigen Kurswechsels hinweist. 

Nach alio;empinem Erachten ist es in jedem Falle für die Feuer- 
wirkung günstiger, statt des vorspringenden Winkels, des Karrees oder der 
iloppellinigen Formationen, eine oder zwei Kiel Wasserlinien für die 
taktische Formierung zu wählen. 

Wenden wir uns nun, gestützt auf die gewonnenen Anschauungen, 
zur Formierung ira Fernkampfe. 

Es wurde bereits gesagt und in den Fig. 10 und 11 bewiesen, 
daß der taktische tote Winkel durch das Manöver der gleichzeitigen 
Wendungen nicht beseitigt werden kann: eine Verlegung des taktischen 
toteu Winkels tritt nur ein durch eine Änderung der Rangieruug. 

Der auf seinen Vorteil bedachte Gegner wird in der Einleitung 
mm Fernkampfe trachten, in eine solche Peilung von uns zu gelans:en, 
daP er mit seinen Schiffen innerhalb unseres taktischen toten Winkels 
lu liegen komme. Um dem Gegner das Gelingen seiner Absichten 
zu vereiteln, bleibt dann kein anderes Mittel übrig als die Vornahme des 
sukzessiven Kurswechsels.*) 

Mit gleichzeitigen Wendungen kann der wahrgenommenen Gefahr 
nicht begegnet werden. 

Es ist daher unbedingt nötig, mit Bücksicht auf den Ardllerie- 
lumpf eine ßrundformation zu wählen, welche es — selbst nach Er- 
Öfiunug des Feuerkampfes — gestattet, Änderungen der Hangierung ohne 
Schwierigkeiten vorzunehmen. 

Die biezu geeignetste Formation ist die Kielwasserlinie, da sie für 
fisngieruiigsweehsel im Gegenmarsch dio kürzeste Zeit und keinerlei 
Signale erfordert. Ein im Zentrum der \00°j„]geü Feuerdichte unserer 
An&tellung beündlicher Gegner bedarf, um von da in unseren taktischen 
toten Winkel zu gelangen, bei 3000 m Distanz zirka 5 Minuten, ein« 
Zeit, in welcher wohl die Kielwasserlinie, kaum aber eine andere For- 

Mwiöyer der 
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mation die parierende Bewegung, d. i. den Kurswechsel im Gegemnarseh 
um 8 Striche beenden kann. 

Es erscheint daher der Ausspruch berechtigt, daß fQr einen naci 
diesen Voraussetzungen aufgebauten taktischen ManöTrierkörper die 
Kielwasserlinie die geeignetste Formation für den Fernkampf ist und 
daß dieser Formation für ein entscheidendes Feuergefecht die größten 
Vorteile zugesprochen werden müssen. 

Zur Schaffung einer geeigneten Gefechtsformation kann auch ein 
anderer Wog eingeschlagen werden, indem man die, was ihren inneren 
Halt und die militärische Verwendung in der Kursrichtong betrifil, 

gewiß gut verwendbare Kielwasserlinie dnrch geeipete 
Angliederung einer zweiten Kielwasserlinie verstärkt Es 
entsteht auf diese Weise die nebenstehend abgebildete 
Figur, eine schachförmig verschobene Kolonne» weichein 

n. . . . vielen wesentlichen Eigenschaften der einfachen Kielwasser- 

I. h'nie überlegen ist und den Übergang zu den Flächen- 
il formationen bildet, die ja für die taktische Gliederung 

d . größerer Mauövrierkörper absolut notwendig sind. 

n Betrachten wir diese allgemein gekannte und ge- 

" schätzte Formation hinsichtlich ihrer taktischen und 

militärischen Eigenschaften, so kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß sie den an eine Schlachtformation gestellten An- 
forderungen im allgemeinen gut entspricht. 

Die Kolonne ist in artilleristischer Beziehung besonders stark nach 
jeder Flanke und auch im Bug- und Heckfeuer wirkungsvoll. Ihre 
Formierung kann eine enge sein, ohne daß die Beweglichkeit darunter 
leidet: sie besitzt wegen der Einfachheit ihrer Form und der Leich- 
tigkeit, sie einzuhalten, großen inneren Halt und ebenso große nautische 
Sicherheit: hinsichtlich ihrer llerstellungsweise ist die Kolonne mehr 
auf den Gp«r«Miniarsch wie auf den gleichzeitigen Kurswechsel an- 
gcwiesi'ii, doch kann auch letzterer Verwendung linden, wobei ab^r 
zu hcrücksichtiircn ist, daß infolge des mangelnden regelmälii.sen 
<r»'onictrischen Hilih^'^ diescM* Formation, das Einhalten dersell)t^u l)fi 
sich ötU.M's witMierholcndt'n Kursweclislungen nach beiden Riehtiiujren 
nicht imnirr leicht ist. aus welchem (irunde sich auch ihre militärischen 
und taktisclirn Ei^enschatten mehr oder weniger ändern werden. 
Was emllicli den «lefensiven Wert der Kolonne betriflt, so kann 
>fli)e auch in dit^ser Hinsicht als stark bezeichnet werden, wobei zu 
herücksichtiirm ist, daß di»* Schitle jeder Kolonnenlinie befähigt sind, 
luicli auß»Mi uni)eliindert auszulin*chen, was sie gegen Rammangrifl'e 
s<*li(lt'/en wird. 

S.ll»st\rrstiiiidlicli lassen sich durch entsprechende Kombination 
(It-r linearen ForintMi (ul«'r durrli seitliche Auirlioderung, wie dies tur die 
K (»Ion IM' uT/.citri \\ur«le. noch eine KN'ilh' anderer, mehr oder weniirer 
NriwenduniTsfäliiLi-er Formen bild^Mi, von denen die ,,schachfürmi«r<' 
l)o|i|)elfronr luul das „Karit'f* am Ix-kanntesten sind. Von einer Benr- 
t«'i|iiiiv' (lit'ser K«»rni«'n kann niii Rückzieht auf das Vorstehende abgesehen 
NN n den. «Im seil»»' in ilir«Mi Kiirenschaften sich den Grundformen, aus 
«h'ii.ii sie din'kt lirrNoiiiiniivn, also der Kielwasser-, Front- oder ein^r 
Siiiil.'llini«' nirlir oder wcniir»*r verNvandt erweisen. 
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Nach dum Gesagteü soll daher jede Gefecblsfonnaliori naclifolgeiid 
aiigeführteD Aiiiorderunge« entsprechen: 

1. Sie muß die vollste und mögliebst gleichzeitige Verwertung aller 
FernK'atfeu gestatten, ali^o o&'ensiv stark sein; 

Ü. aie muß dicht Ibniiiert und biegsam sein, den Schilleu gegen- 
seitige Unterstützung und nautische Sicherheit gewähren: 

3. sie muß sicli in einfachster Weise herstellen lassen; 

4. sie darf infolge von Postenweehseln keine solchen Veränderungen 
erlahren, wodurch ihre niilitärisehen und (aktisehen Eigenschaften wesent- 
lich beeinträchtigt werden ; 

5. sie muß defensiv stark sein, um einerseits den Gegner im Durch- 
briicbe an der Verwertung der Ramme zu bindern und gleichzeitig den 
eigenen Bchiffea den Gebrauch derselben mOgUcb zu machen. 

Dieselben Eigenschaften gelten naturgeßiäli auch für die laktische 
Vereiiiigung von zwei oder drei Divisionen, also für die Ordnung, nur 
nird man an selbe infolge ihrer größeren Ausdehnung nicht ganz die- 
Nlheu hohen miliUtriscben und taktischen Anforderungen stellen können 
wie u) jede einzelne Abteilung — Division — , wenn sie unabhängig 
iDanrimert. Der Ordnungsveriiand mult aber eiu derart inniger sein. 
M bis zu dem Momente des Zusammenstoßes der Kommandierende 
nicbl nur nominell, sondern tatsilchlich im stände ist, die Führung der 
ffesamten Schlachtflotte in seinen Händen zu vereinigen, was dazu bei- 
InigBU wird, die Kräfte der einzelnen Abteilungen mögüchst an einem 
Punkte in zielbewußter Weise zur vollsten Ausnützung zu bringen. Die 
flotle soll jederzeit, wenn auch in Abteilungen gegliedertes, aber ein- 
Mtlifhes Instrument sein, dessen Pilhriing ausschließlich dem Komman- 
ditjrenden obliegt. 



XX. 

Oie Seeschlacht. Grundsätze für das Engagement. Die Verwertung 

Jer offeneiven Waffen im Kampfe; Artillerie, Torpedo, Bamme. 

Einzelgefechte. Jagdgefechte. Das Melee. Das Rctraitegefecht und der 

Ablirneh des Kampfes. Der Sicberungsdienst an der Rüste. 

1. GrnndsUtzc fUr das EngasemL'nt. 

Überraschungen einer Flotte durch die andere sind bei normalem 
Seheruugsdienste ausgeschlossen; e:^ wird in offener See kaum früher 
Im Hauptaktion kommen, als bis beide Flutten den Moment hiezu als 
weignet erachten. Die schwächen^ Flotte wird sich stets auf die Hilfs- 
tnittel ihrer Operationsbasts (die eigene Küste) stützen und dann eventuell 
web gegen einen stärkeren Gegner die Offensive ergreifen. Selten dürfte 
in Schwächere den Stärkeren unter anderen Umständen angreifen. Ke 
Ililfsmiltel der Küsten wurden im Kapitel X besprochen. 

Der Harsch einer ScblacblHotle, die sieh auf den selbstgewilhllen 
KriegBschaupklz begibt, wird — besonders aber sn iler feindlichen 

Iittste — . um Überra-schungen vorzubeugen, die genaueste Ausübung des 
I 
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yiflieriiiitrs<linii«tijs erlordeni. Der Kern dt'r Flotte, die ijescliIoBGen fur- 
inierlen Scblachtsehiffe, werden daher in der Kursrichtung und seitlich 
von einer Anzahl von Kreuzern, Torpedojugern und Hochseftorpedu- 
boolen — wek'he für die Aktion zum Kreuzergescb wader gehören — 
uingebtn sein, um jede Überrumpelung zu verhindern. Gleichzeitig ihL i 
der Nachrichtendienst auf große Disitanz zu aktivieren and Bind biefDr | 
naturgemäß die schnellsten Schiffe der Flotte, also Kreuzer, welche einwu I 
gewissen militSrischen Wert besitzen, nebst den entsprechenden schnellen t 
Ordonnanz fahrzeagsn zu verwenden. Weiters wird iTir die stete Auf- \ 
rechtcrh&Uung des Verkehrs zwischen der Sehlachtflotte uad den (jruppetL , 
des Nachrichtendienstes Vorsorge zu treffen sein. (Vergl. Tafel 11 (, Fig. 7.» i 
SelbBtverst&ndhch wird der Hichernngsdienst auf beiden Seiten sc» • 
ziemlieh der gleiche sein, weshalb es voraussichtlieh zuerst zur Sichton;^ 
der beiderseitigen, im Nachrichtendienst verwendeten Schiffe und Fahr— J 
zeuge kommen wird. Nachdem ihre Aufgabe darin besteht, in erste-« 
Linie über das Vorhandensein und wenn möglieh die Htärke der feind- 
lichen Streitkräfte zu berichten, so ist naturgemäß ein regelrechter Kani[» V 
dieser Ekloireure, welcher sie ja an ihrem speziellen Zwecke behinderen 
würde, zu vermeiden. Dies wird aber einen Artilleriekampf auf gröttei — ■« 
Distanzen nicht ausschließen, wobei-der Stärkere und Schnellere trachte am 
wird, seine Übermacht auszunützen. Unter allen Umständen ist ah^sj 
daran zu denken, daß dem Kommandierenden über alle wichtigen Vo^cr- 
fftllenheiten forllaufend Bericht erstattet werde, was durch Detachierui». m 



llrdonnanzboolen zu geschehen hat. 






Es werdeil sich demnach beim Zusammentreffen mit dem l'eiit^ä^ 
uachsiehende tiefechlsphasen unterscheiden lassen: 1 

1. Phase: Die gegenseitigen Eklaireure bringen der Vorhut c~Seij 
Meldung: „Feind naht." Um diese Meldung nicht zu vprzöge«-o, 
haben sie jedem Engagement auszuweichen und zu trachten, die Siav~tB 
und Formation des Gegners raschestena festzustellen und zu melden. 

2. Phase: Die Vorhut oder Seitenhut sichtet den Feind, zieht sieb 
zum Gros zurück, sendet Meldeboote an selbes voraus. 

3. Phase: Die Gros sichten einander, sobald sie in wu-ksanicji 
Keuerbereich gelungen, beginnt der Artilleriefernkampf bei ftUmülilic-htT 
Annäherung auf Nahkam pfd isla nz. 

Die taktische I^eilnng des Fernkampfes hat die wirksamste FormaUW 
zur Ausnützung der Artillerie anzuordnen; der intensivere ÄrtUleriekampr 
wird mit etwa 5000 bis ööOüni eingeleitet werden. Der artilleristtsrh 
Stärkere wird trachten, denselben niCiglichst lange auszuspiunen, der 
artilleristisch Schwächere wird zur Ausnutzung seiner Gesehütee gerin- 
gerer Tragweite, dann von Torpedo und Biimme zum Nahkampf henn- 
zukomnien suchen. 

Heide Kampfweiseii, Fern- oder Nahkampf', werden hauptsScfalieb 
je nach den gegenseitigen Kräfteverhältnissen gewählt werden und dürfte 
das Vorgehen von den Charaktereigenschaften und dem TempermneM 
des Kommandierenden erheblich heeintluitt werden. 

4. Phase: Durch allmähliches Herabmindern der Distanzen entrifht 
diT Übergang zum Nahknmpf : derselbe wird im Gegen- oder im Pvallel- 
kurs erfolgen, und zwar wird der artilleristisch Ptfukere letzteres, der 
Schwächere erstere« anstreben, weil im (iegenkurs die Zone der grAfitoi 



Feuerwirkung schneller duichrahrtiii wiiri, und die Eiponieriing demiiaeh 
eine eeringere ist, 

Es gibt zwei Metliodeo. ein liel'echt mit Beibehaltung von Stellung 
und Distanz durelizufllhren: 1. Wenn man Breitseite gegen Breitseite 
lämpft. 2, wenn Jagdgeschütze Heekgeschiltzen gegenüberstehen. 

In allen Fällen hat das schnellere Schiff die Wahl der Distanz; die 
Frage der Slellnng hängt vom gegenseitigen Verhalten der beiden Seliiffe 
(Geschwader) ab; Jedes ist mehr weniger vom anderen abh&ngig. Wenn 
«wei Schiffe die Entscheidung in den Geschützen suchen, so ist es 
■wahrscheinlich, daß sie sieh Breitseite gegen Breitseite gegeuöberlegen, 
da auf diese Art die größte Zahl der Geschütze zur Verwendung kommt 
nnd Distanz und Peilung gleichbleiben. Will ein Gegner einem Breit- 
Beitengefecbt ausweichen, so stehen ihm zwei Wege offen: a) sieh gegen 
^n Feind zu wenden, um die Buggesebillze zu gebranehen, b) sieli 
Vom Feinde wegzuwenden, um die Heckgeschtitze in Aktion zh bringen. 

Beides ist för ein langsames Schiff unvorteilhaft, denn der schnellere 
, Geguer bann durch zeitweises Abhalten vom Kurse seine Breilseite zur 
' Weitung bringen und auf diese Weise das Feuer der Jagdgeschütze 
dnreh die Wirkung der Breilseitp überwältigen. 

5. Phase: eventuell Durehbruch, ZusammenstoU, Rammversuch, 
Melpp. 

6. Phase: Sammeln zu erneuertem Angriffe oder zum Rlickziigc. 

7. Phase: Das Retraitegefecht. Hat llberlogene Geschwindigkeit 
wir Voraussetzung. Gestattet die Kampfdistanz nach Ermessen zu wählen, 
und nützt den Vorteil aus, daß sich Heckgeschtttze wegen Entialls von 
Sprflhsee, Gegenwind etc. meist besser als Biig^esehfltzo richten lassen. 

Ferner sind auch die Kommandoplillze des Jagenden mehr gefährdet 
als jene des Gejoglen und gibt es Anhänger dieser Taktik, welche selbe 
BptKiell ffir das Engagement der Kreuzerdivisionen von Haus aus jeder 
»Bileren Kampfweise vorziehen. (Vergl. Seite 239.) 

Währond im Fevnkampfes sowie auch im Nahkampfti uiilorscheidet 
man demnach: 
I a) Passiergeleehte, welche entsichen, wenn die feindlichen Treffen 

einander au einer Seite passieren. Eine solche Gefechtsphase ist meist 
inn, aber immer kritisch für die flihrfnden Schiffe, da sie stets mit 
frischen, fast unversehrten Schiffen di'S Feindes in den Kampf geraten. 

b) Laufende Gefechte, wenn beide Linien nebeneinander herlaufen. 
Ein solches Gefecht kann lauge dauern, die Wirkung verteilt sieh aber 
ziemlich gleichmäßig auf alle Schiffe und wird bei dieser Kampf- 
weieu hauptsächlich der Zweck verfolgt, die Schußdistanzen konstant 
lu erhalten, um die Artillerie bestmöglich auszunützen. 

c) Dnrehbruchsgefechte, wenn das eine Treffen das andere durch- 
geht, sei dies ein linearer, frontal oder nach der Tiefe entwiciielter 
Verband. 

Solch ein Dnrchbrueh ttthrt leicht zum Melee, d. h. einem Durch- 
mriander. wo jede Formation und Ordnung aufhört und Jedes Schiff 
Mf eigene Hand trachtet, möglichst viele Gegner zu vernichten. Es gibt 
I aber sogar Gefeehtslagen, in welchen er empfehlenswert erscheint, das 
Melee so bald wie möglich lierbei/,uf(ihren, wobei manche meinen, daU 
Vena ae selbst darin gesehalt sind, ia aufgelöster Urdnnng eu kämpfen, 




sie dem Gegner, der aa Aulrechtertialtiing der Ordnung und Siebeiniiipu 
in die Befehle seines Ädrairals gewriliiit ist, aberlegen m'ui werden, soM 
dieser Gegner durch die Umstände gezwungen wird, die Ordnuiis; »u!- 
zugeben. Dagegen lältt sieb sagen, dalt im allgemeiueu d'iejenigö PloUt 
welche am längsten ihre Ordnung und sichere Leitung behält, uch ii 
ttiueni erheblichen militärischen Vorteil befinde, da sie immerfort n&rta 
einem leitenden Willen, gegen die schwachen Punkte des Feindes rfin- 
giert werden kann, während die Schiffe der aulier Ordnung gerat^aifc 
Flotte erstens leicht in die Gefahr kommen, sich gegenseitig zw rammm, 
dann aber kaum iu gemeinsamem Sinne handeln können und eins im 
anderen in die Qnere kommen wird. Ob ein Melee aufgezwungen werdfn 
kann, ist noch die Frage. Ausprobiert ist es noch nicht. 

Daß es von Vorteil ist, wenn die Schiffe sieh so dicht aufeiuaiiiler- 
folgen wie möglich, bedarf nach allgemeinen loilitärischeu Grund»»tKiL 
über die Konzentrierutig der Walfenwirkang keines Beweises. Die 
Sicherung gegen Kollisionsgefahr zieht aber der Verringenmg der Ab- 
stände eine Grenze. Eine Möglichkeit, mehr Schiffe an einer Steilem 
artilleristischen Wirkung kommen zu lassen, ist, abrigens durch dit 
Fenerdispositionen gegeben, welche — wie sogleich erörtert werden soll — 
festzusetzen haben, welclie Postennummeru des Gegners und u-elcb« 
•Schiffspartien dieser Einheiten von den diversen eigenen artilleristi- 
schen Gruppen (alle TurmgesehiUze: die Mittelartillerie der Breitseile 
die Jagd- oder Ueckgeschiltze etc.) iu bestimmten Phasen (Pas^ier- 
gelbchten, laufenden und Dnrchbruehsgefechten) 7,nm Ziele zu uehtneD sind. 

Nach den zur Zeit in England herrschenden Ansichten wird j^ 
Sfhiffssil honette nls Ziel in fünf Scheiben eingeteilt, uud Kwar 1. vom 
Bug bis zum Vorderturm, '2. von diesem zum ersten Schlot, 3. dia 
Gruppe der Schlote, 4. vom achtersten Schlot bis zum achteren Tiinn. 
5. endlich von diesem bis zum Heck, welche fUnf Sektionen in dv« 
verschiedenen Distanzen für bestimmte Geschützgruppeii die zugewieseiwji 
Ziele repräsentieren; z. B,: Sektion 2 fTir die vorderen, 4 ftir die acbterea 
Turmgeschütze, Sektion il beim Passiergefecht für die gegen vom hacli»- 
baren Mitteigesehütze, Sektion 5 für die gegen achter Itacksbaren Mitiel- 
geschütze u. s. w. Nnr von einer derartigen Detaildispos ilion kann uwh 
englischer Ansicht eine rationelle Ausnutzung alier Fem-rwaffeu crbofll 
werden. Es raan";i?ll hier an Raum, um die unleugliaren Vorl^'ilo und di' 
anhaftenden Naeliteile /.u diskutiiTi.'n. 



■2. Die Yvnvortaug der Kampfmitl«! Im Gcfei-Iit. 

A. Artillerie.*) 

Feuerarten. Das Lagenfeuer der früheren Zeiten mit seinen raelir- 
Jachen Abarten, wie Parallel fema- und Kon Zentrierung, verdankte ipioe 
Einfübning dem Umstände, dall die Nehiffe einst eine sehr groUe Aiuili! 
von minder wirknngsföhigen Geschützen mit kleinen Bestreich ungsfeliieni 
führten, weshalb sich das Bestreben geltend machte, die FenerdiszipliD 

*) TeilwcJBo niicL KofTi!ltonh^|ölün v. Kirclnuayer: Das SehitiBun tar Stt. 
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ilurdi Anwendiiug von Salvenreutr aurrecht/.uerlialteii und die Wirkiin{{ 
iliireh das gleichzeitige Aiiftri.>iri'ii vieler Geschosse xii orhöhvn. 

liegen dif AüwundiiUf,' dos I-afrenfeuers im Knmplu moderner 
Schifli! spricht aber dLT IJraslaiid, dali us llir dir Schiiliahgabe eine 
bestiDimte Stellung des Uegncrs v.nm eigenen ISehiffe bedingt, 
»eiche erst durch entsprechendes Manövrieren geschafl'en 
wiTden ranli. Dies ist aber ein überwundener Standpunkt. 

In den letzten Jahren sind wesentliche Verbesserungen in bezng 
wif die Visierniiltel gemacht worden, «m die SehußprSzision zu steigern; 
dieselben haben hauptsächlich die Eiimiuieruiig der durch die ZielTahrt 
iiuil die eigene Fahrt verursachten Fehler zum Zwecke, was mit Hilfe 
ier System isierten Apparate vorzüglich gelingt. 

Minder glQcklich Wiir man bisher bei Lösung der Frage, in 
weleber Weise mit Berücksichtigung der beim Kampfe zwischen 
raudiTnen ScbilTen sehr rasch vor sieh gehenden llistanzänderungeo, in 
der einleitenden Phase des Artilleriekam pl'es, dem Fernkample, das 
Eiiischielien bewerkstelligt werden, und die einmal bekannten Richtungs- 
tlempnte (Aufsatzhöhe und Seitenverschiebiing) für eine grilliere Kehuß- 
abl ausgenützt werden können- 

Üas KU I^onde und auch von KflstenbefestigUDgen gegen Kcbiffo 

angewendete und erprobte Gabel verfahren (Ein seh lieben des Zieles 

«wischen einem Kurz- und einem Weitschullj wird für den Schiffskampf 

in den seltensten Fällen anwendbar sein, weil die weit aufschlagenden 

'iesehosse in den meisten Fällen durch den Hchiffskfirper des feindliehen 

•ScbifTes selbst gedeckt sein werden uud nur dann beobachtet werden 

iSonen. wenn der Gescboöaut'sehlag sehr weit hinter dem Ziele liegt. 

^Üoneller dtlrfte es sein, statt des Gabel Verfahrens sich aufdasHeran- 

thieOHU zu verlegen, nämlich einen KurzschuD anzustreben und hierauf 

in Aufsatz so lange um je etwa 200 m zu vermehren, bis zweifelsohne 

a Treffer konstatiert werden kann. 

_■ Wurde ein Treffer erzielt, so müssen die nunmehr bekannten 

otehtungselemente rasch ausgenützt werden, soll der erreichte Vorteil 

licht wieder unbenutzt verstreichen. Es wird somit die Abgabe der 

Schüsse alier Geschütze nahezu gleichzeitig, oder wenigstens in sehr 

Itnrzen Intervallen erfolgen müssen. 

Die nistanzfindening der Schiffe erfolgt immerhin in einer dem 
(Qbteu Beobachter erkennbaren Weise, daher es im Fernkampfe von 
_-jm Geschick des feuerleitenden Offiziers abhängen wird, die Leistungs- 
TÄhigkeit der Einrichtungen für die Geschützbedienung voll auszunützen. 
[' Diese Distanzänderungen werden wenigstens in den kurzen Zeit- 

I ftumen, innerhalb welcher beide Gegner gerade Kurse steuern, von 
[ *iner gewissen Gesetzmäßigkeit sein, welche es ermöglichen wird, das 
1 Peupf lebhafter zu gestalten, ohne der Präzision desselben Eintrag zu tun. 
1 Auf Grund der vorstehenden Erwägungen dürften sich somit für 

L am Fernkainpf folgende Grundsätze für die anzuwendenden Feuerarten 

■ *ls Fstionell erweisen: 

H 1. Die Feuerleitung ist in dieser Phase des Kampfes, wenn nicht 

■ whr gewichtige Gründe, wie beispielsweise eine nngenügende Befehls- 

■ ötermilttung, dies verhindern, in einer Hand zu vereinigen oder wenigstens 
H '''■u ßatteriekommandanten zu übertragen. 



2. hie irn Fernkftiii|>re anzuwenden lin Ffiiurarl isl n\u gvinH'^ 
Vnrmeisterlfnier, bei weli^heiii die 8i.'huUiil)gal)e durch dou Arlillmwiffim 
(BatteriekommaudaiiLeLl geregelt wii-d. 

3. Itn Fernkampf haben lüdigliüb die schweren und mittkrm 
GeKchnize mitzuwirkeu. 

Im Nahkanipf ist bei den ra^^ariten Fliigbabneii der modwiut 
Geschittze ein Fehler in der Distanz nicht mehr von f^olcher Bedvubin; 
wie im Fernkampf. 

Aber nur aul' r)islaii2en, welehe innerhalb der Treffergrenzc iit^n, 
wird es gereehtfertigt sein, die Feuersehnelligkeit auf das grüfitmü^lirhF 
Mali zu steigern, also gewissernialten ein Schnellfeuer abzugeben. 

Nachdem auf Distanzen von weniger als ÜOOO m die SeUnellfsiM- 
geschütze gegen ungepanzerte Sehlffsteüe schon von VrirkuD^ spjü 
werden, so wäre nunmehr äuch diese Geschatzgattnog zur Teiintlw 
am K&m|if heranzuziehen , Uiebei dürfte es aber aus den schon \s>-M 
Fernkampfe erwähnten Gründen nicht ratsam sein, diese tieschfttie mit 
ihrer enormen Feuerschnelligkeit aus der Uand zu gebeu nud dieSoc^ 
lllr das Sparen mit der Munition den Vormeistern zu Oberlasäeu. 

Es wird sich vielmehr empfehlen, die Hchnelireaerguschatze Ml- 
weder gruppenweise zum Feuergefeeht bei-anzuziehen, oder jedes deßelb*'!! 
nur eine bestimmte Serie von Schossen abgeben zu lassen. 

Erst auf ganz kurze Distanz — etwa unter tiOO m — hätte sucti 
diese tieschQtzgaltuug ihr Maximum an Feuerschnelligkeit zu entfalten. 
sowie jedoch die Distanz wieder zunimmt, sofort wieder in ein langsam« 
Feuerterapo überzugehen. 

FiS ist nicht zu leugnen, dal) diese Anforderungen an die Feuerdisiipfis 
sehr grolle sind, denen nur ein gut geschultes und feuergeWdliDM 
Personal zu entsprechen vermag. Ein Abgehen von diesen AnforderungHi 
ist aber infolge des beschränkten Munitionsausmaßes, welches ein Sohü 
(tljerhaupt mitzuführen im stände ist, nicht tuulich, da luon sieb soatt. 
der Gefahr des Verschieltens aussetzt. 

FUr den Nahkampf dürlten sich somit nachfolgende Gninilsitu 
hinsichtlich der Feuerart als empfeblunswert ergeben: 

1. Gesehülze and Sehnellfeuerkanonen haben während des 'Siit- 
kumpfes ein gut unterhaltenes, aber nicht überhastetes Vormeisterfeiifr 
abzugeben. 

2. Die Ausnutzung der größtmöglichen Feuerschnelligkeit d» 
Geschütze und Sehnellfeuerkanonen ist nur in jenen Phasen des Nab- 
kampfes rationell, in welchen die Distanz des Gegners gleich oder kleinH 
als der Treft'erertrag der Geschütze ist. 

Distanzen für das Eröffnen des Feuers. Ais erster Grundau 
für den Zeitpunkt des Feuerbegiunes im Kampfe hat zu gelteü, daß ttiia 
(ieschUlz früher schießen soll, iusolange nicht zuversichtlich auf die 
Mi>giichkeit eines Erfolges gerechnet werden kann. 

Berncksicbtigt man die Schwierigkeiten des Schießens zur See, dJi" 
sich aus der unruhigen Plattform und aus der raschen Dislanzänilm»^ 
ergeben, so kann dieser Satz mit einiger Berechtigung lllr den KatD)if 
zur See dahin priLzisiert werden, daß das Feuer erst auf jene Distant 
eröffnet werden soll, auf welcher die öO"/„ige Rohen- und SeiteostreauDg 
der Geschütze durch die Zielfläche noch gedeckt wird. 
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Nachdem die Seiteustreiiuiigeu im allgemeiuen vGi'hiiltnismäßig nur 
eaing sind, :io bmneht nur die Höheiisl reuung, oicr (ür den Knll als 
die Anuälieriiiig dee üegnei-d in der Hchultriclitiiiig errolgeii sollte, auch 
die lÄngeDütreuuiig in Betracht ge/.oireii zu werdmi. 

Für die moderoeii sohwerea QeschiUze dQrfte sich suriiit die Distanz. 
auf welche das Feuer mit Aassieht aul' Erfolg erüfl'net werden konnte, 
mit tiOOO bi» 7000 m. fUr die modernen mittleren GeRchUtze mit 5000 
Im 6000 m ergeben. 

Hiebei wäre jedoch zu bemertieii, daß es bei jenen schweren 
Geitehatsen, welche nicht mit Kinricbtuugeu zum raschen l^aden ver- 
seile» sind, keineswegs angezeigt erseheint, das Feuer auf sehr große 
Distanz abzugeben, da man dann aufgQnstigereii Distanzen, wo die Abgabe 
der Schüsse mehr Erfolg verspricht, mit niclil schußfertigen Uesehützeu 
ulangen könnte. 

Das ErölTneii des Feuers auf größere als die angeführten Distanzen 
«llrde einen großen Aufwand von Munition erfordern und nur wenig 
Erfolg versprechen. Andei'seits wUrde ein ZiirQckhalten des Feners bis 
iiif geringere Distanzen mit der Niehtausniitiung der möglichen Otfensiv- 
bnift ideutiäcb sein und Qberdies noch den Nachteil in sich schließen, 
diQ die eigenen Streitkräfte eventuell noch vor Krö&'nung des eigenen 
t>ners schon Sch&den durch das feindliche Feuer erleiden. 

Wenn auch die Wirkung des Feuers auf diese Distanzen noch eine 
wbältnis mäßig geringe sein dürfte, so wird dasselbe wenigstens die 
feaiM'lei finden Artillerieoftlziere (Batteriekommandanten} in die Lage 
rerselzen, hinsichtüeh der Distanz in Fühlung mit dem Gegner zu 
bleiben und denselben hiedureh die Möglichkeit geben, bei der rasch 
erfolgenden Annäherung, schon auf Distanzen von 3000 bis 4000 m ein 
Hr wirksames Feuer abgeben zu können. 

Zum Heranschießen fdenn nur darauf kann sich zur See das Ein- 
»chieüen erstrecken) wird man sich mit Vorteil der mittleren Kaliber 
bedienen; schwere Geschütze werden auf eine bestimmte Distanz ein- 
;:eHtellt, fortwährend nachgerichtet und, sobald das zum Einschießen 
verwendete kleinere tieschüiz den günstigen Moment anzeigt, abgefeuert. 
Mit dem Abnehmen der Entfernung treten dann auch noch mehrere 
(tescliütze der Beibatterie ins Gefecht, der Vorgang zur Bestimmung 
dvs ^Zeitpunktes des Abfeuerns bleibt aber der gleiche, nur werden sicli 
luf Btwa 3000 IM schon Gelegenheiten ergeben, die stets nachgerichleten 
^bnellader in einer Art Lage ausfeuern zu lassen. In dem Maße aber, 
^H nich die Distanz so weit verringert, daß selbst gröbere Schätzungs- 
febler keine absoluten Fehlschüsse mehr zur Folge haben, wird auf ein 
iiinbliängiges, von selbst immer rascher werdendes Vormeisterl'euer über- 
e^ogen werden können. Speziell bei den schweren Geschützen empfiehlt 
U sieb, das Feuer so früh wie möglieb, gleichzeitig aber auch sehr 
Ökonomisch abzugeben. Die Schwierigkeit in dieser Richtung besteht 
vof allem in der richtigen Sehätzung der bis zum kritischen Augenblick 
in Nahkampfes erübrigenden Zeit, oder mit anderen Worten in der 
fichligen Beurteilung der Fahrt des gegnerischen Scbifles, 

Uinsicbtiich des Zielpunktes liir schwere Geschütze bat man von 
ijef auf sehr optimistischer Basis aufgebauten alten Regel, denselben in 
iiis' gegnerische Wasserlinie zu verlegen. Abstand gt-nommen, da ja 
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schon wegen der Streuung, selbst bei mathematisch genan bekanDt&v 
EntfermiDg, bO'% der Oescliosse zu kurz gohpn; dazu koiiirnl noch, daft3 1 
die Piuizeruiig gerndo in dieser !ioiie am widerstandstahigsten ist uii^ 
somit uur bei naht.7.u iiüniialein Auftreffen — uine selt-en zutretTeiid - 
Uedingimg — Aussieht auf eiu Uurebscb lagen vorbanden ist. 

Alan wählt daher Überhaupt nur mehr die Mitte der Kich i 
bietenden Fl&che als Zielpunkt. Bei kli'incren Eiitrernungeo bangt « _ 
von der üeschicklichkeit der Vortneister, der relativen Geschwindigke ~3^ 
und nicht zum miodeaten von der Kenntnis der Beschaffenheit ' 
gegnerischen Schiffes ab, ob und inwieweit eine nähere Bezeichnuik— ■ 
der anzuvisierenden Teile statthaft ist; dies niflQte jedoch hauptsiichlic 
Rchon im Frieden geObt werden. 

Für die mittleren und leichten Kaliber ergeben sich die Zielpunk- 
von selbst, sobald das Verständnis für die Geseholiwirkuug geweckt is~^Ä^ 
die besten Vormeisler wären aber mit der Aufgabe zh betrauen. ■ ^~ 
Nahkampl'e die Kommandostünde zu beschielten. 

Die beim Artilleriefeuer zur See z» überwindenden Schwierigkeit« 
erfordern das genaueste Ineinandergreifen von Seh iffsmanöver. Fei 
leitußg und Durchf\ihruDg des Schiebens. Ein solch harmonisches Z 
sammenwirken wird sich bei längeren Indienststellungen und Vorhandenser- - 
genügender Stabilität des eingeschifften Personales durch entsprechend« 
Uaterricht und Abhaltung von Übungen ergeben, welche die richti^KV 
Beurteilimg der auf das Schiellen Bezug habenden Verhältnisse, das js^^^ 
kennen und Fe.ststellen ihrer GröHeneleniente, Erteilung diesbeKflglicI^^riK 
Angaben, Feststellen der Bichtelemente und deren Korrekturen, «ot^aair 
die rasche, sichere und fehlerfreie Kommando- und Avisoübermitllu '^nn 
Kuni fipgunstaiide haben. I 

Die Aufgaben, welche bei der Durchführung des praktischen j^^»j 
fechtsm&Bigpii SchtelJens zu lOseu sind, bestehen: 

1. in der mögliehRt raschen Ermiltlimg der Distanz »nd in «r^3» ( 
Beobachtung ihrer Veränderung: j 

2. in der genauen Feststellung der feindlichen Fahrtrichtung t:^nd j 
l'*ahrtgrOße (eigene Fahrt und Kurs wird als immer bekannt voraUitge<w'%-it) 1 
zur Bestimmung der den (ieachützen zn erteilenden Seitenrichlung: I 

3. in der Berücksichtigung der Positionsänderung des Zieles iu «i^ I 
Zeit vom Momente der Distanzmessung, beziehungsweise des Brfolg"*''f 
ersten Treffers, bis zum Einschlagen der nächsten Schüsse: 

4. in der Berücksichtigung des Einäusse-s der durch den Zaetwiil 
der See hervorgerufenen Sehifisbewegungeu und de.8 Einflusses aller dar* 
die Steuerst«! tnng hervorgerufenen Drehbewegungen des Schiffes taf 
da« Schicilen: 

5. in der möglichsten Ausnützung eines mit einem GeHchQtze if 
zielten Treffers IHr das Schieüen aller anderen Geschütze; 

6. in der möglichst raschen Bekanntgabe aller auf dM Sohteta' 
Bezug habenden Kommandos und Angaben, wie jene der absohlteo ond 
relativen Zielbewegung, der gemessenen Disianz oder der BichtelaneD» 
dsN »irsten Treffers etc., an alle Geschütze. 

In welcher Weise znr Losung dieser Aufgaben vorzugehen i»*'' 
soll in Anbetracht der Wichtigkeit dieser Fragen im nacliKtehcnden 
eingehender erläutert werden: 



ad 1. Erniittlimg der Distanz. Die Ennittlung der Distaa/. miUi in 
Anbetracht der beim Ncbifisltampfe sich zumeist rasch änderndeu Po- 
sitiouen auch sehr rasch erfoigeu Itöonen, um für das Schießen nutz- 
bringend zu sein. 

Von allen bisher konstruierten Distanzmessern ist der gegenwärtig; 
auch in der k. u. k- Kriegsmarine eingeführte Distanzmesser von Barr 
and Stroud der entsprechendste. 

Das Prinzip dieses Instrumentes besteht darin, daß der spitze 
Basiswinkel des horizontalen rechtwinkeligen Distanzdreieckes auf 
optischem Wege gemessen wird und hiebei sofort die Distanz abgelesen 
werden kann. 

Die Genauigkeit dieses Instrumentes ist eine außerordentlich große. 
Bei den in Pola vorgenommenen Erprobungen der neuesten mit Teni- 
peratm^akompensation versehenen Instrumente ergab sich als Mittel 
mehrerer Messungen, welche mit zwei Instrumenten vorgenommen wurden, 
bei einer Distanz von über 8000 m nur ein Fehler von 2-ö"/„ der ge- 
messenen Distanz, nach den Angaben der Erfinder bei einer Distanz von 
6500 m nur ein Fehler von O-üP/n- 

Als Nachteil dieses Instrumentes muß der hohe AnsehatTiings- 
preis, 5900 K für ein Instrument, und die Schwierigkeit, feinere 
Kflparaturen an demselben an Bord auszuführen, bezeichnet werden. 

Diese Distanzmesser werden au Bord der Schiffe an Punkten in- 
stalliert, wo dieselben ein möglichst freies Gesichtsfeld besitzen. 

Die Ermittlung der Distanz ist somit durch das vorbeschriebene 
Instrument mit einer für das Schießen zur See ausreichenden Genauig- 
keit uud Baschheit möf^licli, daher diese Frage als gelost angesehen 
werden kann. 

ad 2 und 3. Die Ermittlung der zur Berücksichtigung der Kahrt- und 
Zielgeschwindigkeiten nötigen Seitenversehiebung am Aufsatze. 

Die Berücksichtigung der Fahrt des Zieles und der eigenen Fahrt, 
deren Bedeutung für das Schießen zur See wohl keiner näheren Be- 
gründung bedarf, kann durch Rechnung zwar in einfacher Weise er- 
mittelt werden, doch ist in Anbetracht des ürastandes, daß jedwede 
Bechnnng im feindlichen Feuer stets eine mißliche Sache bleibt, der 
wo nur immer möglich, aus dem Wege gegangen werden soll, eineotn- 
fachi' Ermittlung der zur Korrektur dieses Einflusses notwendigen Seiten- 
Verschiebung am Aufsatze erwünscht. 

Jedennaan weiß, daß beim Schiellen auf ein in Bewegung befind- 
liches Ziel vorgehalten werden muß, und zwar umsomehr, je schneller 
sich das Ziel bewegt und je größer die Flugzeit des Geschosses, somit 
je größer die Distanz isL 

Bewegt sieh das Ziel nicht senkrecht zur Schußrichtung, so darf 
selbstverständlich nicht um den ganzen Betrag der Zielgeschwindigkeit 
vorgehalteu werden. 

Eine ebenfalls bekannte Tatsache ist es, daß ein Geschoß, von 
einem in Fahrt befindliehen Schiffe abgefeuert, nicht nur die ihm durch 
■die Pulvergase erteilte Bewegung, sondern anfanglich infolge des Be- 
barrangsvermögens auch die Fahrtbewegnng des Schiffes beibehält. 

Das Geschoß wird sieb daher in der Richtung der Resultierenden 
dieser Krüfte weiterhewegen, wohei der Luftwiderstand nicht nur die 
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fortschreitende, sondern auch die seitliehe Bewegung dos Geschosses 
verzögern wird. 

War das GeschQtz im Momente dos Abfeueras senkrecht anf die 
Fahrrichtung des Schift'es gestellt, so wird die seitliche Ablenkung ihr 
Maximum inTcichon ; schließt die Rohrachse jedoch einen kleineren 
Winkel mit der Kielriehtung ein, so wird die seitlichp Ablenkung nur 
den um dm Einfluß des seitlichen Luftwiderstandes verminderten 
Betrag, der auf die Schußrichtung senkrechten Komponente der Schiffä- 
geschwindigkeit erreichen. 

Ist das Geschütz in der Kielriehtung gegen vorne oder gegen 
achter gerichtet, 80 wird im ersten Falle eine Vermehrung der Anfangs- 
geschwindigkeit, im zweiten Palie eine Verminderung derselben ein- 
treten, deren Einfluß wegen seiner Geringfügigkeit und weil zumeist 
noch innerhalb der erlaubten Streuungen der Anfangsgeschwindigkeit 
liegend, außer acht gelassen werden kann. 

Die Elemente, aus welchen die Seitenverschiebung am Aufsätze i'.ur 
Berücksichtigung der eigenen und der Zielfahrt ermittelt werden kann, 
sind somit: die feindliche Schiffsge-^chwindigkeit, der Winkel zwischen 
dem feindlichen Kursund der Schußrichtung, die eigene Sehiffsgeseb windig- 
keit, der Winkel zwisi-hen der Schußrichtung und der eigenen Kiel- 
ricbtunK und schließlich die Flugzeit des GesohoBSes. 

Hinsichtlich der Berücksichtigung der eigenen und der feindlichen 
Fahrt sind wir in der Lage, auf einfache Weise die nötigen Koirektnreu 
KU ermitteln. 

Zur Anliringung dieser Korrektur niUssen die Visiermittel selbst- 
ferst&Dillicb eine besondere £iiirichtung besitzen, welche die EiastelluD^ 
des der jeweiligen Fahrtverhältnisse entsprechenden Derivation, Mi-ileu- 
fitrich genannt, ermöglichen. 

ad 4. Auch die durch den Zustand der See hervorgerufenen SchjfTs- 
bewegungen, sowie das Drehmoment beim Wenden ergeben stßrende, 
das erfolgreiche Schießen ungünstig beeintlussende Momente. 

Die Rollbewegungeu des. schießenden SchitTes bewirken, daß di« 
Visiertinie keine horizontale Linie, sondern eine Wellenlinie am Ziele 
beschreibt, wodurch das Verfolgen des nur für Momente in die Visi*r- 
linie tretenden Zieles erschwert wird und an die Geschicklichkeit der 
GeRchfitzflihrer erhöhte Anforderungen gestellt werden müssen. 

Eh fehll natürlich nicht an AutoritätE'n, welche vielleicht nicht ganz 
mit unrecht darauf hinweisen, daß eine Berücksichtigung der lah)- 
reichen, die Treffsicherheit der Schifl"sgesohütze beeinflussenden Paktoren 
eine Kehr zeitraubende Operation bilde. Hiedurch sei die Gefahr uah^ 
gerückt, daß man im Bestreben, alle notwendigen Korrekturen ku er- 
mitteln, nicht zum Schießen, besonders aber nicht zur Ausnntzung de« 
hei den moderneu Geschützen möglichen Schnellfeuers gelangen wird. 

Es sei somit die Möglichkeit nicht aa-igeschlossen, daß ein Gegner, 
welcher diese die Treffsicherheit der Schiffsgeschütze beeintrilchtigenden 
Einflüsse uüberacksiehligt läßt, mit seinem Geschoßhagel noch iinni*<r 
mehr Trefi'er in derselben Zeil erzielen wird, als der Theoretiker, welciiw 
alle Einflüsse vor jedem einzelnen Schuß berücksichtigen will. 

Dem ,SchiffRartilleristen war hiedurch beüflglich der Verwertung ' 
heiner Waffe eine schwer zu lösende Frage erwachsen, indem es pult , 
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einen Modus zu finden, der es ermöglicht, in der kürzesten Zeit alle oder 
wenigstens die bedeutenderen Faktoren, welche die TreÖihigkeit der 
Sehiffsgeschütze beeinfliissen, zu ermitteln, respektive schon vorher zu 
bestimiDen, um nicht den Zufallstreffern eines minder gewissenhaften 
Gegners zu erliegen. 

Die einzige Möglichkeit, diese bedeutenden EinflUsse zu berück- 
sichtigen, besteht in der Heranbildunf; eines geübten GeschO tzfübrer- 
persoimls durch die Veranstaltung häuSger Sehießübnngen. 

Die Schießübungen werden durch EinzelsehieDen eingeleitet: hiebei 
wird zuerst in vorher bestimmten Kursen gefahren und geschossen. 
Diese Übung wird sodann bei unabhängigem Schiösmanöver und auch 
bei bewegter See fortgesetzt. 

Bei dem an diese Übung angereihten Preisachießen i-st die Er- 
langung eines Preises an eine bestimmte Anzahl Treffer gebunden, 
weiche innerhalb einer festgesetzten Frist erreicht werden muß. Hierauf 
folgen die Gesamtübungen, bei welchen die in Batterien vereinigten 
gleichartigen Geschütze schießen und auch die reglementare Feuerleitung 
zur Anwendung gelangt. 

Die Einzel- und Gesamtübungen bilden das Unterrichtsschießen, 
welches aus budgetfiren Rücksichten größtenteils nur aus Geschfätzeinsatz- 
Iflufen. einem An&logon der Zimmergewehreinrichtung, vorgenommen wird. 

Die Sehnellfeuer- und Sehnelladekanonen haben beim ünterrichts- 
schießen auch einige Serien bei Nacht, unter denselben Modalitäten wie 
bei Tage, durchzuführen. 

Ihren Abschluß finden die jährlichen SchieliUhungen mit einem 
gefechtsmäßigen Schießen, welches gegen treibende Scheiben vorge- 
uoramen wird und wobei nur kalibermaßige Munition zur Verwen- 
dung gelangt. 

Das gefechtsmäßige Sehie6en bildet gleichzeitig auch gewisser- 
maßen den Prüfstein für die erlangte artilleristische LeistungslUhigkeit 
des Schiffes. Die für die Schießübungen ausgeworfene Munition ist trotz 
der unserer Kriegsmarine im Vergleich zu anderen Marinen zugewiesenen 
kargen budgetären Mittel reichlieh bemessen. 

Am Artillerieschulschiffe sind auch Plattformen vorhanden, welche 
durch Handkraft in schwingende Bewegungen versetzt werden können. 

Auf diesen Plattformen befindet sieh je ein llmm-Karabiner in 
einer aaeh Art der Lafettienmgen der Schnellfeuergeschütze hergestellten 
Lafette installiert. Von diesen schwingenden Plattformen wird gegen eine 
bewegliehe Scheibe geschossen und der Vormeister in dieser Weise vor- 
geschult. 

ad 5 und 6. Bei der mögliehst raschen Bekanntgabe der ermittelten 
Bichtungseleraente und Treffer, sowie bei der Befehlsgebung überhaupt, 
ergeben sich für die Regelung der Feuerleitung noch viele Schwierigkeiten, 
welche hauptsächlich in der Mangelhaftigkeit der bisher in Gebrauch 
stehenden Befehl sttbermittlungsapparate zu suchen sind. 

Das einfache Sprachrohr, wel h a ! den älteren Schiffen, auf 
deuen wenigstens die Mittelartill n Batie en vereinigt installiert war. 
noch ganz gut entsprochen hatte t a t den modernen Schiffen infolge 
der Länge und den vielfachen Krü umun en der Leitungen nahezu un- 
verwendbar. 





Auf den neueren SchilTon sind (ibrigcns auch elektrische Indikatoreu 
zur Kommandogebung vorhanden, welche aber infolge ihrer komplizieneii 
Einrichtung leicht Störiingeu nnterworfen sind, deren Ursachen, wie bei 
den meisten elektrischen Anlngen, nicht immer gleich gefunden und 
behoben werden können. 

Die Firma Siemens & Halske hat zwar sogenannte lautsprechende 
Telephone konstruiert, welche geeignet schienen, diesem im allgi^mejnen 
sehr fühlbaren Mangel auch für den Dienst an Bord der modernen 
Schiffe abzuhelfen, aufweichen selbst die Hornsigoale in vielen Räanien 
nicht gehört werden. 

Solche Telephonanlagen waren auf S. M, S. „Budapest" versnehs- 
weise installiert, haben jedoch nicht genügend entsprochen, so daß von 
deren Einlhhrung Abstand genommen wurde. 

Während am Lande eigentlich der Oftizier schießt nnd sich hieb» 
nur des Auges des Geschützführers oder Vormeistera bedient, fällt au 
Bord dem Gesehfltzfflhrer noch die sehr wesentliche weitere Aufgabe zu. 
den richtigen Abfeuerungsmoment zu bestimmen und die sehr bedeuten- 
den Einflüsse der Schi fFsbewegun gen zu berücksichtigen. 

Im Nahkampf, wo auch die Schnellfeuerkanonen zum Feuergefe<'ht 
herangezogen werden, wird die Feuerleitung im engeren Sinne des 
Wortes zu einem Dinge der Unmöglichkeit und rauh sieh die Tätigkeit 
des Artillerieoffiziers und der Batteriekommiindanlen darauf beschräuben. 
die Ziele und die Gesehoögattung anzugeben, die Schußwirknng zu he— 
obachlen, die Gesehfltzführer durch zeitweilige Angaben der Distanz unA 
Seiten Verschiebung zu unterstützen sowie, wenn erforderlich, die Peua-— 
§ehii«lligkeit zu regeln und das Kröffneo und Einstellen des Fenen« an— 
zubefeblen. 

Aus den Betrachtungen über die Peuerleitung ergibt sich, daß es 
notwendig ist, für die mittleren und schweren Geschütze zwei Feuw- 
«rten festzusetzen, und zwar 1. eine Feuerart, bei welcher die Riehteleiueüle 
den Gescbülzfübrern anbefohlen und dieselben zur Schullabgabe ftufgü- 
rufen werden, wobei die Geschützführer jedoch den richtigen Abfeuerungs- 
moment selbst wählen müssen, 2. eine Fenerart, bei welcher die öe- 
schützfllhrer nur durch Distanzangaben und Angaben über die Seiten- 
Verschiebung unterstützt werden, sonst aber ihre Geschütze vollkommpa 
selbständig verwenden. 

Die erste Feuerart ist in der k. u. k, Kriegsmarine unter dem 
Namen „ Vonneiaterfeuer nach Kommando", die zweite unter dem Namen 
, Vormeisterfeuer" eingeführt. 

Das „Vormeisterl'euer nach Kommando- findet naturgemäß nur auf 
große Distanzen Anwendung, während das „Vormeisterfeuer" die nonoale 
Peuerart auf mittleren und kleinen Distanzen bildet. 

Eine Kcharfe Grenze, wann die eine oder die andere Feuerart an- 
zuwenden, ist absichtlich nicht gezogen, um es jedem Schiflskomman- 
danten anheumzustellen. seine Artillerie so wirksam als möglich in 
verwenden. 

Kaum ist eine physikalische Ersoheinung trügerischer als die Ge- 
nauigkeit des Geschüizfeuers zur See für den hinter dem feuernden 
Geschütz Stehenden. Da« l'rojeklil schlägt — besonders auf grSfltJ^ 
Entfernungen — scheinbar stets viel näher zum Ziele ein als in Wirk- 
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lichknii. Es muß sehlieÜlich betoot werden, dall die Eutscheidimg mancher 
I Aktion nur durch das Artilleriefeuer herbeigetUhrt werden wird. Steht 
I einem FlottenfOhrer eine auch nur geringe Überlegenheit an Fahr- 
■ geficbwindigkeit zur Verfügung, glaubt er, daß sein OeschQtzfeuer genaner 

geiu wird als jenes des Gegners, bieten die feindlichen Schiffe höhere 
I nnd bessere Zielscheiben als seine Schiffe, besitzt endlich der Gegner 
I überlegene Torpedoarmierung, oder ist er mit Rücksicht auf Bammveraüche 
I handlicher und stärker, so hat der bezeichnet« Flottenführer die Ent- 
I Scheidung im Artillen^ampfe unbedingt zu suchen und unter keinen 

Umständen dem Gegner zu gestatten, eine andere Waffe in Aktion zu 
I bringen. 



Da« Schießen vom Lande gegen SeblfTe. 

Für die Küstenartillerie ist die Aufgabe, gegen fahrende Schiffe 
erfolgreich zu schießen, insoferne erleichtert, als die eigene fixe Plattform 
nnd die meist gesetzmäßig sich ändernde Distanz Konstanten bilden, 
welche folgendermaßen ausgenutzt zu werden pflegen: 

Der Distanzmesser dient gleichzeitig auch als ein den Sehiffs- 
kiu-8 registrierendes Mittel und hat daher z. B. von 30 zu 30" je 
ein Messungsresultat anzugeben. Diese Daten werden in der Batterie, 
beispielsweise auf einer Tafel, vorgemerkt und wird hiebei durch so- 
fortige Bildung der DiÖ'erenz mit der Vorhergehenden Distanz die fort- 
laufende Reihe der Geschwindigkeiten aufgestellt. Die Verwertung der 
gewonnenen Geschwindigkeitsdaten und des Distanzmessers für die Be- 
stimmung des Abfeuerungsmoments kann in zweifacher Weise geschehen. 
Nach der ersten Methode bestimmt der Batteriekommandant aus der Ge- 
schwindigkeit und einem empirisch ermittelten Zeitintervall für die Bereit- 
Btellung des Geschützes, den Weg, den das Ziel während dieser Zeit 
noch zurücklegen wird, stellt den Distanzmesser auf die um diese Weg- 
strecke vermehrte Distanz ein und läßt in dem Moment feuern, sobald 
das Bild des Zieles am Horizontalfaden des Distanzmesser-Fernrohres 
einspielt. Die zweite Methode besteht darin, daß in dem Moment, da die 
(ieschülze feuerbereit sind, eine Distanz gemessen wird, welche als 
Basis für die Bestimmung des Ausfeuerpunktes gilt, daher auch dies 
die Methode der Basismessnng heißt. Wird zu dieser Basis die einer 
entsprechenden Zeiteinheit zukommende Geschwindigkeit addiert oder 
I subtrahiert, mit dieser Distanz gerichtet und nach Ablauf dieser um die 
Flugzeit des Geschosses verminderten Zeiteinheit abgefeuert, so muß das 
Geschoß das Ziel erreichen. Voraussetzung fdr beide Methoden ist aber, 
daß das Ziel innerhalb der berücksichtigten Zeiteinheit die Geschwindigkeit 
and den Kurs nicht wechselt. Es ist klar, daß die Angabe des Dislanz- 
messera unverändert nur für Geschütze Geltung haben, die in unmittel- 
barer Nähe desselben installiert sind. Da dies in den seltensten Fällen 
stattfindet, so ergibt sich die Notwendigkeit einer bestimmten, konstanten 
Korrektion für jedes einzelne Geschütz. 

Durch dieses Verfahren ist der Vorteil erreicht, daß der Balterie- 
komraandaut infolge der schriftliehen Eegistrierung der Daten ein Bild 
des Schifl'sknrses erhält, aus welchem er auf den voraussichtlichen 
weiteren Verlauf desselben schließen und speziell — und das ist sehr 




wertvoll — jenen Punkt erkennen kann, ia dem das Ziel seine Fahrt- 
richtung aus der Annäherung (Enlfernung) in die Entfernung (Au- 
näherung) ändert. 

Die Natur der Ziele der Küstenartillerie erfordert ejne besondere 
RUckaichtnahme auf die Wahl der Geschoßgattune und des Zielpunktes. 
Hauptaufgabe der schweren Geschütze ist es, die Panzerungen zu durch- 
schlagen und das Schiff in seinen vitalsten Teilen zu verletzen. Ihre 
Leistungslahigkeit wird aber in erster Linie von den Panzerungsverhältnissen 
des Zieles abhängig sein. Es besteht sonach ein Bedürfnis nach weiteren 
SchieÜbehelfen, respektive Orientierung der Batteriekominandanten flber 
die einzelnen Schiffe des Gegners, deren innere Einrichtung, Panzerungs- 
verhähnisse und Manövriereigenschatlen. Die weiteren Sehießbehelfe des 
Kflstenartilleristen werden dahi.-r zu umfassen haben: 1. Tabellen Ober 
das Durchscbiagavermügen der verschiedenen Panzermaterialien. (Unl«r 
Annahme des ungünstigsten Auftreffwinkels, nämlich 3ö",) 2. Photo- 
graphische Aufnahmen der feindlichen Kriegsschiffe. 3. Skizzen der Schiffe 
über Baueinrichtung und Panzersehulz. 4. Manövrierdaten der Schiffe. 

Über die SIeilbahngesehütze (Mörser) wäre nur zu erwähnen, daß 
ihre Wirkung sich bei Zunahme der Distanz wohl in gewissem Sinne 
steigert, daß aber auch l'flr ihre Wu'kung ein günstiger Auftreffpuokt 
von groüer Wichtigkeit ist. 

Was die Wirkungssphäre der Küstengeschütze betrifft, so beginnt 
dieselbe für 24 cm-Geschütze mit einer Durchschlagskraft für 25(t inwi- 
Panzer aus gehärtetem Nickelstahl hei fiÜOO m, für 305 cm-Geschüt« 
bei gleichem Durehsehlagsvermögen bei 10.000 m. Mörser wirken bis 
auf 7000 m. 

Ü. Der Torpedo. 

Der Torpedo ist und bleibt eine Nahkampfwaffe, da er gewiß nie 
die Geschoßgeschwiudigkcit und den GeschDlzertrag erreichen wird. 
Seine bisherigen Erfolge sind, absolut genommen, nicht sehr zahlreich. 
Ein zweifelhafter Treffer im russisch-türkischen Kriege, je ein Treffer 
während des chilenischen und des brasilianischen Bevolntionskrieges, 
drei Treffer im cbinegisch-japanisehen Kriege, sämtliche gegen verankerte 
Schiffe, endlich einige effektvollere Treffer im russisch-japanischen Kriege, 
welchen aber bisher noch kein einziges Schiff wirklich zum Opfer fiel, 
bezeichnen seine reellen Kriegserfolge. Daran hat nebst der bis vor 
kurzem wohl nur geringen Präzision des subtilen Instrumentes, soweit 
es sich um den mechanischen Teil der Frage handelt, keineswegs ein 
konstruktiver Mangel die Schuld; weitaus größeres Gewicht dürfte auf 
die taktischen Vorbedingungen für dessen Anwendung zu legen sein. 

Hinsichtlich der eroUen Schiffe liegen diese ziemlich einfach: auf 
1000 m besteht die Chance und gleichzeitig die Gefahr eines Treffers; 
der Entschluß zur Annäherung auf diese Entfernung wird gewiß auch 
durch andere Faktoren beschleunigt, oder aber gänzlich ausgeschlossen: 
ganz anders bei den Torpedofahrzeugen, deren Aufgabe es ist. unbekümmert 
um die eigen« Sicherheit, nur das eine Ziel anzustreben, überhaupt 
lancieren zu können. Fallen sie nach getaner Arbeit dem Verderben 
anbetm, «o ist der Erfolg noch immer billig erkauft — ab'?r nur erst _ 
auf Lancierdislanz kommen! 



i' Ihre Chancen sind durch /.wei Momente ausgedrückt: erstens so 

,' wenig Zeit als möglich dem Feuer des Angegriftenen ausgesetzt zu sein, 
: was dann zutrifft, wenn der Anfrriff aus einer dem Gegenkurse des 
[ Zieles möglichst nahen Richtung erfolgt, und zweitens die Überraschung. 
I Aus letzterem Grunde sind sie mit wenigen Ausnahmen auf die 

I' Nacht angewiesen; die Überraschung wächst aber, wenn nicht nur auf 
I' einem Punkte ein einziges Boot auftaucht, sondern wenn aus mehreren 

i Bimmelsstrichen und aus jedem gleich einige derselben heransausen — 
also Umstellung und wenn möglich Massenangriff. Dann gibt es für 
den Angegriffenen keine rettende Kursänderung mehr, und seine Schnell- 
iftde- und Schnellfeuerkanonen müssen kalt und rasch wie Maschinen 
i bedient werden, um sichere Vernichtung abzuwenden. In diesem Augeo- 
, bücke liegt der ungeheuere moralische Vorteil erfahrungagemdC stets 
; auf der Seite des Angreifers, welchen keine physischen Eindrücke, wie 
. das Einschlagen des Ireschoßhsgels in nächster Nähe und die Blendung 
I durch die scharfen Lichtstrahlen elektrischer Scheinwerfer, zu Terringem 
,1 Termögen. Diese rielleicht ewig dünkenden Augenblicke der größtdenk- 
,| baren moralischen wie physischen Anspannung sind es aber, nach 
I denen sich die Bemannungen der Torpedofahrzeiige umsomehr sehnen 
I werden, als sie lange darauf warten müssen, denn welche Vorarbeit 
> uiut) geleistet werden, um zu dieser entscheidenden Lage zu gelangen! 
1^ Ollmalige anstrengende Kreuzungen, manch nutzloser Alarm und in den 
i sogenannten Ruhepausen eine gewissenhafte Tätigkeit, um alle einzelnen 
Teile von Fahrzeug und Waffe wieder für die höchste nud präziseste 
I Leistung vorzubereiten. Geht hieraus schon die Notwendigkeit eines der 
I Leistungsfähigkeit angepaßten Abweehselns und von Stützpunkten für 
die Torpedoliottillen hervor, so braucht es anderseits nur einer kurzen 
I Cberlegung, um zu konstatieren, daß für die richtige Disponierung der 
I Flottillen und für die Organisierung einer jeweiligen Aktion ausreichende 
Vorsorgen im AulltUrungs- und Meldedienste unerläßlich sind. 

Diese Voraufgaben kann mir eine Anzahl leistungsfähiger Kreuzer 
löBeu und der Standpunkt, sie den Torpedobooten selbst zu übertragen, 
die nachher auch noch ihrer Maiimalleistung zum Angriffe bedürfen, 
ist durch zahlreiche Manövererfahrungen längst verworfen. 

Es seien noch die Fälle von Tagesangriffen kurz angedeutet. Solehe 
liflünen sich ergeben, wenn rekognoszierende Schiffe oder Abteilungeu 
'■fin Schiffen zwischen Inseln in Kanäle vordringen, in welchen man 
Torpedoboote verbergen konnte, oder wenn Torpedo fahrzeuge und -boote 
in oiTener See und auf größere Entfernungen von einem Zufluchtshaien, 
in welchen zu folgen der Gegner Bedenken haben muß, von überlegen 
schnellen Kreuzern überrascht werden, was bei Rückkehr der ersteren 
''in irgend einer Kreuzung, namentlich in den Morgenstunden, leicht 
denkbar ist. Der Versuch, sieh zu entziehen, wird mit der Vernichtung 
gleichbedeutend sein, wie die 1894 aus Wei-hai-wei ausbrechenden, aber 
^'«i Anblick der japanischen Kreuzer zurückkehrenden chinesischen Tor- 
pedoboote erfahren mußten; unter den gegebenen Umständen ist es ein 
(iebot fatalistischer Notwendigkeit, einen Angriff zu wagen. 

Der letzte nnd gleichzeitig auch einer sehr naheliegenden Frage 
^lipringende Fall ist jener, wo Torpedoflottilleu als Bestandteile der 
Plotien an einer lörmliehen Schlacht teilnehmen. Man hat Verschiedenes 
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versneht, um größere Schiffe als Ileckinaiilel für ein oder mehrere Torpedo- 
boote speziell mit der Äuf^be vm betraueu, gar nichts anderes zu tun, 
als ihre Schützlinge gesichert in die notwendige Nähe des Gegners zu 
bringen, wodurch die Aügrifie aus dem Feiierlee eines Geleitschiffes 
entstanden; sie mißlangen, weil der Gegner, nicht umstellt, sie aus- 
manövrieren konnte. Dann ist man darauf verfallen, jedem Schlacht- 
schiffe in der Linie ein Torpedoboot ein- für allemal beizugeben, da.", 
natürlich ebenfalls in dessen Feuerlee fahrend, keine Orientiemug' über 
sein eventuelles Angriffsobjekt hatte und mehr oder weniger nnr darauf 
bedacht sein mnüte, nicht mit dem größeren Begleiter zusammenzustoßen. 
Endlich massierte man die gesamten TorpedofahrKeuge dicht hinter ävt 
Linie, war aber dadurch zu Manövern mit den Schlachtschiffen gi- 
Kwungen, die selbst im günstigsten Falle die Ausnützung dieses Kerns der 
StreitKriine bedenklich einschränkten. Trotzdem sich die als zweit« an- 
geführte Ansicht noch immer wieder sogar in neuen Werken ausgedrückt 
findet, vermag sie vor gewissen sehr gewichtigen Einwänden ebenso- 
wenig wie die beiden anderen zu bestehen. In der Schlacht dürfte der 
vorteilh älteste Posten der TorpedoHottillen außerhalb der Formation sein, 
Sie sind als eine Reserve aufzufassen, die sich entweder opfert, um die 
kostbarsten Einheiten zu retten, oder eingreift, um den Erfolg zu vervoll- 
ständigen — kommen dalier nach Art einer möglichst selbständigen 
Division zu verwerten. 

Wichtige Aufgaben können der Torpedowaffe auch gegen statiou&re 
oder halbstatiouäre Schiffe und endlich sogar gegen gewisse Landobjekt« 
erwachsen, gegen letztere in Form eines Handstreiches, um längs der 
Küste führende Kommunikationen zu zerstören, Sperren zu brechen, 
oder mit Olfensivminen eine Ausfahrt zu verlegen. Schiffe, die einen 
anbefestigten Hafen über Nacht aufsuchen, werden trotz Alarm-. 
Drahttau- und Netzbarrikaden der improvisierten Sperre, trotz vorge- 
schobener Vedettenboote oder der zur Flankierung der Annäberungs- 
faindemisse placierten Landuogsgeschütze, ja seihst innerhalb des Sektors 
der Hafenhelenchtung sehr auf ihrer Hut sein müssen, denn Krieps- 
wie Manövererfahrungen zeigen, daß selbst unter diesen anscheinend so 
ungünstigen Umständen Torpedoangriffe merkwürdig viele, wenn auch 
nur untergeordnete Erfolge haben. Die Ursache dieser lelzti?reu Er- 
scheinung dürfte mit alier Wahrscheinlichkeit in der physischen und 
moralischen Abspannung einer Flotte liegen, welche den stets vnn 
tiefahren Bedrohten überkommt, dabei Ütmrdies noch dadurch geR^rderl 
wird, daß die Verleitungen zu falschen Alarmen sehr zahlreich Rind. 
Die Richtigkeit diestT Behauptung wird durch die Ereignisse des rnssiscli- 
japanischen Krieges, speziell durch die Vorgänge in der Nacht d«s 
9. Februar 1904 neuerlich bestätigt, wo die vor Port Arihur liegitnd« i 
nissische Eskadre von japanischen Torpedojägern mit Erfolg angegriffen 
wurde. 

Halbstaiiüuär sind alle Schiffe, welche an einer mit dem Zw«dte 
der absoluten EinHchli-'Dung errichteten Blockade teilnehmen und biebei 
einen verhall nismäßi;; kleinen Rayon zu überwachen haben. Nun wJtRh»t 
aber die Gefahr, von Torpedobooten der lokalnu HntenvLTleidiganff 
erfolgreich angegriffen zu werden, schon dadurch, daß die Aufmerif- 
aamkeit der Blockierenden zwischen Ijind- und Seeseite geteilt seia 






tüiüf. Ein ÄliKugversucb des Blockierten wird ja iiieiBt mit einer Abtion 
der Torpedoboote kombiniert sein, aber da das Wie? auf mehrere Arten 
beantwortet werden kann, so ist die Aufgabe des Blockierenden eine 
sehr vielseitige: in der Tat übersteigt sie meist die gegebenen Krjfte 
ind strenge Blockaden, welche das Auslaufen ganz verhindern, bleiben 
nii'islens ein bloüer Wunsch, wenn man nicht die ernstesten Gefahren 
iiif sich nehmen will. 

Torpedoflottiilen und ihre Stützpunkte sind selbst für minder reiche 
Sitaleu erschwinglieh und auch der Krenzer bedarf jede Kriegsmarine. 
Da man femer, wenn man sich mir auf die strategische kustenverteidignng 
bt^ebrünkt, zum mindesten die TorpedoflottilleD leistuogs^hig erhalten 
und in der ernstesten Stunde jederzeit auch heranziehen kann, dürfte 
d« Schluß, daß die TorpedowatJe ein AuBgleiehsmittel für den maritim 
S^bwieheren bildet, kaum einem Zweifel begegnen. Doch hüte man sich, 
»lies auf sie allein zu setzen, denn die Seeherrsehaft wird nicht mit ihr 
behauptet, viel weniger errungen, nnd zum Guerillakrieg ist die Torpedo- 
waffc nur dann befähigt, wenn die V'orbedingungen einer erfolgreichen 
Täiigkeit dnrch weitausgreifende Kreuzer geaehaflen werden, die sich ihrer- 
»its auch nicht lange allein halten könnten. 

Für den Torpedokampf zwischen Schlachtschiffen und Kreuzern 
iiiiteremander. wie dies in den Gefechtsphasen des Durehbruchs oder 
des Doublierens von Queue oder Tete sich ergeben mag, gelten folgende 
(irandsälze : 

Um die Art und Weise zu erwägen, wie vom Torpedo der beste 
lit-brauch gemacht werden könne, ist es von großem Belang, Ober die 
Biehtangen. nach welchen diese Geschosse mit dem größten Vorteile zu 
mbranchen sind, sowie über ihre effektiven Tragweiten im klaren zu sein. 
Sies ist nicht so einlach, als es scheinen mag. Ein in der Dwarsrichtung 
twrudeä Geschütz bedroht den Gegner in dieser Richtung, doch ein 
Torpedo, in der gleichen Richtung gerade gegen ihn lanciert, wird ihn 
»eit achter passieren. Es darf nie außer acht gelassen werden, daß em 
Torpedo nicht gegen das Schiff, welches er treffen soll, gerichtet wird, 
(oQderQ gegen den Punkt, welchen die Mitte des Schiffes beim Eintreffen 
fcs Torpedos erreicht haben dürfte. Da die Schnelligkeit moderner Tor- 
T^os 36 bis 30 Knoten beträgt, ist die Geschwindigkeit eines Torpedos 
Mgefillir doppelt so groß als jene des angegriffenen Schiffes. So wird ein 
Tor|)(?do bei einer Lancierdistanz von (JöU m zirka 370 m vor den Bug 
ki anzugreifenden Schiffes gerichtet werden und im Moment des Au- 
pndJes scheint der Torpedo nicht von dem Schiff zu kommen, das ihn 
lanciene, sondern von einem Punkte 370 m achter desselben. In einem 
Tiirpedogefechl ist von der Vorstellung auszugehen, daß jeder Gegner 
«aen Strohmann vor sich habe, der dem Gegner als Zielscheibe dient, 
»«ie daß der feindliche Torpedo von einem Strohmann herzukommen 
»cbeint. der achter vom Gegner steht. 

Hinsichtlieh der Verwertung der Torpedos, Breitseite gegen Breit- 
leite, kann nahezu mit Sicherheit angenommen werden, daß alle über 
Vaase.r installierten und nicht ausreichend geschützten Apparate, sowie 
Ule eingeführten Torpedos infolge des intensiven Geschütz- und Mitrail- 
'leunenfeuers in irgend einer Weise Beschädigungen erleiden und nicht 
/untlionieren werden. Dali bei solchen mangelhaft geschützten Apparaten 




ilii; Torpedos höelistwahrscheinticb an Bord selbst explodieren dOrfi» 
was immerbia eine große GelHhrdimg des eigenen Schiffes herbeit'öliren 
könnte, muD hier noch anget'Dbrt werden Die Verwertung der Breitseil- 
torpedos dürfte daher nur dort möglich sein, wo die I^ncierapparate uittttr 
Wasser angebracht sind oder sonstwie ausreichenden Panzersebutz besiizta 

Die üuetorpedos sind infolge der Sehiffsibrra, welche größeren 
Schutz gewährt, der Gefahr der Beschädigung der Apparate wie der 
Torpedos weniger ausgesetzt als jene, die in der Breitseite Verwerliiii? 
finden. Immerhin mülite auch jeder Bugapparat Panzersebutz erbalten 
und derart systemisiert sein, daö seilst für den Fall eines Rammstoßes, 
wenn das Lancieren oder Ausladen unmöglich würde, eine biednrcb 
herbeigefQbrte Explosionsgefahr ausgeschlossen erscheint. 

Das Gleiche gilt für den Hecktorpedo, welcher ebenfalls nicht im 
gleichen Maße wie die Breitseitapparate der Gefahr, durch das f'<^indliche 
Feuer geschädigt m werden, ausgesetzt iüt. Es muß aber diese Getslir 
nach erfolgter Pasaierung, also gerade dann, wenn diese Torpedos Ver- 
wertung finden sollen, ins Auge gefaßt werden. Da bei einer eTMU- 
tuellen Explosion speziell der Steuerapparat sehr gefährdet wäre, so dflrft« 
es sich empfehlen, auch die Heckapparate durch Anbringong eines hin- 
reichend starken Panzerschutzes gegen das Schnellfeuer der leichtenn 
Geschütze zu sichern. 

Im Nabkampfe werden während des Durchbruehes noch die Jen 
Schlachtschi ffen eventuell zugeteilten Torpedoboote zur Wirkung gelan'.'rn 
und wird, da eine Cbersiebt von den niederen Booten im Pulvennufh 
untunlich ist, ihre Dirigiernng von den SchlaeblscbiCTen, welchen «i« 
zugeteilt sind, durchzufahren sein, wozu mögliehst einfache — eiuslellip' — 
Signale zu bestimmen sind. Die Laneierung wird nach seitlicher Passivrua^ 
eines Schiffes erfolgen, wobei die in unmittelbarer Nähe achter postiert'« 
Boote jbre Breitseitlancierapparate auf geringste Distanzen zu vir- 
werten babeu. 

Tftlitlk ntr Torpedoboote beim AugTlBe aut Schiffe in Fahrt. Die Abiirkr. 

Die Vereinigung von drei Booten zu einer Gruppe bildet die uuiersw 
Grenze. Bei Hocbseetorpodobooten erscheint die ZusaninieusetEUiig (cn 
fünf Booten zu einer Gruppe als einigermaßen vorteilhaft: man kann in 
diesem Falle bei einem Angriffe auf ein fahrendes Schiff das l'mstelH 
leichter durchführen und mit einer taktischen Einheit das AiisluigeD 
finden, wahrend l>ei Gruppen zu drei Booten hiezu mindestens tWüi 
Einheiten benötigt werden. Haben mehrere Gruppen gleichzeitig Uta* 
greifen, so ist entweder die Anzahl der Gruppenboote irrelerant, od» 
aber im Falle des Verteilens der Gruppen zu einzelnen SpeziftlBQljgllMi 
die Anzahl der taktischen Einheiten, denen eine solche zufällt, elol 
gleichfalls verringerte. 

Da hei einem Angriffe der Torpedoboote die Einbeitlicbkeit der 
Idee und der Ausfilhrung der Hauptfaktor des Gelingens ist. wird arbo« 
der individuellen Verhältnisse halber, welche gerade bei der Turp«li>" 
Waffe eine wichtige KoUe spielen, die geringere Zahl taktischer Ea* 
heilen im allgemeinen mit größerem Erfolge auftreten als eiu aus 
reicheren Bootsabteilungeu bestehender Verband. 



Daß eioe BootsabtcUung aus gleich gut laul'endpn unti uaLfzu 
gleichartig stfuerriiieii Booten liestehea muß, braucht wohl nicht weiter 
bewiesen zn w(>rdeQ. 

Als Marsehformationen für Torpedoboote Iforamen in Betracht zu 
Üehf-n: 

II. Die Kiel Wasserlinie, 
2. die Gruppeaformation und 
3. der vorspringende Winkel. 

Am einfachsten und hei Passagen sinngemäß einzig anwendbar 
iäl die Kielwassi-rlinie. Die einzelnen Boote haben nur auf ihren Vorder- 
mann zu achten. Kursänderungen können ungemein leieht durchgeföhrt 
¥erden, auch nimmt diese Formation die geringste Breitenausdehnung ein. 
Der Nachteil der Kiel Wasserlinie besteht darin: Bei Windstille, 
;ü Brisen und Gegenwind bekommt jeder Hintermann den mit Asche- 
Mb vermischten Bauch des vor ihm steuernden Bootes über, oft genug 
1 in die Augen: wie sehr dann dieses beständige Ankämpfen gegen 
D heimtückischen Gegner stört und ermüdet, kennt nur derjenige, 
r einmal ein Torpedoboot selber geführt hat. 

Die Griippenformation ist ein Zwitlerding von Kiel Wasserlinie und 
wpriDgendem Winkel: das zweite Griippenboot nimmt letztere Formation 
n, das dritte steuert etwas außerhalb des Kielwassers des Gruppenführers. 
Die geeignetste Marsch formation für Torpedobootsabteilungen ist 
IT TorspriDgeude Winkel; alles, was bei der Kiel Wasserlinie und bei der 
ni|ipen formation als nachteilig gelten kann, entfallt beim vorspringenden 
Rakel. Jeder Flügel hat nur eine einzige Eangierungslinie, die Ein- 
Utung kleiner Bootsdistanzen und die Korrespondenz zwischen den 
nteo iät ungemein leicht. 

Bei der Zusammenstellung von fünf Booten zu einer Einheit ist 
' vorspringende Winkel die einzig zutreftende Formation; dieselbe 
"" immer der Gruppenformation, und in vielen Fällen auch der Kiel- 
erlinie vorzuziehen sein. 

Torpedobootsangriß'e erfordern gute Vorübungen und präzises, rasch 
ÖBchlossenes Manövrieren. Jeder noch so geringfügige Irrtum, jedes 
1 oder nachträgliche Disponieren wird meistens das Gelingen des 
jTiffes in Frage stellen. Die einzelnen Boote einer Abteilung müssen 
issermaßen aneinander gewöhnt sein und die Ansichten und Ab- 
1 ihres Gruppenführers derart innehaben, daß jedes Schematisieren 
i Angriffe entlällt. Hiezu bedarf es einer ziellwwußten Schulung bei 
■ nähme der Cbungen, sowie zahlreicher Fahrten und Angriffe bei 
und Nacht; bei den Fahrten ist die Selbständigkeit der Gruppe 
rster Grundsatz, bei den Angrifl'en jede Erleichterung derselben absolut 
Euschließen und speziell eine Gewöhnung an das Licht der Schein- 
* r anzustreben. 

I Details eines Angriffes richten sich nach den fallweise vor- 
1 Verhältnissen, doch kann man folgende, nahezu allgemein 
^ ! Regel festsetzen: 
Der Führer jener Torpedoboote, welche dasselbe Objekt anzugreifen 
,, legt sieh in den Jagdkurs, die übrigen Boote laufen zu beiden 
des Führers in eine Staffellinie auf, deren Eangierungslinie parallel 
1 Kurse des anzogreifenden Objektes ist. 




Bei dieser Angriffsart treffen die Boot* ohne besonderes Manövriereo 
— sozusagen von selber — gleicbzeitig auf LancJerdistanz eio: ihr 
<:anzbs Manöver beschränkt sich darauf, simullan in den Lancierkun 
abzufallen: Fehler beim Schätzen von Fahrtrichtung und Geschwindigkeit 
des Gegners können bei keiner Angriffsart so leicht korrigiert werden 
wie bei der eben beschriebenen. 

Nach abgelassenem Torpedo schwenken die Boote sofort aus im 
Kurse und ziehen sieh unter Aufbietung höchster Fabrtleistimg nsch^ 
dem Vereiuigungspunkte zurück. 

Zur Abwehr von Torpedobootsangriffen wird der verschirfte 
Auslug und die Heranziehung der Scheinwerfer im Verein mit der 
Sehnollfeuerarlillerie die Mittel bieten mUsBen, um selbst nach langen 
Beunruhigungen beim ErnstangriH'e erfolgreich zu bleiben. Wenn in 
Fahrt überfallen, wird auch entsprechend manövriert werden milsseD, 
um durch rechtzeitige Wendungen in einen von der AngriG^richtimg 
abgewendeteu Kurs zu geiaugen. 

Ist es tunlieh, daß sich alle verwendbaren Geschütze an der Be- 
schießung der feindliehen Torpedoboote beteiligen, so dürfte selbst ein, 
mit Überraschung eingeleiteter, gegen die Flanke oder die Queue Wnar 
Flotlenaufstellung gerichteter einseitiger Angriff, selbst wenn er von' 
einer großen Menge von Torpedobooten ausgeführt wird, wenig Anssicbt 
auf Erfolg haben. 

Aus diesem Grunde werden Torpedobootsangriffe auf in See liefind- 
liclie Flotten zumeist mit geteilten Streitkräften erfolgen, um weni^lens 
der einen Hälfte der Operationen den Stempel der Überraschung aufta- 
drQcken und die Attacke zu einer allseitigen zu gestallen. 

Besonders schwer wird sich für eine Flotte die Abwehr eines 
der Kursrichtung kommenden, energisch eingeleiteten Torpedoboot!- 
angriffes gestalten, weil derselbe den Schlaebtscbiffen kerne Zeit läßt, die 
Aktion durch eine gleichzeitige Wendung um 16 Striche in ein Efiekia^- 
gefecht zu verwandeln, das den Torpedobooten weniger Chancen bietet 

Der Angriff von vorne bedingt, dalf die angreifenden Boote die 
Linien der Schlachtschiffe ablaufen, die Breitseittorpedos abgeben oid 
ihr Heil In der raschen, das Zielen erschwerenden Änderung der Bi '^'"" 
suchen, die sie ku den gegenüberstehenden Schiffen einnäimen. 

Die Benutzung der Scheinwerfer wird sich in diesem Falle 
Kreuzer beschränken mUssen, die Schlachtschiffe werden Zuflucht 
SchutziietKen nehmen und keine Lichter führen, um nicht ihre 
zu Ttrraten. 

D.'r Torpedo, dessen Erfolg hauptsächlich von Heimlichkwt 
Hinterlist abbüngt, ist eigentlich keine ethisch zu rechtfertigPDde V 
Unsere Vorfahren haben diese Waffe als unritterlich zurflcknewitM 
unser Gewissen ist dehnbarer, die Bandhabung des Torpedos in ' ' " 
Seekriegen wird daher meistens an den Tnig gebunden sein. 

Die Schiffe werden es versuchen, sich dem Gegner unter ^htt 
denklicheu Stratugemeu zu nähern und nach Abfeuerung des TorpedöB 
Weit4^' suchen. Das Hissen einer fremden Flagge wurd« bisher um 
als günstiges Mittel zu Rekognoszierungsz wecken anerkannt, nOT M 
Schiffe nie unter derselben kSmpfen. Heutzutage wird vielleicht ttlll'll 
icieren des Torpedos die eigene Flagge gehißt werden. Voa Da 
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ll) MD Kriegsschiff in See aulterordootücli vorsichtig eeia und darf 
lem andorcQ Fahrzeug die Annäherung auf Laocierdistanz gestattea: 
wiril Btets gut tUD, bei einem derartigen Versuche sogleich d&s 
iM zu eröffnpQ, sobald es von der Identilät des betreffenden Falir- 
nicht vollkoraroen Oberzeugt ist. Der russisch -japanische 
bot Kahlreiche derartige Beispiele. Ohzwar e.uropäischfi Völker so 
isame VemicbtungsmetbodeD kaam in Anwendung bringen werden. 
Jnt es doch, daß bei Torpedoangrill'eü die Parole „Kein Pardou!" 
ten wird. Es ist auch schwer möglich, dem znr Mitternachis- 
Bide aus dem Hinterhalte heranschleichenden Torpedoboote Pardon 
gewähren. 

Als Beispiel hiefür ziehen wir eine ans mehrerßn Torpedobooten be- 
hende Gruppe in Betracht, die einen feindlichen Hafen mit der Absicht 
lassen hat, unsere Schiffe um Mitteniaebt in einem unserer Häfen 
^greifen und so viele derselben als nur möglich mit der gesamten 
aianniing in den Grund zu bohren. Wie immer der Angriff ausfallt, 
rden die Boote unter Land zu entkommen trachten, um ihren Mutier- 
en Tor Tagesanbruch wieder zu erreichen. Nehmen wir nun an, dall 
eiuem unserer Kreuzer in See bei schlechtem Wetter gelingt, diese 
rp«doboote einzuholen. Das lamgsaniste Boot kommt zuerst in seinen 
BChOtzbereich und wird ihm zweifelsohne anheimfallen. Soll nun der 
euzer stoppen, das Boot wegnehmen und den llinf anderen Booten ge^ 
'ten zu entkommen, um den AngriD' in der folgenden Nacht zu 
ierholen? Dies wäre ein törichtes Vorgehen: der Kreuzer muli im 
jenteil trachten, alle Boote in den Grund zu sehiellen. ohne zu 
ippeo oder Ihre BemannanpeQ zu retten. Hiedureh wird es zu Re- 
isaalien imd Gegenrepressalien kommen und zweifelsohne war das 
.zutreten der Torpedowaffe nicht geeignet, den Seekrieg humaner zn 
istailen. 

C. Die Ramme, 

Die Ramme hat we^en ihres furchtbaren Erfolges alle kriegs- 
maritimen Kreise in regem Meinungsaustausche erhalten. 

Die Anwendung der Ramme setzt die höchste Meisterschaft in der 
Ausnützung der motorischen Eigenschaften eines Schiffes voraus und 
repräsentiert demgemäß die Verkörperung seemännischen Geschickes und 
Icflbnen Wagens. Dieses ist aber nicht unter allen Umst&nden zu rechtfertigen. 
Bine Überlegenheit in der Geschwindigkeit gibt wohl die Aussicht, den 
Gegner zu rammen, aber lange noch nicht die Gewißheit, daß dies in 
wirkungsvoller Weise geschehe, denn dazu ist auch besseres oder min- 
destens gleich gutes Weiidevermögen notwendig; anderseits aber bietet 
Überlegenheit in der Geschwindigkeit das sichere Mittel, dem Baram- 
versuche des Gegners im freien Wasser auszuweichen. Theoretisches 
Studium und praktische Versuche haben dargelegt, dali vor allem eine 
ganz genaue Kenntnis des gegenseitigen Verhälinisses der Bewegliclikeits- 
faktoren geradezu unerläßlich ist. und wurden von ersten Autoritäten 
bereits sehr eing^ehende diesbezöglicbe Regeln angegeben, welchen jedoch 
80 detaillierte Informationen über den Gegner als Vorbedingung zu 
graude liegen, wie sie wohl kaum erhältlich sind. 
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Die bekannten Kollisionen „König Wilhelm" mit „GroUer Kur- 
fürst" und „Camperdown" mit „Viktoria" zeigen, trotzdem in beiden Fillen 
keines der Schiffe mit voller Kraft fuhr, daß bei ein^m großen WinVel 
zwischen den Kielrichtungen wohl da-s Sinken des Gerammten udids- 
bleiblich ist, aber auch der Eaininende die GefeehtsfÄhigkeit einbOßU 
Treffen sich die Schiffe unter sehr spitzen Winkeln, bo ist kpine ral- 
aeheidende Wirkung zu erhoffen, ja möglicherweise erleidet der Kammeiide 
ärgere Havarien als der Angerannte, wie es beispielsweise dem ,,San 
Martino" bei der Kollision mit der „Maria Pia" während des Aaslaufen« 
von Äneona widerfuhr. Sowie aber einerseits hohe Geschwindigkeit 
nötig ist, um den Gegner überhaupt zu erreichen, der ja auch in diesem 
Punkte sein möglichstes aufbieten wird, so läßt sich im letzten Augsn- 
blicke nicht mehr siel an der lebendigen Kratt ändern, um deji Mchsden 
bloß auf den Getroffenen zu überwalzen — und sehr leicht wird d«! 
eigene Sporn gefährlich verbogen, woran mitunter auch das Maschiwu- 
manöver nichts ändern kann. Endlich kommt, die Richtigkeit des Bv- 
wegungskalkuis voraut^gesetzt. der Torpedo in Betracht, der nicht onr 
vor, sondern auch nach dem Stoße für den Rammenden tddlich werden 
kann und, falls die Berechnung fehlerhaft gewesen wäre, so daß keine 
Kollision stattfand, jedenfalls den fehlgeschlagenen Versuch rächt Alle« 
zusammengenommen, führt zum Schlüsse, nicht etwa den Gedanken in 
die Benützung der Ramme ganz aufzugeben, wohl aber den Sporn mir 
mehr als Oelegenheitswaffe anzusehen, wenn entweder ein bewegungs- 
UQfllhig gewordener Gegner den Kampf mit der Artillerie noch fortsetit, 
oder aber kein anderer Ausweg mehr erübrigt, sich der lähmenden ond 
UDunterbrochenea Wirkung ^eguerificher Waftcn zu erwehrea. Dia id. 
allgemein gesprochen, der tall des Schwächeren, der aber dann noch 
immer in den Faktoren Geschwindigkeit und Manövrierl^higkeit eini; 
Überlegenheit besitzen muß: im allgemeinen dürften diese EigenschalWii 
jedoch nur einem Teile der feindlichen Schiffe gegenüber zutreffen. Dff 
offensiv und defensiv Stärkere hat jedenfalls das größere Interesse, & 
nicht auf den Rammkampf ankommen zu lassen, d. h. seinen nur mÜit- 
scheinlichen Erfolg der Gefahr eines einzigen, äußerst gewagten Schla?*« 
auszusetzen. 

Theuretische Untersuchungen haben dargetan, daß wenn man durch 
einen Uammangriff bedroht wird, es notwendig ist, dem drohenden 
Angriffe durch Zuwendung des Buges zu begegnen. Es muQ entffeder 
alles versucht werden, die eigene Ramme dem Feinde zuzukehren und 
ihn auf diese Art in gleicher Weise zu bedrohen, oder es muß rasch 
vom Feinde weggedreht und das Heck gegen die Richtung des Angriffet 
gebrecht werden. In jedem Falle ist es von höchster Wichtigkeit. diO 
das Schiff HOgleieh dem Ruder gehorche. 

Im allgemeinen begibt sich ein angreifendes Schiff, das die Ramme 
in die geeignete Richtung zum Rammstoß gegen den Feind bringt, i» 
Gebrauches der Torpedos, Anderseits gewmnt ein Schiff, das »m 
Heck gegen den Feind gerichtet hat, stets eine Chance für sein«9 
Heck- oder gar fllr den Breitseiten torpedo und wird gewöhnlich nicht 
uur gunügt^nde Zeit zum lancieren de>> Torpedos, sondern aneh 
Drehung des Schiffes gegeu den Feind hüben, um dessen 
uusiu weichen. 



8. ElnzelKefeehte. 

Sichtet ein Kreuzer sin Horizont Bauch wo! Seen, so hat er ehe- 
j^lichüt festzuBtellRU, ob dies von einem befreundeten, einem feind- 
nen oder einem neutralen Schiffe herrührt; hiebei hat er zu be- 
bten, stets außerhalb Nahkarapl'distaoz des rekognoszierten Fahrzeuges 
(bleiben. 

K Vou zwei feindlichen Kreuzern, die sieh in See begegnen, wird 
prseheinlieh einer, oder eventuell auch der zweite durch das Verbot 
Ines Admirals, ein Duell einzugehen, gebunden sein. Da Kreuzer haupt- 
ihlich zur Aufklärung der eigenen Flotte bezüglich der Bewegungen 
pdlicher Schlaehtschifl'e bernfeu sind, wird es meist vorteilhalW sein, 

Fl sie zur eigenen Flotte zurückkehren, als daß sie einen feindlichen 
eer bekämpfen. 
Treffen zwei nahezu gleich starke Kreuzer, deren Bewegungen 
|ch ein Dnellverbot nicht gebunden sind, in See zusammen, so wird 
Der derselben, besonders bei niederem Stande der Sonne, zunächst 
tut zu manövrieren versuchen, um zwischen Sonne und den Gegner 
|kommen. Die Vorteile einer derartigen Position sind beim Scheiben- 
lüeßen in See augenfällig. Schwieriger ist die Frage bezüglich der 
l&dricbtung mit Bücksicht auf den Bauch zu lösen, da in der nächsten 
pkaum ein vollkommen rauchloses Pulver für alle Kaliber einführbar 
p därfle. Die günstigste Bedingung, vom eigenen Bauche möglichst 
ng belästigt zu sein, ist beim Andampfen gegen leichte Brise vor- 
hden; am ungünstigsten ist das Dampfen vor dem Winde, da man 
I Stets vom eigenen Bauche eiti^^ehüllt bleibt und das feindliche Schiff 
IT weder sichten noch beschießen kann. Allerdings wird auch der 
Itd den in dichte Bauchwolken gehüllten Schiffskörper nicht sehen, 
"fc genügt das Sichtbarwerden eines Masttops über dem Bauche, um 
i eint« gut« Zielscheibe abzugeben. 

Zwei Kreuzer werden zumei,«t bei Entfaltung ihrer höchsten Fahrt- 
^wiudigkeit gegeneinander kämpfen, da sie sonst vom Gegner aus- 
lövriert werden Können. 

Feindliche Kreuzer können auch bei schwerem Wetter in See zu- 
nentreffen und sicher wird auch imgünstigstes Wetter ihre Komman- 
itCD vom Versuche nicht abhalten, den Gegner anzugreifen, zu kapern, 
^en Grund zu bohren, oder wenigstens zu beschädigen. Ein solcher 
i bietet dem Torpedo Chancen: beim Bollen der Schiffe wird das 
er des Eleinkalibers ungenau sein, so daß seihst auf nahe Entfernung 
I Verwendung der Oberwasserlancierapparate möglich sein wird. 



1. Jagdgerecht«. 

j Treffen zwei ungleich starke Kreuzer oder zwei Kreuzer, von denen 
eine zum Ausspähen ausgesandt wurde, daher ein Duell nicht an- 
len darf, in See zusammen, so werden Jagdgefeehte eintreten. 
In allen Fällen wird das gejagte Schiff dem Jäger gegenüber in 
pm Vorteile sein, so daß bei einem Jagdgefechte zweier gleich starker 
jizer der Gejagte mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen kann, seinen 

|iier bald zum Aufgeben der Jagd zu zwingen. (Vgl. Seite 219.) 
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Von diesem Slandpunkto aus wird somit der Gejagte betitchtliche 
Vorteile gegenüber seinem Verfolger ziehen. Doch darf der moralische 
Effekt nicht außer acht gelasseu werden, den das Fliehen Tor dm 
Gegner unter Umständen auf die eigene SehiÖelaeniannuiig hemir- 
briogen wird. 

Die Geschichte zeigt nns zahlreiche Beispiele, in denen Befehlsb«l«r 
mir aus Uocksicbt auf diesen Umstand dem tiegoer die Stirne zugenead^ 
haben, was sie aus anderen Ursachen soast unterlassen hütten. Mit Junger 
Mannschaft ist ein offensives Vorgehen nötig: verfögt man iltier »It- 
gediente Mennscbafl, so kann man eine bedächtigere Taktik einschtagen, 
Jedenfalls müssen alle diese Umstände für das eigene Vorgeben mll- 
bestimmend sein. 



Es laut sieh wohl ohne weiteres annehmen, dal) im Kampf« 
zweier Flotten die taktisch geordnete und biegsamer formierte t'lutle 
über die ungeordnete Vorteile erringen wird. Der Schwerpunkt tiea 
Kampfes zur See liegt daher in der tunlichst laugen Einhaltung des 
taktischen Verbandes und in der Möglichkeit, die einzelnen Abteilangen 
einheitlich, also dem Willen des Kommandierenden entsprechend, u 
verwerten. 

Hat sich schon anfangs oder später die Formation gelost und iat 
es dem Kommandierenden darum y.n tun, erneut an die Tetf zu gelang^ii, 
so wird die Neuformiening im Oegenkurs oder in jenem, welcher tflr 
den erueutL^n Angriff am geeigneisten ist, durchzuführen sein. Hielxii 
bat jedes einzelne Schiff sich in einer früher bestimmten oder in der 
signalisierten Formation, in den Kurs des FJaggenschiffes zu legen, wobei 
jedes Schiff in seinen Hewegungeu keine andere ilehinderung erfthrt»!* 
jene, welche notwendig ist, um die Sicherung der Naehbarschiff* 
wahren. 

Dem SammelmanOver folgt sodann, je nach den Verhältni&«ea des 
Augenblickes, der erneute Angriff in der früher angedeuteten Wei» 

Als Resultat des taktischen Nahkumpfes wird voraussichtlieb tae\i 
wiederholten Pasaieningen schlieltlich eine der Flotten derart gescbwfcW 
werden, daB sie nicht mehr im Staude ist, diese Art des Kampfe« uf 
geringste Distanzen fortzusetzen; sie muß daher als nahezu ktunpfitnOUiiS 
auf weitere Angrifle verzichten. Es wird somit zum Erlahmen des Gefechl* 
kommen, was sich dadurch vollzieht, daß der Schwächere, nach ^ 
letzten Angriffe den früheren Kurs beibehaltend, das Schlachtfeld riiiirt 
und soviel Seeraum als möglich zwischen sich und die feindliche KloU« 
ZB legen versucht. Dies kann dann leicht zur Lösung der Formation »of 
beiden Seiten fuhren, indem die langsameren Schiffe des den katnpi 
Aafgelieuden. Angriffaobjekte der folgenden schnelleren Schiffe werd^O; 
und beginnt hiemit die letzte Phase des Kampfes, da^ Melee, «nbä 
die gegenseitigen EigenschaDen der engagierten Schiffe zur vollst* 
Äbwftgnng gelangen. 

Aber auch diese Gefechtsphase soll nicht zum regellosen Zweikaml 
Schiff gegen Schiff ausarten, sondern mit Überlegung und auf tirui 
taktischer Erwägungen geführt werden. Es löst sich zwu die ' ' 
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frrui, dafür soll aljer der Gruppen verband aufrecht bleiben, uud haben 
Itets zwei oder mehr Schiffe, welche amiäheriid gieicbe St&rke, Schnelligkeit 
Ind ManftF ereigen sc haften besitzen, ffir alle weiteren Ängriffstewegungen 
nd Kämpfe eine taktische Einheit, die Gruppe, zu bilden. Durch diese 
Bereinigung mehrerer Schiffe soll für alle folgenden Kämpfe ihre Offensiv- 
nit gehoben werden, nachdem anzunehmen ist, daö selbe größer sei 
Is jene einer gleichen Zahl feindhcher Schiffe, die vereinzelt kämpfen 
lad deren gegenseitige Diiterstfltzung für den Angriff wie für die Abwehr 
ir eine zut^Ilige sein kann. 

Die absichtliche Lösung des taktischen Verbandes und der Übergang 
im taktischen Melee darf aber nur auf Hefehl des Kommandierenden, 
tnter Umständen auch tilier Anordnung des Oivisionskommandauten. vor 
lieh gehen und wird dies zweifellos nur dann geschehen, wenn aut 
Bnrnd wiederholter Zusammenstöße eine wahrnehmbare Schädigung der 
ä|ieaen Schiffe eingetreten ist. Die Lösung der Form wird ferner noch 
ntrcten, wenn die eingetretene Besehädigung aller Signalmittel es dem 
Wnraandierenden unmöglich raacbl, den Kampf seiner Schiffe vom 
Raggensehiffe aus zu leiten. 

Für das taktische Melee, welche«, wenn auch die einzelnen Gruppen 

Bgelloa kämpfen, doch eine gewisse Geselzraälligkeit zeigt, ist die Ramme 

ib Hauptwaffe zu betrachten uud soll jeder Kampf bis zur Vernichtung 

Ih Gegners geführt werdeu. Dies schließt aber die Verwendung der 

jHülerie und jene des Torpedos nicht aus. Speziell letztere Waffe wird, da 

sieh um Kämpfe auf geringe Distanzen handelt, nebst der Hamme, 

1 gerade dort, wo letztere versagte, eine entscheidende Bolle spielen. 

Das taktische Melee ist somit kein regelloser Kampf der innerhalb 

Des gewissen Baumes frei manövrierenden Schiffe und Boote, sondern 

r gruppenweise geführte Kampf gegen einzelne Schiffe, wobei iu den 

listen Fällen angenommen werden muß, daß die gegen ihren Feind 

tnnsteuernden Schiffe trachten werden, selben durch Bammstößt; zu 

ihadigen und bewegungsuniahig zu macheu. Ist außerdem die Schnelligkeit 

r zum ßaramangriff vorgehenden Schiffe eine größere wie jene des ein- 

loen Gregners, so ist für ihn die Möghehkeit, den Rammstilßen auszu- 

Mcben. eine sehr geringe und durften seine Ausweichmanöver durch das 

immenwirken der gegnerischen Schiffe sehr erschwert werden. 

Die möglichst lange Erhaltung der Form, die einheitliche Führung 
Kiotte, und zwar zuerst in ihrer Gesamtheit, später im Divisions- 
■4]ande und schließlieh beim Melee im Gruppenverbande, ist daher, wie 
liederholt erwähnt, eine der Hauptbedingungen für jeden Erfolg. 

e. Der Abbrach des Kampfes und das Betnltri^recbt. 

Die Deekuns des Rückzuges nach ungftnstigem Ausgange des 
Itscheidenden Waffenganges kann entweder in der Form eines taktisch 
leiteten Baekziigsgefechtes, oder unter Opferung minder kostbarer 
inheitea erfolgen, die sich dem Gegner entgegen werfen müssen, um 
U Entkommen des Kernes der Flotte zu ermöglichen. 

Das taktisch geleitete Betraite-refecht ist eine Art Rückwärtsgehen 

Mrstreuter Gefechlsart und hat mindestens gleiche Pahrtleistung 

l^oOber dein Verfolger zur Voraussetzung. Es wird meist dann zur 



AiiweDdim^ gelangen, wean der stattgehabte Kampf bis an sein Enil> 
durchaus im laktisehen Verbände erfolgte, letzterer sooach erhalten g«- 
blieben, und kein Melee eingetreten ist. Doch auch in dem Fidli 
wenn sich die Schlacht in einen Einzel kämpf zwischen paanreisfn 
Duellanten aufgelöst haben sollte, können die Panzerkreuzer, weicht 
doch integrierende Bestandteile der Keservetlotte bilden, dazu berufe« 
sein, die schnellsten Schiffe des Gegners, also wieder de."!««] Krenier. 
in ein Eetraitegefecht zwischen Sehiff und Schiff zu verwickeln, wol-'i 
sie in dieser Phase des Kampfes überdies auch die geföhrlichsten Ver- 
folger der Schlachtschiffe repräsentieren. 

Besitzt man selber die Überlegenheit an fahrt, so hat man es in 
der Hand, die SchuHdistanzen nach Erfordernis zu regeln, indein man 
den Verfolger so weit an sich herankommen l&ßt, als es wODScheuswurt 
erscheint, und wobei mau dessen Trefferchancen durcli unregelmMIgi' 
Kurse und plötzliche Wendung möglichst herabzumindern sncht. Hr 
die zu steuernden Kurse kommen die Grundsätze des Jagdgefechtes in 
der Welse zur Anwendung, indem gi^trachtet wird, durch hänfigo 
Riehtiingswei-hsel jede Verfolgung zu erschweren. 

Steht der Kampf so ungleich, daß er unter Verzieht auf den End- 
zweck durch Bewerkstelligung des Rückzuges abgebrochen werden muH. 
80 kann ehio. Maskierung der etwa ganz kampfunfähig gewordeuen oJ^r 
schwer havarierten, in Schlepp zu nehmenden Schlachtschiffe nur durcli 
den Einsatz einer neuen Flottenableilung erfolgen, die sich heldenmütig 
opfert, um die Folgen der Niederlage, den g&nzitchen ZusammeDbroch. 
zu verhindern. Da Kreuzer in die Schlaehtlinie meistens niehl mit- 
geaommen werden, so bilden nk also im Vereine mit den Torped»- 
gesehwsdern jene Reserven, die erst dann in die Aktion eingreifen. Kenn 
es gilt, den Sieg zu vervollständigen, den Feind zu verfolgen — oder 
demselben die Verfolgung der geschwÄchten Flotte zu verwehren. 

7. Der 81ekenui?sdlenst an der Küste. 

Der Sicherungsdienst im Bereiche der Territorialgewässer bildet die 
Aufgabe der „lokalen maritimen Verteidigung" der einzelnen EOfitm* 
bezirke, zu welchem Zwecke den Seeverteidigungskommandanten Üta^ 
Schlachtschiffe, Kreuzer und Torpedoflottillen zugewiesen werden. 

Von Schiffen kommen bei der lokalen Verteidigung vornehtnlifli 
Kreuzer, Kanonenboote und Torpedo iah rzeuge in Betracht Vonnglich* 
Dienste sind unter umständen auch von Pauzerkanonenbooten zu erwirien. 
wenn sie zweckentsprechend armiert sind. Sie sollen ein oder zwei schi"''^ 
Geschütze ftlhren, die über Bug, beziehungsweise Heck frei feuern kiniM- 

Im engsten Zusammenhange mit den Aufgaben der lokalen mV** 
timen Verteidigimg stehen auch jene Aufgaben, die von der KOsteo- 
artilterie und von den mobilen Truppen an der Küste zu lösen sind Wi« 
überhaupt der Schutz einer langen Linie nicht dadurch bewirkt wtrii^ 
kann. daU man diese Linie in ihrer ganzen Ausdehnung pleii^aBiSit 
mit Truppen besetzt, so ist dies auch beim Schutze einer KQsteoli'rf'' 
nicht angängig. Auch hier müssen sich die Schutzmaßnahmen tat «• 
Festbaltiing gewisser wichtiger Punkte und Abschnitte beschriiA«"' 
wahrend der Schulz der dazwischenliegenden Bäume den moblW 
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fieservtn überlasstu bleiben wird, die, rechtzeitig au den bedrobten 
Punkt dirigiert, den Gegner aufhalten uod ihn zurückwerfen. Die Bedin- 
mngen für das richtige Funktionieren dieser Art des Ktlstenschutzee 
find ein rühriger, sicher funktionierender Melde- und Verbindungsdienst, 
luidJich dos Vorhandenseia guter und ieintungsMiger Kummtmikationen 
r Verschiebung der Reserven an jene Punkte, wo sie benötigt werden. 
Fiie Verteidigungswerke haben a,lle jene Hfifen zu erhalten, welche 
Is Operationsbasis oder zeitliche Stützpunkte für die eigenen und feind- 
chen Flotten zu dienen sich geeignet zeigen. In diese Kategorie sind 
icht allein solche H&fen einzurechnen, die außer einem nautisch sicheren 
LDkerphitz auch Hilfsquellen für die Bedürfnisse der Schiffe bieten, oder 
loch sichere Kommunikation »Verhältnisse, rorDehmlieh LandverbiDdungeu 
Bit Orten besitzen, wo solche HilfsC|uellen vorhanden sind; es genügt, dall 
Hafen oder eine Bhede schon vermöge der geographischen I-age 
len Operationen der eigenen oder feindliehen Geschwader oder Flotte 
wesentliche Vorteile gewähre, demnach strategischen Wert besitze, um 
;6ine militärische Kicherstellung auch durch üie Verteidigungswerke 
üa erheischen. Obzwar nur Häfen wie die erst beschriebenen sich als 
Zentral- und Arsenalshäfen eignen, daher vornehmlich Häfen des Fest- 
landes für solche Zwecke in Betracht kommen, können dennoch Häfen 
der letzterwähnten Kategorie je nach den Kriegsumständen eine temporäre 
Operationsbasis für die Defensivflotte abgeben. Ffir den Mangel an eigenen 
Bilfsquellen und sicheren Verbindungen wird aber ein für den zeitlichen 
Bedarf berechneter Flottentrain Ersatz bieten müssen, den die Flotle des 
Verteidigers nicht entbehren kann, um nicht in der Wahl der Stützijunkte 
'ttirer Operationen beengt zu sein. Natürlich ist er für letztere nicht in 
4em Umfange ein Bedürfnis wie für eine Angriffsäotte, welche fern den 
Mgeneo Küsten offensiv vorgehen soll. 

Was das Ausmaß der Widerstandsfähigkeit derartiger Knstenplätze 
inbelangt, so ist es im allgemeinen richtig, daß dasselbe von der Gtit- 
fernung bedingt ist, auf welche sie sich vom Standorte der Operations- 
Botte (Eskadre) des Verteidigers beSnden: doch ist zu bedenken, daÜ es 
elteo möglich sein dürfte, für letztere unter allen Umständen einen 
lestimmten Ort in Aussicht zu nehmen, da schon durch Diversionen 
les Gegners ein zeitweises Aufgeben desselben veraulaDt werden kann. 
Es wird daher in bezug auf den Grad der Widerstandslabiglfeit der 
einzelnen in Bede stehenden Häfen vor allem nur die strategische 
Bedeutung derselben entscheidend sein. 

Betreflfs der aussehliefilieh kommerziell wichtigen, durch Wohlstand 
lerrorragenden Plätze, welche nicht nur Kontributionsforderungen von 
Seite des Feindes, sondern nach Seekriegs rechtlichen Anschauungen, wie 
■ ! heutzutage wieder hervortreten, auch der Zerstörung ausgesetzt sind, 
. eine Sicherstellung möglichst zu verbürgen. Wenn ein größeres 
Geschwader des Verteidigers eine günstige Position einnimmt, um in 
entsprechend kurzer Zeit vor dem Handelshafen erscheinen zu können, 
K) ist hierin wohl die beste Bürgschaft für die Sicherheit desselben 
«geben. Dies ist speziell bei jenen Häfen zu beachten, welche für den 
«ehandel eines Staates die Hauptstapel platze abgeben. 

Hohe Beachtung verdienen endlich auch jene Häfen, welche den 
eigenen IIaudelsschifi"en, die durch den Krieg ihrer Bestimmung ent- 
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zogen sind, für die Dauer d3s Krieges als Zuäuchtshäfen angewiesen 
worden müssen. Diese Häfen sollen von Natur aus bombardementfm 
sein und sind durch fixe und mobile Defensivmittel zu schützen. 

Ein wichtiges, nicht zu übersehendes Moment bei Beurteilung der 
Frage betreflfs der militärischen Sicherstellung der einzelnen Küsten- 
punkte und Strecken ist schließlich die Entfernung vom feindlichen 
Gebiet, insbesondere von den feindlichen Kriegshäfen. Dies ist von 
spezieller Bedeutung, wenn der feindliche Staat ein Nachbarstaat ist, 
und insbesondere, wenn dessen Küste der eigenen relativ nahe gegen- 
über liegt. Nicht allein für die Sicherstellung militärisch wichtiger 
Punkte, auch für jene wichtiger Handelsplätze, welche nicht ferBeab 
von feindlichen Kriegshäfen sind, ist alsdann in erhöhtem Maß«:* Sorge 
zu tragen. 

Der Küstenbeobachtungsdienst teilt sich in jenen drr 
I^andstationen und jenen der VedettenschiflFe; die Zahl der I^andobserva- 
tionsstationen soll möglichst groß, deren Lage tunlichst vorgeschoben 
und hoch sein. Auch wenn einzelne zerstört werden, soll 
die Meldekette intakt bleiben. Verschiedene Signalsysteme sind 
notwendig, damit wenn ein Signalmittel zerstört ist, ein anderes ver- 
wendet werden kann. Vedettenschitfe haben einen Rundblick von 10 Ser- 
meilen bei Tag, 5 bei Nacht. Sie sind wenigstens in zwei Reihen dervt 
aufzustellen, daß sie stets mindestens zwei Elemente in Sicht haben. Auf 
diese Weise ist mit 4 Land- und 8 Vedettenstationen ein Seegebiet Ton 
2400 Quadratseemeilen beobachtbar. Fesselballon Stationen siud 
daher an flachen Gestaden für Küstenbeobachtungsstationen sehr 
wichtig. Eventuelle Ortsveränderungen der Vedettenschiffe sollen stets 
parallel zur Küste erfolgen und kommt jede Lücke im Beobachtungs- 
rayon zu vermeiden. 

Ein einfaches untrü«rliches Alarmsignal hat jede feindliche An- 
niih^-runi: kundzumachen. 

Ww aus obiirem zu ersehen ist. wird st^lbst, wenn man nur eine 
K»-ihe von Kreuzern und zwar nur läuirs einzelner Küstenstreckeu in 
Kechnunjr brin*:t. der Bedarf an Kreuzern — abgesehen von den ander- 
w-iiii:en iMeiisten. zu denen man SchitVe dieser Kategorie benötigt — in 
Kr'wj<i*'\i^n >ehou ledi^^licli zur Cberwachunir des Litorales ein derart 
zr'A'*^'T s^-in, daß wohl kein Staat der Aushilfe seitens der nationalen 
H-i:d»-l-ruarinH wird entbehren können. 

\'in nun die Erörterungen über Küsten Verteidigung zu schließen, 
^'. r.'X-ii d-r Fall eines Krinires mit einem weitab von der Eigenküste 
•rL*:-r!i>n Staate ins Auire getaßi. In diesem Falle ist sich gegenwärtig 
z- r.j/^-ii. dal) (l»r tiHuner in der Nähe der letzteren vorerst eine 
' ';.-':i\ •:.-l»a>i> sdiatTen mnll Di^ Erwäirunjr. wo er sieh diese suchen 
!T.i^'. wir-i «iaiin auch ein^^ Kiehtselinur dafür geben, welche Punkte des 
-_'-•-:. Lit'.raje.s V(»r allen» sicherzustellen sind, zugleich aber auch 
-.'j.-:.:.-:. .a->-h. welche Po>itionen tiir den operativen Teil der Streitkräfte 
>- V-r:-.'i::j^r< — ein^^rsejts i»ehut's Vt-rhinderimg einer Besitzergreifung 
- j-:.-:. H'i'i.-. aiid^rsniis behuts Siörunjr der Verbindungslinie des 
•■-'■■:- — •."ri.-iimlieh in Hetracht kommen. 
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XXI. 

Einfluß (ter Seekriegfiihning auf die allgemeine Kriegslage. Prißzipieu 
Hoiienjer SeekriegföLrung. Ziele der maritimen I'efensive und Offen- 
sive. Anfklärong8dieii.st. Kreiizerkrleg. Blockaden. Bombardements. Die 
Belagernng von Seetestungen. 

In unserer Zeit, wo die mit dem ganzen Aufgebote der Nationalkraft 
Äagpstrebten Waffenentscheidungen, Machtstellung und Wohlfahrt von 
Staaten und Völkern auf Jahrifebnte hinaus bestimmen, ist man häuäg 
^neigt, die Seekriegsmittel eines Reiches als eine für sich abge- 
schlossene Größe zu betrachten und lediglich in dem Verbrauche an 
Afalerial und Menschen, welchen deren Kam|)f zur Folge hat, das End- 
«*rgebnis der SeekriegfOhrung zu erblicken. Da selbst die größten Flotten 
öurKontinentalraäehte höchstens 50.000 Kombattanten zu erreichen ver- 
mögen, so ergibt sieh aus dem Vergleiche mit den Millionen der Land- 
beere häufig die irrtdniliehe Anschauung, daß der Einfluß der Seekrieg- 
fUhrung auf die Endergebnisse eines Feldzuges irrelevant bleibe. Andere 
-Anschauungen werden sieh aber ergeben, wenn man die Wirksamkeit der 
Seetriegsmittel nicht filr die unmittelbare Aktion und ihren nächst- 
Sel«genen Zweck allein prüft, sondern ^ wie schon Glausewitz lehrte — 
den nächstsichtbaren Zweck als Mittel filr eine höhere Aufgabe ansieht. 
Die Folgen des .lahres 1866 vermögen dies zu bekräftigen. 
I Nachdem im Jahre 1860 ein einheitliches Italien begründet wurde, 

■*« es dessen Streben, nicht nur Venedig, sondern woraftglieh auch die 
Ostkösle der Adri» zu erwerben. Dal3 letzleres im Jahre 1866 nicht 
gslwig. ist ein Erfolg der österreichischen Kriegsmarine. Die Abweisung 
wi Lissa hinderte Italien an der BedrSngung unserer Häfen und an der 
^nterbimg weiteren Küsten besitzes. Da für unsere Handelsbestrebuugen 
"Dt jene KOslenstreekeu bleibenden Wert haben, die Hinterland besitzen. 
*» bedeutete für uns die Abtretung Venedigs keinen lieferen Verlust. 





Die Aktion zur See ist fiberbaupt fiberall, wo ein See- 
gobiet iu Frage kommt, einfach unerläßlich und hat zur Aufgabe. 
die feitidlicheti Seestreitkräfte außer Wirksamkeit zu setzen, um zeit- 
lich oder dauernd die Herrschaft zur See an sich zu bringen und zu 
behaupten. 

Bei jeder Unternehmung von größerer Tragweite ist es aber ua- 
nmgänglich notwendig, daß man sich tatsELchlicb zum Herrn zur See 
eingesetzt, d. h. daß mau die feindliehen Seestreitkräfte derart unschädlich 
gemacht bat, daß sie die eigenen Unternehmungen nicht erastlich ge- 
mhrdea kOnnen. 

Bei dem ungeheuren Wert, welchen die Schlachttlotten der Gegen- 
wart darstellen, und bei der Unmöglich keit, Verluste an Schiffen durch 
Neubauten in der erforderlichen Frist zu ersetzen, wird sich ein Admiral 
freiwillig zu einem entscheidenden Kampfe nur dann entsehlielkn. wenn 
er Chancen des Erfolges für sich zu haben glaubt. Es ist daher mehr 
als wahrscheinlich, daß auch die OSensivdotte — zumal wenn ihr 
Aktionsfeld Orten ferneliegt, wo sich ihr Hilfsquellen bieten — 
bemüht sein werde, den Kampf dadurch möglichst günstig einzaleiteu, 
daß sie dem Gegner Bewegungen auferlegt oder ihn zu solchen 
zu verleiten sucht, welche ihr von vornherein Vorteile zuzuwenden 
geeignet sind. 

Die Strategie zur See bat das Ziel, auf Grundlage der Er- 
kenntnis der beiderseitigen BedOrfutsse für die gesamte Kriegfohmog, 
den Seekrieg mit richtiger Wahrnehmung der auf den angestrebten 
Erfolg Einnuß nehmenden nautischen, technischen und rnorallscben 
Faktoren so vorzubereiten und durchzuführen, daß der Kampf sich Kuf 
dem selbstgewählten Kriegstbeater in kürzester Zeit und mit den 
relativ geringsten eigenen Opfern abspiele, 1 

Demzufolge gehört die gesamte Organisation der Streitmacht in ihr ' 
Gebiet und kommt es ihr zu, die Wahl der verschiedenen Kricgsmitlel | 
nach Gattung und Zahl zu treffen und ihrer Eigenheit gemäß lu rer- 
wenden: sie ist daher auch berufen, der fortschreitenden Entwickluog 
der einschlägigen Zweige der Technik Biehtung und Ziel zu weisen. 

Die erste Bedingung einer rationellen kriegftifarung ist, daß die 
eigene Basislinie der kriegerischen Operationen gesichert sei. Diese Basis- 
linie ist im Seekriege die Küste des Eigenstaates, und zwar, insoweit sie 
I der Schiffahrt zugänglich ist, in ihrer vollen Ausdehnung. Es kuiQ j« 

I nach der geographischen Lage des feindlichen Staates der eine oder äer 

L andere Teil der Eigeuküstu mehr oder weniger gefährdet ersehenen ; 

I die Möglichkeit eines Augriffes, selbst gegen einen minder exponierten 

■ E^nnkt des Litorales, ist immer vorhanden. Hiemit begründet sich die 

I Notwendigkeit, die EigenkQste in ihrer ganzen Ausdehnung so gut tla 

I möglich liu schützen. 

I Je nach der Natur des Kriegsfalles kann die Aktion die Defensive 

I oder Offensive zur Aufgabe haben. 

L 



I. Defensive. 

Für die Seestrategie in der Defensive gilt als leitendes Priuxip,daB 
lucbdem der Feind zur See in seinen Bewegungen durch kemerici 



iiaiürlielie Hindernisse beeinflußt wird, gaoz willkürlich Zusammensetzung 
und Schnelligkeit seiner Streitkräfte bestimmt, sowie das Angriffsobjekt 
wühlt, wie es ihm eben opportun erscheint, auch die Verteidigung 
nicht gebunden werden darf, sondern gleich dem Gegner in 
der Wahl von Ort und Zeil der Aktion vollkommen frei und 
(loabhängig sein soll. 

Der Kommandierende zur See muß frei und selbständig über seine 
Kräfte disponieren können, und nachdem in der Kllstenverteidigimg das 
maritime Element der maßgebende Faktor ist, so mul) anch in der allge- 
meinen strategischen Defensivdisposition der Standpunkt des Seeoffiziers 
der leitende sein. Bei nur geringer Defensivkraft, wie dies bei uns zur- 
zeit hinsichtlich aller mögliehen Kriegslagen der Fall ist, besteht das 
zweite Erfordernis, früher als der Gegner zur See gerüstet da- 
zusteben. Die.s bedingt rechtzeitige Einleitung und raseheste 
Durchführung der Mobilisierung. Eine weitere Bedingung ist, daß 
der Kommandierende zur See über eine selbständige Eklaireurflottille, 
daher eine möglichst große Anzahl von Kreuzern, Vedettenschiffen 
(eventuell raschlaufende Handelsdampfer) und Kilstenbeobaehtungssta- 
tionea verfüge. 

Für die Dispositionen gilt als allgemein gewürdigte Regel, daß 
eine langgestreckte Linie nicht haltbar sei, wenn man die verltlgbaren 
Streitkräfte längs und in derselben verteilt. Hingegen wird eine solche 
Linie am wirksamsten verteidigt, wenn man vor ihr derart Stellung 
nimmt, daß der Gegner keinen Punkt direkt angreifen kann, ohne Gefahr 
tn laufen, unter den für ihn ungünstigsten Verhältnissen angegriffen zu 
werden. Es Trägt sich nun, wie weit eine Vorschlebung und Zeiitruiiaa- 
lion der Streitkräfte gehen darf. Faktoren : Kohlen verbrauch, Telegraphen- 
verbiudungenetc, daher ein vorgeschobener Inselhafen wieLissa den besten 
ze.ntralen Stützpunkt vorstellt. Die vom gewählten Standorte ferner- 
gelegenen Teile der Küste müssen demnach in sieh eine möglichste Wider- 
standslUhigkeit besitzen, und zwar je mehr, je weiter entfernt selbe sind. 
Dies ist die Aufgabe der bereits besprochenen permanenten, lokalen Ver- 
teidigung, wobei deren strategische Bedeutung den Maßstab för die 
anzuwendenden Mittel bildet. Die Entfernung der eigenen Küste von jener 
des Gegners ist ein weiterer zu berücksichtigender Faktor. Der Standort 
der konzentrierten Seestreitkräfte muß nach dem Zeitintervall festgesetzt 
werden, binnen welchem bei drohendem Angriffe ein Entsatz der be- 
drohten Punkte noch rechtzeitig eintreffen gemacht werden kann. Bei 
einer Küsteulänge von 400 Seemeilen, einer Eskadreschnelligkeit von 
12 Seemeilen und einer mit Rfteksieht auf die fortilikatoriscEe Stärke 
und Wehrfähigkeit der bedrohten Punkte zu berechnenden Enlsalzzeit Fon 
beispielsweise 20 Stunden kann ein Geschwader so postiert werden, daß 
jeder Punkt der Küste innerhalb dieser Zeit erreicht sei, sonach an der 
Spitze eines über der Küsteulinie errichteten gleichschenkligen Dreieckes, 
dessen Schenkel 240 Seemeilen betragen. Hiedurch ist auch die Zahl der 
etwa aufzubietenden Geschwader gegeben, da unter Umständen eines 
allein (_auch aus taktischen Gründen) in seinen Evolutionen zu behindert 
sein kann. Die Defensive soll zwar stets proportional der Grö" 
des zu schützenden Seegebietes sein, muß jedoch ebenso w 
die Offensive stets auch im Verhältnisse zur Intensität des i 
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gewärtigenden Angriffes stehen, der am fraglichen Punkte zu 
gewärtigen kommt. 

Ziele der Defensive sind: 1. Schutz der Küste, Werke und 
Häfen. 2. Sicherung der Zufuhr von der Seeseite. ;5. Abwehr der Blockade, 
Landung und der Invasion. 4. Der Schutz der Handelsschiffahrt durch 
Convoi. 

II. Offensive. 

Hiebei kommt zu unterscheiden, ob: 

a) die eigene Ktiste die Operationsbasis bildet, oder ob 

b) die Operatiousbasis an fremdem Gestade liegt, beziehungsweise 
erst geschaffen werden muß. 

Beide bedingen ausreichenden Schutz der eigenen Küsten und 
Sicherung der Seeherrschaft in dem die Heimat und die ferne Opera- 
tionsbasis trennenden Seegebiete. 

Die Ziele der Offensive sind: 

1. Die Störung der Verbindungslinien des Gegners, die Unter- 
bindung des gegnerischen Seehandels und Seeverkehres, durch die 
kommerzielle Blockade (industrieller Krieg). 

2. Zerstörung seiner Küstenwerke durch Bombardement, Er- 
hebung von Kontributionsforderungen in seinen Häfen. 

3. Landung und Invasion zwecks Besitzergreifung der Küste oder 
Störung des strategischen Aufmarsches nach vorhergegangener Ver- 
nichtung der Flotte. 

Die einzelnen Operationen des Seekrieges umfassen demnach: A. den 
Auf kläruugsdienst, B. den Kreuzerkrieg, C. die Blockaden, D. das Bom- 
bardement, E, die Belagerung von Seefestungen, und als Vorbereitimg 
hiezu : F, Truppentransporte zu Schiff, G. Landungen. 

A, Der Aufklliruiigpsdienst.*) 

Von den Ojieratioiieu dos Seedienstes besitzen natürlich jene Ak 
<rn»ßte Wichtigkeit, welche es ermöti:hchen, rechtzeitig die erforderlieb^ii 
Iiifonnatioiieii über die Stärke, die Stellung und die Absichten d^s 
Gcfi^iiers zu erhalten. Manche Beispiele der Seekriegsgesehichte lassHi 
erkennen, dal) nur der richtig gehandhahte Aufklärungsdienst, di»^ 
wichtigste der vorbereitenden Agenden, eine günstige Kampfeinleitung er- 
zielen ließ, wodurch der ertbluTeiehe Aasgang wesentlich gefördert ward: 
auch fehlt es nicht an Kriegsfallen, wo die Vernachlässigung dieser 
Autiiaben — mau* dies gezwnngenerweise oder mit Vorbedacht geschehen 
sein — entweder direkt zu neuativeni Ergebnisse führte oder den Si»-ir 
nicht voll ausnützen lieli. 

Dureh mehr als ein Vierteljahrhundert war man nicht mehr in 
der Lage, zur See auf die Führung von Pauzerschitfen abzielende Krieixs- 
erlahruu.üen sammeln zu k()nnen, und seither hat sich der Charakter der 
Kri»'^rühruntr derart verändert, dali die Lehren von ehedem heutzutaire 
nicht mehr ausreichen. Speziell die Seetaktik wird aber am Kontinent 
noch innner vieH-icli unterschätzt und häutig geglaubt, daft mit der be.si- 
ni(»i!iielieii Vtu'vollkonunnunü- der technischen Waffen und durch eine 

•| Niilicn-s ^it-lic Aiib:it/ im (»riran d<'r Militänvissonscliaftlich^n A'eivin--- 
L.WII IIiukI. \. Ih'l't, VM)'.). von I.srh.-lAMit. Lcn^nick. 






gule Ausbildung des Personals — vor allem im ScLIeflen — der Erfolg 
auch scbon so gut wie gesichert sei. 

Er ist eine alltägliche Laienanschauuiig, daB der kommandierende 
^dmiral seine Flotte nur rasch 211 sammeln und mit Elan aiiT den 
Schauplatz der Ereignisse zu führen habe, wo sich alles Weitere logisch 
entwickle. Dad die Cunst der taktiscbeü Flottenführung aber eine 
eniste, tiefes Fachwissen voraussetzende Spezial Wissenschaft bildet, wird 
inßerhalb der engeren Fachkreise nur selten gewDrdtgt, weil namentlich 
die seekrieg:4geschichtliehen Ereignisse der letzten 10 Jahre nicht dazu 
SDgetan waren, einen hohen Begriff von der Seetaktik und ihrer Nutz- 
anwendung zu geben. 

Vom umfange der einschlägigen Agenden gibt folgende Zosamraon- 
«tellung Aufschluß. Der Sicherungs- und Aufklärungsdienst zur See, die 
Vorljereitung der Hauptaktion, umfaßt: 

a) Auf Seite des Verteidigers und Angreifers: 
1. Das Abpatrouillieren der eigenen Gewässer zur Sicherung des 

rigemeinen Seeverkehres. 
2, Die Sperrung, oder wenigstens Beobachtung der wichtigen Zufahrts- 
«iraßen und Kanäle, den industriellen Krieg auf Handelsschiffe. 

a. Die Überwachung der Verbindungslinien zwischen der Basis und 
ilen Zwischenbasispunklen. Komit die Selbstblockade durch di(^ lokale 
maritime Verteidigung. 

4. Die Aufrechterhaltung der Fflhlung zwischen der Flotte in See 
und den Punkten der jeweiligen Operationsbasis. 

ö. Die Sicherung des Marsches des eigenen in See befindlichen 
Gros gegeailber der Vor- und Seilenhut des Gegners. 

6. Die Fühlungnahme mit dem Feinde vor beabsichtigter Haupt- 
»ktioQ, 

7. Die Beobachtung der Bewegungen des Gegners, 

a) um ihn zu vermeiden, 

b) um ihn zu stellen. 

a. Sehein di Versionen und Auställe, 

li. Die Naehschiibdeckung nnd der Convoidieust. 

b) Auf Seite des Angreifers allein: 

10. Das Rekognoszieren der feindlichen Gewässer und Basis- 
ennkte. 

U, Die aufklärende, eventuell beobachtende Überwachung der feind- 
wlien Häfen. Zernierung der feindlichen Kohlen- und Kessoureenstationen, 

13. Die Mallnahm 
whlaeht zu zwingen, 

c) Dem Besiegten obliegt: 

14 Die Deckung des Rückzuges und das Betraitegefecht. 

Wenn man erwägt, daß die KreuzerHotte diesen Aufgaben vom 
»omente des Beginnens der Feindseligkeiten, .ja vielleicht schon in den 
*f*t«ii Phasen der eingetretenen politischen Trübung, unter allen Ver- 
«Mtnissen, bei Tag wie bei Nacht, nachzukommen hat, daß sie in der 
ßurcbfüliruDg dieser Agenden vom Wetter, dem Koblennachschub und 
"Itn Operationen beider Krieg führenden Flotten abhängig bleiben wird, 
uaiiii wird man die Schwierigkeiten ahnen, welche für die Abfassung solcher 
ßi^posiliouen bestehen. 



um den zurflekweiehenden Gegner zur See- 
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Durch die modernen, schwer bepanzerten und ansehnliches Fahrt- 
vermöpen besitzenden Kreuzer ist jedoch den Admiralen ein ideales Hilfs- 
mittel zur Durchführung aller wünschenswerten Operationen des Sieherungs- 
dienstes erstanden, weshalb das intensive Studium dieses Teiles d^ 
Seetaktik heute mehr denn jemals unerläßlich geworden ist. 

Kreuzer, welche mit einer in Fahrt befindlichen Flotte vereinigt 
sind, haben die analogen Pflichten zu erfüllen wie die aufkläreode 
Kavallerie bei einer im Marsche befindlichen Armee. Sie müssen recht- 
zeitig vor der Annäherung des Feindes warnen und verhüten, daß der- 
selbe an einer der beiden Flanken unbemerkt passiere; sie haben seine 
Rekognoszierungspatrouillen abzuschneiden und zu verhindern, daß er 
Nachrichten in bezug auf die Stärke und Bewegungsrichtung der eigenen 
Flotte erhalte. Ein merklicher Unterschied entsteht indessen zwischen 
den Verhältnissen zur See und zu Lande. Eine Schlachtflotte, welche den 
Feind bei klarem Wetter sichtet, hat Zeit genug, um irgend eine 
Gefechtsformation anzunehmen, welche der Admiral anordnen mag; 
dagegen braucht eine Streitmacht zu Lande in einer mäßig eingeengten 
Gegend eine weit herkommende Warnung, um im stände zu sein, dem 
Feinde eine Gefechtsfront zu zeigen, und hat ferners Zeit nötig, um m 
vermeiden, auf einem ungünstigen Terrain in Aktion treten zu müssen. 
Auf hoher See sind dagegen alle Schlachtfelder gleich. 

Eine Schlachtflotte in Fahrt wird gewöhnlich trachten, entweder 
den Feind aufzuspüren und zum Kampfe zu zwingen, oder ein Engagement 
zu vermeiden, um einen entfernten Hafen oder ein vorher vereinbartes 
Rendezvous unbehelligt zu erreichen. Im ersteren Falle wird es die Haupt- 
sache sein, eine möglichst breite Front einzunehmen, um die Chancen 
des Feindes, unbemerkt auf einer der beiden Seiten zu passieren, auf 
ein Minimum zu reduzieren. Die Vorrückungslinien werden natürlich im 
allgemeinen durch die <2:eographischen Verhältnisse, durch Informationen 
oder Mutmaßungen über die wahrscheinlichen Bewegungen des I'eindes 
entschieden werden. 

Das Aufsuchen des Feindes durch die Kreuzer oder das Gros 
kann auf strategischen Kurven erfolgen. Voraussetzung für deren 
Entwurf ist, daß man entweder a) Zeit und Ort der Abfahrt oder 
b) die Zeit der Ankunft des üegners kenne, weiters daß dessen maximale 
Geschwindigkeit bekannt und kleiner als die eigene sei. Letzteres wird, 
wenn Kreuzer suchen sollen, gegenüber dem schwerfälligeren Gros des 
Gegners, immer der P'all sein. Ein Kreuzer habe erfahren, daß die 
feindliehe Flotte von mit 10 Seemeilen stündlicher Fahrt aufgebrochen sei. 
Er befindet sieh auf U)0 Seemeilen Entfernung in Pund soll den Feind 
suchen. Er laufe 20 Seemeilen stündlich (vgl. Tafel VIII, Fig. 7 und 8i. 
Der Kreuzer wird zuerst direkt auf zu fahren und in 5 Stunden 100 See- 
meilen ])is hb zurücklegen. Hat der Feind direkte gegen P gesteuert, so 
hat er indessen 5 ;< 10=^-00 Seemeilen zurückgelegt, müßte daher hier 
angetroffen w^erden. Hat er einen anderen Kurs genommen, so muß er 
rechts oder links der Linie — P von mindestens zwei Kreuzern (je einen 
pro Seite) weiter gesucht werden. Der Kurs für die 6. Stunde geht nach 
h() (G X 10 St'emeilen von aus und 1 X 20 = 20 von bb aus), und so 
ergii)t sich eine strategische Kurve, oder bei großen Distanzen vorerst 
ein .lagddreieek. Ist die Ankunftszeit die Basis, so ergibt die Differenz 



Jffisehen Abfahrtszeit und Ankunftszeit multipliziert mit der Fahrt des 
GegDers Kreise, die als der geometrische Ort alier möglichen Ankuntts- 
pankte gelten können. Der Krenzer fährt von einem erreichten Punkte 
BUS und trachtet im Sinne der Kurre, mit dem Gegner zusammen zutretfen. 
Natürlich sind diese Kurven nicht absolut verläßlich, sondern sie bilden 
nnr eine Wahrseheinliehkeitatheorie. Sie sind aher immerhin 
geeignet, den Bedarf an suchenden Kreuzern zu restringieren. 
Nichtsdestoweniger erscheinen die allgemeinen ürundsätze wohl 
wert, in Erinnerung behalten zu werden. Es ist nicht nötig, die Manüver- 
geometrie zu verachten, denn man kann sich leicht Situationen vor- 
stelleo, in welchen die Anwendung von Kekognoszierungskurven die 
Möglichkeit gibt, den Gegner mit wenigen Schiffen rasch aufzufindeu. 
In der Theorie ist eine solche Kurve vollkommen. Wird Si)rge ge- 
tragen, daß alle Voraussetzungen richtig geschätzt sind, daß kein Land 
dazwischen kommt und daß die Kohlendauer hinreichend ist, dann müßte 
die verfolgte Flotte schlieltlich gefunden werden. In der Praxis aber 
können diese Bedingungea nie ganz erfüllt werden. Die genaue Fahrt- 
geschwifldigkeit des Feindes kann man oft nicht wissen, und es ist ihm 
auch nicht zuzumuten, daß er einen konstanten Kurs einhält. Wenn seine 
Geschwindigkeit unrichtig geschätzt wird, oder wenn er seinen Kurs 
ändert, bricht die ganze Theorie zusammen. 

Manche behaupten, daß in einem modernen Kriege eine Flotte den 
Gegner uie zu suchen haben wird, indem die Nachrichten aus indirekter 
Qoelle und Überlegungen über die Kohlenergänzung Grenzen ziehen lassen, 
welche den Aufenthaltsort des Feindes in einem gegebenen Zeitpunkte 
näheruD^sweise bestimmen. Dies kann wohl hie und da der Fall sein, 
sber es werden sich gewiß Fälle ergeben, wo ein Aufsuchen notwendig 
wird. Für die Japaner würde es ungemein wichtig gewesen sein, die 
chinesische Flotte vor dem 17. September 1^94 zum Kample zu bringen, 
und wie Admiral Sir E. B. Fremantie hervorhob, hätte es sicher die 
Verhältnisse JÜr die Japaner vereinfacht, wenn die Seeschlacht schon 
»m 11. August stattgefunden hätte. Auch der russisch-japanische Krieg 
fetet in dieser Hinsieht viele gegenteilige Lehren. 

Die verschiedensten Umstände bringen es häutig mit sich, daß 
such im Seekriege die Schlaehtflotte nicht immer örtlich vereint sein 
bnn. Für sie gilt dann auch die Forderung der rechtzeitigen Vereinigung, 
fliezu bedarf der Admiral gleich dem Feldherrn im Landkriege möglichst 
genaue Kenntnis der feindliehen Flotten Bewegungen, der gegnerischen 
ßruppierung, der Anrüekungslinien der feindlichen Flotte etc. etc. Diese 
hsten können nur durch einen sorgfältig und richtig eingeleiteten und 
Mcbgemäfl durchgeführten Nachrichtendienst rechtzeitig ermittelt 
"erden, für welchen die Aufklärungsschiffe aufzukommen haben werden. 
Wenn Schiffe längs einer bestimmten CbermittlungsHnie verteilt 
werden können, wird man bei klarem Wetter zweifellos eine ansehnliche 
Geschwindigkeit in der Beförderung von Nachrichten erreichen. Eine 
derartige Verteilung der Schiffe wird jedoch nur selten möglich sein. 
Brieftauben können manchmal als Ergänzungsmittel für die Über- 
mittlung von Nachrichten dienen, aber ihre Verwendung im Kriege hat 
'Duiehe Beschränkung und Unsicherheit, so daß es uuklug wäre, damit 
^11 rechnen. Das Legen von leichten Kabeln, wodurch das Beobachten eines 
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feindlichen Hafens erleichtert wird, ist sehr zu empfehlen. Die Telegraphie 
ohne Draht verspricht allerdings auf diesem Gebiete eine endgültige Abhilfe. 

Der Träger der Aufklärung zur See ist der Panzerkreuzer, der 
durch seine große Fahrtgeschwindigkeit, seine artilleristische Kraft 
und durch seinen relativ starken Panzer auch zur gewaltsamen Auf- 
klärung geeignet ist. Ihm zur Seite stehen die Vedettenschiffe und 
Depeschen boote. 

Über die Durchführung der Aufklärung zur See herrscht noch 
keine Einheit der Ansichten. Recht verschieden sind z. B. die Methoden 
und die Zahl der Kreuzer, die zum Absuchen — Aufklären — eines 
bestimmten Meeresteiles angewendet werden. England, Frankreich. 
Deutschland und Nordamerika sind noch weit davon entfernt, gleiche 
Prinzipien hiebei zu beachten. 

Zur Durchführung der Aufklärungsoperationen muß zur See aber 
weit öfters die Theorie zu Hilfe genommen werden, als dies vom lAien 
im allgemeinen vorausgesetzt wird. Wenn auch das Terrain als Faktor im 
Kalkül des Kommandierenden entfällt, so sind doch viele Faktoren, wie 
z ß. ungenaue Kenntnis der Stellung und der Zusammensetzung des 
Gegners, hoher Seegang, schlechtes Wetter, Havarien etc., nicht immer 
im voraus zu beherrschen und erheischen ein wohlerwogenes Handeln 
nach den sich momentan ergebenden Umständen. 

Wäre es möglich, daß alle jene Schiffe, welche ihrer Bestimmung 
nach dem gleichen Zwecke dienen, auch die gleiche Leistungsfähigkeit 
besitzen, so wäre die Aufgabe des Admirals wesentlich erleichtert und er 
käme im Ernstfalle nicht in LÄgen, welche sich schon bei verschiedenen in 
den letzten Jahren stattgehabten Flottenmanövern als bedenklich erwiesen 
haben. Wir sehen da wiederholt zwei Erscheinungen ; entweder muß 
man die Bewegungen eines ganzen Geschwaders nach demjenigen Schiffe 
reg^^lii. welclies am wenigsten beweglich ist, oder man kann wegen 
der irroßen Ditferenz zwischen den einzelnen Schiffen eine einheitliche 
Aktion nicht <>iit (lurclil'ühren und kommt durch diesen Maugel zu Schaden. 
Die (ie.schwindigkeit macht sich da in erster Linie geltend und erst in 
zweiter Reihe kommt auch der sonstiire Gefechtswert in Betracht. 

K«'l(1niarscliall Molike betont in dem Generalstabswerke über den 
deutscIi-iVanzösisehen Kriei»', dali kein Operationsplan mit einiger Sicher- 
heit über (las erste Zusainmentreffeii mit der feindlichen Hauptmacht 
hinaiisreiclien könne uikI dal! nur der Laie glaube, in dem Verlaufe 
des Feldzuires die im voraus ireregelte Durchführung eines in allen 
Kinzelheiten lest^r(.stellteii und bis an das Ende eingehaltenen ursprüng- 
lichen Planes zu erblieken. 

Was al^er für den Landkrieir gilt, das hat nicht minder Bedeutunsr 
lur den Krieii* zur See. Freilich nianii'elt dem Seekriege heute noch jene 
breite tlu'oretiscln* Interlaü«'. üb«'r welche man am Lande verführt, und 
nicht minder das rt'icliH Krlahrungsinaterial der Landheere. Es läUt sich 
nicht leuirnen. dali man sich in jüngster Zeit viel eingehender denn je 
mit den Fra<r«*n brschäftiu't hat, welche sich auf die Seekriegskunst be- 
zielnTi. und dali das StrelMMi vorlieirt, auch für den Seekrieg eine brauchbare 
Tln'ori»' zu tindrn. Letzter»' war bis vor nicht langer Zeit eigentlich 
weni«rer ireplleirt und in der Praxis zeigte sich mehr die Einwirkunü 
zutalÜLrer Momente als die Heobachtun^x fester, wissenschaftlieh besrrün- 
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ilcter Graiidsiitze uud leitender GedaDkeii. Man Iiat sieh zur See über- 
haupt vorwiegend mit praktischen Dingen beschäftigt und das Schwer- 
gewicht lauge Zeit last ganz auf die sogenannte Seemannschaft gelegt. 
Xaeb dem Prinzip, daß derjenige unter allen nmstftndeji im Vorteil 
ist, der in zweifelhaften Fällen nach einem bestimmten taktischen Plane 
vorgeht, fehlt es natürliph nicht an erprobten Formeln, wie in 
konkreter Lage am besten vorgegangen werden kann. Dieae Lehren 
hier eingehender zu erörtern, wollen wir mit dem Hinweise ablehnen, 
dali speziell im Seekriege der Wahrspruch zutreffend bleibt, „ein 
Quentchen Krtegserfahrung ntltzt mehr wie ein Zentner theo- 
retischer Manöverwissen Schaft^. 



B. Der Krcuzerkrleg. 

Ln Seekriege wird sich auch in Zukunft die Tendenz nach mög- 
lichster Wegnahme des feindhchen, sei es staatlichen, öffentlichen oder 
wlbst privaten Eigentums weiter bemerkbar machen. 

Die Verfolgnng des gegnerischen Privateigentums ist aber die Auf- 
gabe des Kreuzerkrieges, and da sieb letzteres Eigentum sowohl unter 
der Handelsflagge zur See bewegt, als auch an der KOste aufgespeichert 
liegt, so zeigt sich ein inniger Zusammenhang zwischen dem Kreuzer- 
triege auf der einen und der Küstenverteidigung auf der anderen 
Seite. Beide müssen schon bei der maritimen Kriegsvorbereitung in 
Betracht gezogen werden. Diese Vorbereitung entspricht Jener Reihe von 
Miflregeln, welche bei einer Armee in dem sogenannten Mobilisieriings- 
plUDii ztisammengefaßt werden, und sieher ist es, daß gerade zur See 
derjenige Teil einen ungeheuren Vorspruag gewinnt, welcher eher in 
■iklion zu treten vermag, insbesondere wenn es ihm gelingt, durch seine 
Aktion störend in die Mobilisierungsarbeiten des Feindes einzugreifen. 
Die schnelle Scblagfertigkeit bietet aber noch einen anderpn Vorteil; 
sis ^rantiert die Möglichkeit der Offensive und unter allen Umstäuden 
Weibt der oft durch die Ereignisse erhärtete Satz wahr, daß in der Offensive 
die günstigere Chance für jene Kriegspartei besteht, von welcher das 
öeBeU der Handlung ausgebt, und daß daher auch dann, wenn man sich 
lieh der gesaraten Situation in der strategischen Defensive verhahen 
mnB, auf eine offensive Tätigkeit dennoch nicht verzichtet werden soll, 
lum mindesten schon darum nicht, weil man dadurch des Gegners 
Pläne durchkreuzt und dessen Kombinationen verwirrt. Der moderne 
Seekrieg, welcher eine so überaus freie Bewegung gestattet und für 
I '"eichen vielfache Rücksichten des Landkrieges gar nicht vorhanden 
I lind, begünstigt die Offensive des Verteidigers ganz besonders und es 
I *ire darum ein schwerer Fehler, wollte man sich dieses Vorteiles begeben. 
I «enn die Verhältnisse nur annähernd das Gegenteil gestatten, Natürlich 
I ttDlJ sich dieses allgemeine Prinzip der konkreten Gestaltung der Dinge 
J Wpusen nnd muß überhaupt der ganze maritime Operationaentwurf in 
1 Einklang mit dem Gesamtkriegsptan gebracht werden. Man muß sich 
I immer vor Augen halten, daß die Kriegsflotte nur ein Teil der Wehrmacht 
I "St uud daß die Ziele, welche die Wehrmacht verfolgt und welche durch 
■ ^sa politischen Kriegazweek bestimmt werden, untereinander ein Ganzes 
liiWen. Es wäre ein Fehler, den maritimen Operati od splan einseitig. 
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sozusagen auf eigene Faust lesUusteüen, und gaoK besonders dann, 
wenn dio Kflste dabei in Betracht kommt. Boi dem Entwürfe des allge- 
meineii Planes wird man sich darüber Rechenschaft geben, ob man 
den Flottenkampf im grollen Stile neben dem Kreuzerltriege, oder 
wesentlich nur letKteren allein führen müsse, ob und in welcher Weise 
man die eigene KQste zu decken iiabe und endlich inwieweit eine enge 
Kooperation mit der eigenen Armee sich als erforderlich darstelle. 

Die Bedingungen, unter denen eine erfolgreiche Jagd auf feindliche 
Kauffahrer — ein Kreuzerkrieg ^ im Hinbliuk auf den endlichen Zweck 
Erfolg Versprechend und durchführbar ist, wurzeln in folgenden Er- i 
wügungen: 

Es ist zunächst klar, daü die Handelsflotte des Gegners für die^'o , 
eine derailige Bedeutung hüben muß, um deren Zerstörung oder doch 
Lahmlegung als einen — wenn nicht ausschiießüch entscheidenden — 
doch so gewichtigen Faktor erscheinen zu lassen, daß der Feiod iura I 
Frieden gedrängt wird. Es ist übrigens hiebei wohl zu beachten, d;iß I 
nicht die Zahl der Schiffe und die Größe des Gesamtton nengehaltes 1 
der feindlichen Handelsmarine allein in Betracht kommt, sondern vor 
allen], welche Rolle sie im Hanshalte des feindlichen Staaten zu er- 
fltllen hat. 

Im allgemeinen ist anzunehmen, daß die Ausdehnung der Handels- , 
flotte eines Staates dessen maritimen Interessen entspricht, demzufolge 
auch für diese einen untrüglichen Maßstab darstellt. 1 

Weitera ist e» von hohem Belang, daß der Kreuzerkrieg überhaupt 
geeignet sei, den Feind zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Er ist unbedingt 
notwendig, wenn der Krieg nicht allein zur See geführt wird, sondern 
wenn auch zn Lande Armeen sich gegenüberstehen. 

Die Operationen der Kreuzer müssen in diesem Falle, wenn sie 
tatsächlich in nGtzlichem Sinne einwirken sollen, liereits einen Erfolg 
haben, ehe zu lAnde die Entscheidung föllt. Der Schaden, welchen der 
Feind durch die Wegn&bme seiner Kaaffahrer und hiemit durch die 
Stiürung seines selbständigen Seehandels erleidet, muß so groß sein, dafl 
er allRLllige Vorteile im Kampfe zu Lande aufwiegt. 

Wenn wir nun erwägen, wie und mittels welcher Mittel im RreoMT- 
kriege tunlichst rasch ein durchschlagender Erfolg erzielt und ihm des 
chenten ein baldiges Ende bereitet werden kann, so hängt dies ab: 

1. von der richtigen Wahl des Operationsfeldes mit Bezug auf dafc 
AngriffHobjekl: 

2. von der Zahl der Stützpunkte, welche die Kreuzer auf dem fttf- 
gew&hlten Oueralionsfelde finden, und von dem Grad der Bewegungs — ■- 
freibeit, welche dasselbe ihnen bietet: 

3. von der Zahl und Leistungsfähigkeit der verwendeten Kr«ax«£:a 
gegenüber jener des Feindes und gegenüber der Ausdehnung des feindjfl 
i:.t,.„ Seeverkehrs; * 

. von dem Zeitpunkte, in dem nach Ausbruch des Krieges (Eni 
;ng) der Kreiizerkrieg voll in Szene gesetzt wird. 
Wir kommen nun anf die höchst wichtige Frage der 
für diese Kreuzer zu sprechen. Diese wird stAttfiodai' 
,. ta Hufen des EigenRtaateK und «einer Kolonien, oder 

'einea Alliierten und seiner auswärtigen Besitzungen. 




i 
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2. Id neutralen Häfen. (Im russisch-japaniscbun Kriege nicht ge- 
stattet gewesej].) 

3. Auf bestimmtet! Rendezrousplätzen durch dahin bestellte Kohlen- 
transijortschiffe. 

4. Durch Wegnahme feindlicher Kohlenschiffe. 

In ^ee mit bestellten Kohleii»cbifl'en zusammenzutreten und die Ein- 
schiffung des Heizmaterials in See zu bewirken, kann nicht als Regel 
angenommen werden, wenn auch eine solche Einschifl'ung unter Um- 
ständen slütlßnden wird. Selbst wenn die Vorrichtungen zum Überscbiffen 
der Kohle in See einen hohen Grad der Vervollkommnung erfahren 
haben und die bestehenden Schwierigkeiten bedeutend verringert sein 
werden, behaupten immerbin Seegang und Windverhältnisse einen großen 
■EinfluU auf den Verlauf dieser Arbeiten, wäbrend es sich darum handelt, 
in kürzester Frist die gröütraöglicbe Menge Heizmaterial es zu überschiffen. 

Depots am Lande werden flbrigens eiuen sichereren Bückhalt geben 
als Kohlenschiffe, w«lche durch mannigfache Umstände am rechtzeitigen 
Eintreffen verhindert sein können. Sehlielllich dürfte die Versorgung der 
Kreuzer mit Heizmaterial durch Kohlenschiffe wohl namhaft größere 
Kosten verursachen, als jene aus fiien Niederlagen in einem Hafen, Die 
Zahl derartiger verfügbarer Häfen, deren Lage und gegenseitige Ent- 
fernung, wird auf die vou den Kreuzern einzuschlagende Taktik von 
bestimmendem Einflüsse sein, und geht man kaum fehl, auf beiden Seiten 
die Operationen der Kreuzer als ein Diagramm der Bewegung zwischen 
den durch die Kohlen Stationen gegebenen Stützpunkten aufzufassen. 

Für die Wegnahme der im Kreuzerkriege aufgebrachten Prisen gilt 
der Grundsatz, daß üur ein Priseagerielit über das Sohieksal der Prisen 
tmtscbeiden kann und darf, liautet der Urteilsspruch auf Wegnahme, so 
kann man, wenn Eile im Verzug ist, nach (Jberschiffung der Bemannung, 
der Geldbeträge und Wertsachen, sowie des für den Kreuzer allenfalls 
ndtzlichen Teiles der Ladung, die Prise einfach zerstören. 

Der Satz: „Die Flagge deckt die Ladung", d. h. „Feindesgut 
unter neutraler Flagge ist frei", wird ohnehin von jenen nicht an- 
erkannt, welche für den aufs äußerste geführten Kreuzerkrieg plaidieren 
imd es offen ausgesprochen haben, Aaß keinerlei HOcksichten ein Hindernis 
abgeben dürfen, den Kriegszweck voll und ganz zu erreichen. 

Man wird daher selbst vor der Zerstörung neutraler Handelsschiffe 
Hiebt zurücksehrecken, wenn die prisengericbtliebe Behandlung derselben 
für den Kaptor eine Beengung seiner Bewegungsfreiheit mit sich brächte 
Und ihm in der Verfolgung seiner Mission zeitwei.se eine Störung ver- 
ursachen würde. 

Die Defensivmittel, welche in dieser Kriegführung der Verteidigung 
eq Gebote stehen, sind : 

1, Bekämpfung des Feindes in gleicher Weise, d. h. durch Ver- 
folgung der feindliehen HaiidelsUotte ; 

2. Schutz der eigenen Schiffahrt durch einzelne Kriegsschiffe, welche 
<äie gefährdeten Gewässer befahren; 

3, Eskorlierung der eigenen Kanffahrer durch Kriegsschiffe und 
Kriegsgeschwader ; 

4. Blockierung der Häfen, welche den feindlichen Kreuzern als 
•Ausgangspunkte und Zufiucbtsplätze dienen. 
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Der Kreuzerkrieg bedarf einer sehr gründlichen Vorbereitung und. 
wenn einmal begonnen, einer ebenso umsichtigen Oberleitung. Es wäre 
in letzterer Beziehung ein Irrtum zu glauben, daß die ausgesendeten 
Schiffe sich selbst überlassen bleiben sollen und nur nach ihrem eigenen 
Gutdünken zu handeln haben. Dabei liefe man Gefahr, die erstrebte 
Wirkung nicht so vollständig zu erreichen, als es möglich und not- 
wendig ist. 

Die Vorbereitung muß schon in den Jahren des Friedens eiü- 
ofeleitet werden. Abgesehen von dem Vorhandensein des geeigneten 
Materials, wird man vor allem je nach den einzelnen Kriegsfallen die 
Aktionsgebiete festsetzen und bei dieser Pestsetzung zwischen dem eigent- 
lichen Jagdterrain und den zur Bedrohung ausersehenen Küstenstrichen 
unterscheiden. 

C. Blockaden. 

Blockaden sind nicht immer derart durchführbar, daß durch sie eine 
gänzliche Absperrung ermöglicht sei. Bei Kriegshäfen handelt es sieh 
vornehmlich darum, sie derart unter Kontrolle zu halten, daß kein feind- 
liches Schlachtschiff* und kein Kreuzer ohne Kampf und Verfolgung aus 
demselben in See gelangen könne, bei Handelshäfen, daß die Zufuhr von 
der Seeseite her absolut verhindert sei. Wir unterscheiden demnach 
Kriegs- und Handelsblockaden. Das Hauptgewicht bei ersteren ist darauf 
zu legen, daß die im Hafen befindlichen Schifte womöglich durch offensive 
Minensperren, versenkte Hulks etc. am Auslaufen tatsächlich verlündert 
seien, da sonst das Entweichen einzelner Schiffe selbst bei großer Auf- 
merksamkeit der Blockierenden selten zu vereiteln sein würde. 

Abgesehen von lokalen Verhältnissen, werden Wetterverhältnisse 
ein solches Entweichen oft erleichtern: auch ist die Laore des Hafens 
an einem Ozean demselb^'U günstiger als jene an einem Binnenmeere, 
insoleri) im erstoren Falle das auslaufende Schiff ein freieres Feld vor 
sich hat als im letztercii. 

Das niilx-merkte Auslaufen einer Eskadre oder Flotte ist aber wohl 
nur denkbar, wenn die blockierenden Schiffe und Fahrzeuge sich aii> 
irgend einer Ursache zu weit seewärts zurückgezogen Jiaben, oder wenn 
die Zahl dieser Schiffe und Fahrzeuge allzu gering ist, um speziell zur 
Nachtzeil eiue stren<re Überwachung durchführen zu können. 

Bei Handelshät'eu <zilt es, aus bereits früher angeführten Gründen, 
vor allem die Zufuhr zum Hafen, d. i. das Einlaufen zu verhindern, was 
im all<reniei[ieM leichter zu erzielen sein dürfte als das Auslaufen zu 
v«*reiteln. Hei Bestimmung d<M* Zahl der Schiffe und Fahrzt'ucre zur 
Blockierung- von HandeishiHen ist nicht nur darauf zu achten, dal] sie der 
B«(irii(nn«i: des llatens und den lokalen Verhältnissen entspricht, sondern 
'•s i^t auch auf den l.^mstand Rücksicht zu nehmen, ob sich im 1«- 
trcHenden llaf^n od(»r in dessen Nähe feindliehe Seestreitkrät^te befinden 
•iud welcher (iattunii' und Stärke selbe sind. 

Kine mö<ziichst vollkommene Absperrungeines feindlichen Hafens, so 

d;ij; k«'in«' noch so irerin^re Zufuhr in denselben gelangen kann, hat dann 

«•iii/iitr«'t»'n, wenn dit\scr(irt auch zu Lande von Truppen der Partei des 

B ';''ki«'h'n(h'n ein«reschlossHn ist und derselbe durch Hunger zur L'l)«'r- 

Mf;': "«/u iniireii werden soll. (Port Arthur im russisch-japanischen Kriege.! 
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Weiiti üuc'h diese AbsiJöiTiißg völkerreL'lit.lR'h sich nur auf einzelne 
Punkte und kurze Strecken der feiiKlIieheii Küste, iiämlJch auf die tat- 
gäthlich blockierten Haien besohriiukt, daher nicht in dem Umfange auf 
den Feind wirken kann, wie es ?.. B. der Fall wäre, wenn Lebensmittel 
anter allen Umständen völkerrechtlich als Knegscontrebande gelten würden, 
so werden doch alle jene Häfen Blockadeobjekte sein, welche für den See- 
Terk«hr des Gegners besondere Bedeutung haben nnd seine Hauptstapel- 
plätze darstellen. 

Vom seereebtiiehen Sland(jnnkte gilt betreffs der Blockade der Grund- 
ttts, daß sie „effektiv sein müsse, d.h. daß für alle Schiffe das Anlaufen 
feindlicher Häfen und das Aaslaufen aus diesen, durch die Anwesenheit 
TDQ KriegsschiSon und Fahrzeugen der gegnerischen Macht tatsächlich 
mit der Gefahr verbunden sei, von diesen Schiffen uud Fahrzeugen 
gesichtet, angehalten und genommen zu werden. 

Es sind da hauptsächlich zwei Fragen zu beantworten : 

1, Auf welche Dislanz vom blockierten Hafen haben sieh die 
Blockadeschiffe zu halten? 

2. Wie groß muü die Zahl der Schiffe mindestens sein, um eine 
Blockade als effektiv erseheinen m lassen V 

ad 1, Die Durchführung iler Blockade darf nicht allzusehr von 
Wetterverhältnissen abhängig sein und muß dem Blockiereuden ein 
f^pielrauni gegönnt und ihm gestattet werden, sich im Bedarfsfalle von 
der Koste so ferne zu hallen, als er ea für seine Sicherheit geboten 
glaubt, ohne daß deshalb die völkerrechtliche Geltung der Blockade eine 
ÜDterbrechung erleide. 

Wird der fragliehe Spielraum zu 4 bis 5 Seemeilen zugestanden, so 
ergibe sieb für den Blockierenden eine Maximaldistanz von 10 Seemeilen. 

Die Entfernong zwischen Salvore und Grado ist etwas mehr als 
10 Seemeilen. Hienach würde ein Kreuzer mit Beischiff völkerrechtlich 
filr die Blockade von Triest ausreichen. In der Wirklichkeit müßte die 
Ziiil der Blockierenden allerdings größer sein; denn abgesehen von der 
Bedeutung Triests als Handelshafen, ist der Kriegshafen von Pola nicht 
fern und anderseits ist die Voraussetzung gerechtfertigt, daß der Hafen 
i'on Trie,st und dessen Umgebung in keiner Phase des Krieges jeglichen 
Sf'Imtzes durch Kriegsschiffe oder Fahrzeuge entbehren werde. 

ad 2. Je geringer die Zahl der blockierenden Schiffe ist, desto 
näher müssen sie sich dem Hafen befinden, um diesen tatsächlich zu 
Wockieren ; und umgekehrt, je größer diese Zahl ist, desto weiter kann 
i^'e Distanz vom Lande bemessen werden, auf welche die Blockade- 
Schiffe sich halten dürfen, ohne die rechtliche Bedeutung der Blockade 
^" gefährden. 

Die Zahl der Schiffe hängt von der Länge des zu überwachenden 
Kreisbogens ab, welcher der Distanz vom blockierten Punkte als Radius 
entspricht. Es handelt sich dann stets darum, die Strecke festzustellen, 
*«lehe von einem Kreuzer mit Beischiff (Kanonenboot, Torpedofahrzeug) 
^tsächlieh unter Kontrolle gehalten werden kann. Dies hängt von 
■■w Tageszeit und vom Wetter, d. i. von den durch dieses bedingten 
>hno8phärisehen Sichtigkeitsverhältnissen ab. 

WesentUch ernster liegen die Verhältnisse bei der Zernierung 
'fiindhcher Kriegsflotten, also bei der Kriegsblockade : die Aufgaben, die' 

tlBMn Webimictil mr Sse. IT 
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zu erfOllen sind, erfordern sehnu eine recht bedeutende Übermacbl. um 
die EioachlieitiiTig mit einiger Sieherbeit diirehziifübren, Ist diese Über^^ 
macht vorhandeil, ko bann sich das Gros aueh teilen, doch liegt hiei ' 
diö GeFutir nahe, dali der eine Teil geschlagen iider schwer beschndigi — ::i| 
eeiii kann, ehe der andere Teil zur Stelle isl. ] 

VtTlasBeu Schilfe des Blockierten den Hafen, so meldet dies die— ^ 
Vedette, welche den Ausbrach entdeckt, entweder durch Signal oder durch ^^ 
Zurücklaufen au die Linie der Kreuzer. Hieliei nillssen sich sowohl die -m 
übrigen Torpedoboote, wie auch die Kreuzer vor (lliereilten Angriffen hole n. .j 
Sie sollen vorerst ihre Beobachtungsposten beibehalten, da der erste Vorstoß^^M 
nur zum Schein gemacht sein kann, während der Hauptdurchbrucb cvcDtuell^^H 
an einer anderen Stelle erfolgt. Die Kreuzer der Diirehbruchstelle bteiben^^M 

in Päblung mit dem Feinde und melden alles Notwendige durch Ordon A 

nanzboote an das Gros. Im allgemeinen wird der Blockierte leichte Schitfe:^^ , 
voranschieken, welche dann von den blockierenden Kreuzern in ein Gefechcnz: ' 
verwickelt und nach Möglichkeit aufgehallen werden, so daß das Gro!^^ 
Zeit und Weg gewinnt, um zu entkommen. 

£i, Bomlrardementit. 

Die Beschießung von Seeplätzen kann sowohl Neben- als bucIk 
Ilauptoperation sein, wenn hiedurch besonders wichtige feste Punkte ü» 
Besitz gebracht werden sollen. Aach wird es sieb eruignen, daß dj»- Be— 
Hehieliung oder Itedrohuug gegen bedeutende Handelsplätze in Anwendung 
gebracht wird, um eine bedeutende Kriegskontribution zu erheben oder 
dem Feinde einen empfindlichen materiellen Schaden beizubringen. 

Über solch Bombardement ist wpiiig zn sagen; vielfacli ist niwi 
geneigt, dasselbe für völkerrechtswidrig zu halten, wenn die Stadt nichC 
verteidigt wird, doch wäre es unklug, sich allzusehr auf die Rtchtsfragfe^ 
zu verlassen und tut man besser, solche Plätze in kräftigen Verteidignngs — 
zustand zu bringen. 

Die Operationen einer Flotte können sich auch gegen Befestignnger» 
richten, welche die eigene Bewegungsfreiheit behindern, z. B. geger» 
rferwerke, die einen geeigneten Anker- oder Landungsplatz, wichtig^ 
Passagen u. dgl. decken. 

Schließlich kann es sich, zur filrmlieheii Belagerang öbcrgftheni — 
um die Vernichtung einer Operationsbasis oder eines StQtzpuukttts de^^ 
Feindes, Zerstörung felndliehcr Werflen und Schifle. Gewinnung eine»" 
eigenen Operalionsbasis und Öffnung des Zuganges zu bedentende»^ 
Handelsplützen oder Verkehrsstraßen handeln. 

Der Erfolg wird von der Wirksamkeit der Artillerie, der hieb^-i zm «" 
Verwendung kommenden Schiffe und Fahrzeuge, von deren Widerstand-* - 
Ahigkeit gegen feindliche Geschosse, oder deren relativen Unverwuot^' 
barkeit bestimmt. 

Je stärker die Werke sind, je grUBer die Leistungsfähigkeit ihrtf^i* 
Armierung, je gOnstiger ihre Lage, in desto höherem Maße st^igeni »itrl» 
die AuHprUehe an die Flotte, deren Aufgabe es ist. eine solche Fest**- 
wenn ancb nicht gänzlich zu zerstören, so doch unhaltbar zu macba«'- 

Die ZerKlOrung eines maritimen Waffenplatzes wird anvermeidli<:=b 
sein, sn n([ ein sulches KOstengebiel das uiimittell)are Kampfobjekt d^'^' 
«teilt, weli'hes durch den Krieg errangen werden soll. 
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Im allfinneiiieTi wird iimu als ' 'tijekle der Bpseliiufdirig solcbf 
ühlmi, bei w^leiieii ßiii im riclitigidii Verhültiiis zu den voratiKslRbllictieii 
0|hfem Nii!t]end(^r Erfolg zu «rwarten ist und durch d^rKii Zerstöriiu|^ 
niülänNi-lKT Zweck wrcidit wini. 

HauplaiHgalie itw liiiiiil'iirdiriviiiirn Flullr liildi-l : dii' Z-^rstuniii;!; 
vuii Werben, welche Hül'.'n dr,-U;, und <\n- ti^iiidlii-lim h'iot.tc oder 
ihren Kreuzern, sowie der moliilen lui^i.ciiM-Ltridii;'i]iii,^ als St ut /punkte 
dienen; von Butterieu, welche llandtUhüicii und Ithydeu. Fluliiiiiiudunge!) 
and Meerengen verteidigen und gilnstige A ngriffsobjpkte abgehen: die 
Beschießung aller in der Nähe des Meeres gelegenen Straßenzüge und 
Eisenbahnen, längs der Küste errichteten Signalstationen und Beobactitungs- 
posten. Besoliiellungen von KüstenplätKen werden mitunter aneh zn dem 
Zwacke vorgenommen, um die feindliche Flotte an sich zu ziehen, oder 
srentuell um eine Diversion in Szene zu setzen. 

Die Kückwirknug des Hombardements auf den Kriegazweck ist unter 
Uuiständen gewiß groß und siud solche Aktionen alsdann sieher gerecht- 
ftrtigt. 

Sie stellen »ich aber als barbarische Akte dar, wenn sie auf den 
Krifg selbst keinerlei merklichen Einßult üben können. In diese Kategorie 
geiiören Beschießungen von offenen, verteidigungslosen, ressoureenurmen 
Küstenplätzen, welche f(lr den Krieg keine andere Bedeutung haben, als 
ilall sie auf feindlichem Boden liegen. 

Solche Orte nur deshall) zu beschießen, um Schaden anzurichten 
und die Küstenbevölkerun^ zu demoralisieren, ist einer ethischen Krieg- 
fflhning unwürdig. 

Leitender, unwandelbarer Rechtsgrundsatz in der KriegfÖhrung 
soll aber sein, Qewaltraaßregeln, welche sieh durch ein KriegsbedOi-fnis 
nicht rechtfertigen lassen, zu vermeiden. Als solche Gewaltmaßregeln 
slod alle jene anzusehen, welche die außerhalb des Kriegsdienstes 
stehende Bevölkerung und deren Hab und Out trefl'en, ohne daß eine 
VeranlftBsiiug militärischer Natur bieKU vorliegt, oder auch ohne daß 
sie in einem traditionellen, bi.slang anerkannten Krlegsrechle eine Be- 
^rOndung haben. 

Der obige Grundsatz ist gerade heutzutage von der allergrößten 
Dichtigkeit, seitdem durch die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
fler Charakter der Kriege ein anderer geworden ist, als in der Ver- 
Sjingenheit und sich im Kriege Viilker in Waffen gegenüberstehen, die 
Kriege daher im vollen Sinne des Wortes Völkerkriege geworden sind. 
Alls letzterem Umstände zu folgern, dal! alles, was auf feindlichem Boden 
S*ht und steh), auch Objekt der Wegnahme und /ierstürung sein kOnne, 
^iiQ aber gleichbedeutend mit der Entfesselung aller bösen Triebe, welche 
"n Menschen lauern. 

Welchen Grad von Haß müßte ein Krieg entflammen, in weichem 
Dar der eine harte Grundsatz Geltung hätte, die Wohlfahrt des Gegners 
"lit rilen Mitteln zu vernichten. Für nicht absehbare Zeit wäre eine 
Windige Quelle tiefer Beunruhigung selbst für jene Staaten geschaffen, 
*^'che dem Krieg lerngeslanden sind. Denn die Unsicherheit der Lage 
*Jfd auch ihr Gedeihen unheilvoll beeinflussen, und die Zerstörung der 
^"hlfahrt des einen Staates kann nicht ohne mehr minder drfickende 
'ifickwirkuug auf die anderen Staaten bleiben. Selbst der Sieger wird 
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diese em|)findeii, denn er liat in dem Besiegten zwar einen Konkurrenten 
im Weltverkehr beseitigt, sieh aber gleichzeitig eines kräftigen Abnehmers 
beraubt. Die Interess»Mi der zivilisierten Staaten sind aber lieutzutage so 
sehr ineinander V(»r\voben, daß der Schaden, welcher den CMuen trifft, 
selbst von den l^Y'rnerstehenden mitempfunden wird. 

Wenn Küstenortschaften keine Widerstandskraft in sich besitzen 
oder keinen Widerstand leisten, so sind sie zu schonen, doch dürfen 
ihnen Kriegskontribntionen auferlegt werden, denn es muß als Kriegs- 
reciit anerkannt bleiben, dali zur Deckung der Kostenlast des Krieges — 
des Unterhaltes der Truppen, beziehungsweise Schiffe — stets das 
feindliche Land heranzuziehen kommt. 

Der Ausübung dieses Hechtes muß aber naturgemäß eine Forderung 
vorausgehen und nniß auch ein Zeitraum zugestanden werden, derselben 
nachzukonnnen. Im Falle der Weigerung, den feindliehen Forderungen 
zu entsprechen, kann die Anwendung von (lewaltmaßregeln Platz greifen, 
um deren Erfüllung zu erzwingen. 

Es kann daher auch eine Beschießung des Ortes stattfinden. Hiebei 
haben vornehmlich HaCenanlagen, Verkehrsanstalten, öfifentliche und private 
industrielle Etablissements das Ziel für die Beschießung abzugeben. 

Es kann endlich der Fall eintreten, daß es sich als Kriegsnotwendig- 
keit darstellt, durch Zerstörung bedeutender Handelshäfen dem Wohl- 
stande des Gegners solche Wunden zu schlagen, daß er sich zur Nach- 
giebigkeit gf^zwungen sieht, doch soll die Zerstörung von Seehandels- 
städten unter allen Umständen nur als äußerstes Pressionsmittel ange- 
wendet werden, wenn nämlich ein Staat, sich in seinen Hilfsquellen der 
Erschöpfung nahe fühlend, in einem solchen Bombardement das letzte 
Mittel erkennt, um den Feind zur Nachgiebigkeit zu zwingen. 

Wenn aber diese Bombardements die beabsichtigte Wirkung haben 
sollen, so kr>nnen nur soIcIk^ Städte in Betracht kommen, welche iat- 
sächlich für dir WoliHUhrt des iVindlichen Staates von hoher Bede-utuiii: 
sind. An soIcIkmi Kiiotcupunkten des Seeverkehres ^nbt es aber nicht nur 
Inten\ssen des leindlichen Staates, sundern auch Interessen ander»-r. 
neutraler Staaten, nicht selten d^s anu'reilenden Staates selbst zu schonen. 
Es werden neutrale Ilandelssehiflfe im Hafen liegen, neuti'ales Gut in den 
Maiiazineii üelauvrt sein: mit zahlreichen Fäden werden neutrale Firmen 
ninl auch llaiiflelshauser. derst^lben Flagge wie die angreifende Flotte selbst 
antiehörin', an die Interessen der einheimischen Ilandelswelt ci;ebunden sein. 

Es ist daher Ptlicht des Anareifers, die neutralen und die eigenen 
Interessen zu schonen, und er darf die Beschießung erst vornehmen, 
nachdem er seinerseits ein»' Frist irestellt hat, welche den Neutralen 
a'esiattet. ihr Hab und Uut. soweit es eben mriirlich ist. sicherzustellen. 

riirigeiis muH es schliflilich als nnabweisliche PlUeht jedes Staates 
anerkannt werden, dal) er scin^'rseits die eigenen Seestapelpläize nielit 
schutzlos lasse, sondern reclnzeitiü-. d. h. in Friedenszeiten, darauf Bedacht 
nehme. Sflbe mit einer angt^nesseneii mobilen Küstenverteidigung zu beteileii. 

t l)er die I);ir<'lilCilinnm- solelier Operationen gegen wohlbelestiir^' 
l'lätz»' ist nichts Besonderes zu sapMi. Dieselben erfordern vor allem «'in 
uro lies Aufij'ebot an Schlachtmitteln, schwerste Artillerie und häutige.'i 
Ersatz der ihre Mnnitionsvorräte verschießenden Schiffe, damit der Angritl 
(dnie (fetechtspauseu erfolge, die der Verteidiger zu Nachsehüben und In- 



taudsetzungen ftusnOtzen kann. Obue große Opfer wird keiii Erfolg erzielbar 

B«iii. Hauptsache bleibt es, sieh auch während der Nacht ge^ti Tor- 

pedoaQgriffe zn behaupten, und das eigene Feuer gut geulhrt fortzusetzen, 

Samit der Verteidiger nicht zur Instandsetzung seiner Schäden und zur Rast 

:omnit. Zusammenwirken von Belagerungsheer und Blockade- 

lotte ist meistens unerläßlich. Die von den Schiffen einzuschlagende 

Taktik erheischt: Unregelmäßige Linien zur konstanten Distanzänderung 

,a fahren, und nie parallel, sondern stets schräg zur Küste zu steuern, 

lamit die Sehätzung der sieh unaufhörlich ändernden Distanz möglioiist 

irschwert sei. Die bombardierenden Schiffe aollen nach einem ganz be- 

timmten Plane in Zickzacklinien fahren und nur von bestimmten 

*unkten aus, deren Distanzen vom Lande an Bord genau bekannt sind 

ind deren Erreichung mittels Peilungen festgestellt wird, feuern. Diese 

Pnokte größter Annäherung werden unter Berflcksichtigung der im 

^.usschusse der KOstenwerke etwa vorhandenen toten Winkel des Gesebütz- 

lasschusses gewählt werden. DasZusaminen wirken der bombardierenden 

jcbiffe hat darin zu bestehen, daß von bestimmten Divisionen längen' 

Zeit gegen das nämliche Ziel des ihnen zur Bekämpfung zugewiesenen Flügels 

ID kurzen Intervallen gefeuert werde. Konstantes Feuer, nicht Feuer- 

Bchuetligkeit bildet die Hauptsache. Die Fahrtgeschwindigkeit ist 

liiebei häufig zu verändern. Bei Nachtangriffen ist das Blende n der Di stau z- 

messerstände des Verteidigers durch die Seheinwerfer der Schiffe ein 

igutes Mitlei, um die Küstenartillerie im SchieÜen uud 'IVeffen zu hinderu. 

Die Belu^uruiig vuii fostcu Si!0|)l!ll/.('ii. 

Bei derlei Operationen beruht die Wucht des Angriffes im gleieh- 
Zt^itigen Bombardement von der See- und Landseite her: das Zusamuien- 
^»rirken von Heer und Flotte ist daher unerläßlich. 

Der Angreifer wird fast immer damit zu rechnen haben, daß die 
toeriMnenten Verteidigiingsmittel eines solchtn Watfenplatzes, desstn 
£iouahme wohl von großem Einflüsse auf das Endziel des Krieges sein 
Icaiiu, durch die Entaatzunternehmungen der feindlichen Plottcnab- 
^eilungen unterstützt werden dürften. Der Angreifer muß demnach 'in 
«tlieQ Phasen seiner Operationen bereitbleiben, der Entsatztlotte des 
"Verteidigers im ganzen Seegebiete, de» die Truppentransporte durchqueren, 
wirksam entgegentreten zu kiinnen. Dies gestaltet die Aufgabe des Be- 
lagerers zu einer doppelt schwierigen und die Frage ist noeh unbeanl- 
■wortbar, ob solche, unter allen i'mstiindeu mit großen Landungen von 
Belagerungstrnppen verbundene Aktionen, heutzutage besondere Chancen 
'fUr das Gelingen haben. Die Seekriegsgeschiehte zeigt, dalt in dieser 
fiichlung Erfolge nur dann ermöglicht waren, wenn außerordentliche 
Umstände den Angrifl' begfinstigten. Ein Beispiel wird biefHr genügen: 
Dia große Aktion der Alliierten 1854 iu der Krim konnte doeli nur 
gelingen, weil der Verteidiger den Dingen ruhig zusah und .sieh 
erst dann zur Wehre setzte, als der Feind bereits das Land betrat. 
Als dann überdies seitens der Rassen nicht einmal der Ftankenmarsch 
i>aeh der Seeseile Seliastopols gestört wurde und selbst die Stützpunkte 
der Ällierten in Balablawa luid in der Kamieseh-Buchl, welche die Ver- 
l'iiidung mit der See sicherten, russiseherseits unbehelligt liliebeu, da 





ward eijrcntlieh erst Aber das GeliDgeri der Belagfning&op«rfttion ent- 
schieden. 

Der Aogriß' mf einen woblbefeijtigteu Ivrlugsbafen gliediirt sich 
nach moderaeu ItegriD'en in vier Oi>erationen, nämlich: 1. die Absper- 
nin;: der Zufuhr von der Seeseite; <ä, das Borabitrdeinenl der KQstvn- 
liattHrien; 3. die Landung und Dmstelluncr des Platzes zu Laude; 4. dii- 
Korcierung der Hafeneinfahrt durch die AngriffsHotte, 

Wer {fegen eine Seefestung operieren will. inuU vor allem d^^ 
Fahrwasser rekognoszieren und die Lage von Seeminen, Barrikadensperrwi. 
Untiefeu etc. zu ermitteln suchen, da er sonst riskiert, seine ScIiifiT'' 
beim Angriffe in breiter Front durch diese AnnäheruQgshJndernisse zu 
verlieren. Eine solche Feststellung ist natürlich sehr schwierig, bleibi 
ohne Mithilfe von Kundschatlern meist iinraöglich, ist daher eine Agejide 
der Kriegsvorbereitung, die bereits im Frieden ausgeübt werdiMi rnul). In 
dasselbe Fnch gehört anch die Erkundung der hauchen Details «llt-r 
Festungswerke, nameotüch über Zahl und Kaliber der GcschtttÄe, der 
Stellen, welche letztere nicht bestreichen, dann die Ermittlung gQnsti^r 
Landungsplätze u. 9. w. Ist die Blockade eingeleitet, demnach der zu 
nehmende Hafen auf seine eigenen Ressourcen angewiesen, so folgt ei«p 
Zeit der Beunruhigung durch Seh einangriffe und Schein landungen. 
welche den Zweck verfolgen, den Verteidiger nervüs, aufgespannt und 
widerstaudsunOihiger zu machen und ihn zur Munitiousvergeudung zu 
verleiten. 

Bei dem sodann folgenden systematischen AugriSe versaoheti die 
SchlachtschilTn, von seewärts gegen innen zu, ein Kflstenwerk nach dem 
andereu in TrUmmer zu schieBea, die fieschotze zn demmtiei^n nad 
die Besatzungen zu vertreiben. Bestehen die Forts aus Mauerwerk iiuil 
Brdwällen, so kann dl&s bereits aus so groüer Entfernung geschehen- 
daß die reichlich gepanzerten Seh lach tscbifl'e wenig riskieren. Indem 
sie in steter Bewegung bleiben, erschweren sie dem Verteidiger das 
Zielen, und trachten denselben aber ihre Absichten dadurch zu t&UBch«n. 
■lall keine Operation vorgenommen wird aus der auf die Stulle der 
beabsichtigten Landung geschlossen werden kann, wahrend im (legeiiicil 
vei-RUcht wird, durch demonstrative Diversionen hierüber zu irrigeti 
Annahmen und DefeuHivmaUnahmen zu verleiten. Beim Bombardement liit 
l'anzertllrme, deren jede SeefeBtimg wenigstens zwei besitzt, mnO ver- 
sucht werden, den Unterbau zu zerstören, da gegen die runde Panzerkuppel 
auch au8 geringerer Distanz nur dann etwas ausgerichtet werden kann, 
wenn tu fälliger weise ein Geschützrohr oder eine GesehQtascharl'" gelroffe« 
wird. i)ps Nachts versuchen kleinere Fahrxeusre bis zu den Minenlinien 
und HarrikadeiiH|>err(>n zu gelangi'n, sie durch Gegenminen oder sonsLtgw 
Mittel zu durchbrechen, worauf Torpedoboote den Versiicli machen wer<f^ 
die im Hafen liegenden Schlachtscliitl'e mit dem Torpedo zu trufTi-D. 
Uraudersohiffe. Treibminen u dgl. werden abgelassen nnd jedes Millrl 
versucht, um die fi-itidlielien Sehiti- zu havarieren und die Hafeneinrnhrl 
r.ugang[ich zu nim-ben. 

Glaubt der Angreifer den Verteidiger gendgend erschüttert und 
finen wesentlichen Teil seiner Geschütze unbiauohbar gemacht zu halten, 
MO sehreitet er zum N'ahangrilT und zur AusscbilTung, Die durch ihre 
Panzerung am Ix'^len gescJidUteu Schlacht »clii UV liegen «Ich nun näher 



an die Küste, Gruppen von drei bis vier der stärksten .Schiffe nehmen 
zusammeu je ein schweres Üt'erwerk aufs Korn und (Iberiasseii'die weitere 
Entscheidang dein Gesehützltampfe, Zur selben Zeit beginut die 
einstweilen eingetroffene Transportflotte die Landung in einer unbe- 
festigten, vom Gegner womöglich nicht besetzten Bucht, wobei zuerst 
die GeschUtzboote der Seh lach tsehiffe, dann die Matrosendetachements, 
sodann diu Infanterie, die Kavallerie, sehließlieh die Artillerie und der 
Train durch Chalands, Lichterboote, Landuugsbrücken oder Stege an's 
Ufer gebracht werden. lat der Kriegahafen sehlielilich auch vom Lande 
her umstellt, so schreiten die Truppen zum Aufwerfen von Erdwällen, 
hinter welchen Belagerungsgeschütze oder Sehiffsgesehiitze, eventuell 
auch nur Feldgeschütze aufgestellt werden, die nun mit der Be- 
sehieflung der gegen die Landseite zu wirkenden Batterien beginnen. 
Ist durch diese allseitige Bedrängunj; die Widerstandskraft des Ver- 
teidigers anseheinend hinreichend gelähmt, so wird der Versuch unter- 
uommen, das Qelingen der ganzen Operation durch den allgemeinen 
Sturm zu erzwingen. Ein Teil der Flotte steigert hiebet das Gescnützfeuer 
auf Batterien und Stadt bis zum äußersten, die Laiidslreitkräfte stürmen 
die Schanzen und Wälle, der übrige Teil der Schiffe drängt in den 
Hafen und vollendet das Zerstörungswerk, insolange sich noch ein 
Widerstand zeigt. 

So erfolgt es in der Theorie! Wie die Chancen heutzutage stehen, 
i^t bisher durch Erfahrung nicht festgestellt. Zur Zeit der hölzernen 
Linienschiffe hatte man das Sprichwort: „Ua canon de tcrre vaut un 
vaisseau de mer." Das wäre für unsere Zeiten gewiß fibertrieben, aber 
man hat alle Ursache zur ÄiiLahme, daß die modernen Seefestuugon 
den Flotten an Widerstandskraft hoch überlegen sind. Auch hier ist 
dann Hunger der erfolgreichste Bezwinger, 

Die Maßnahmen des Verteidigers beruhen in der möglichst reich- 
lichen Aufstapelung von Munitionsvorräten, Proviant, eventuell Trink- 
wasser, in der Ausbringung einen im Bereiche des äuüeren Schußfeldes 
der Foitsgesehlitze tunlichst weit reichenden Minengürtels, iu der festen 
Harrikadieriing der Hafeneinfahrten und in der Versehung eines verläß- 
lichen und intensiven Auslugerdienstes, der namentlich bei Nacht — 
von den Scheinwerfern der Küstenforts unterstützt — jede Annäherung 
irgend welchen Objekts, sei es Schiff, Brander, Floß a. dgl. rechtzeitig 
entdecken muß. Die Fortsbesatzungen und GescLutzbemanmmgen siud 
energisch zum Sparen mit der Munition zu zwingen und zu verhalten, 
Hur dann zu schießen, wenn die Distanzen einen Treffer zulassen. 
Gegen die Abwehr der I^nduug wird eine mobile Truppe außerhalb der 
Linie der Landwerke bereitgehalten werden, die sich mit ihren Feld- 
geschützen nach den bedrohten Punkten der Küste wirft, um die dort 
beabsichtigte Ausschiffung zu vereiteln. Ist eiiie Flotte oder wenigstens 
ein Geschwader verfügbar, das an der Verteidigung teilnehmen kann, 
80 wird deren Aktion im rechtzeitigen Ausfall und in der Abwehr des 
Nahangriffes und der Landung zu bestehen haben, da der Fall, daß die 
Flotte im Hafen liegt, statt die feindlichen Streitkräfte bereits in offener 
See zu stellen und an der weiteren Annäherung an die Koste zu hindern. 
vohJ meist nur dann eintreten wird, wenn die Inferiorität der eigenen 
Kräfte jede Aktion zur See unmöglich macht. 
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S(!eopenitionen im großen SUIe. Ziisamiui'u wirken von Heer iiml Flotlc. 
Die Seeverteidignng unserer Küste. 

Rei allen zukQrirtigea KonHikten wird es sich wohl ebenso selten 
wio in der Verprangenheit ergeben, daß die zur Erreichung des Kriegs- 
zweckes eiiiKuleitenden MaiSnafameD, ein absolut getrenntes VorgebcJi von 
Heer und Flotte im Dienste wechselseitig unabhängiger Operations- — ^ 
plane bedingen. Eventuell kann dies bei Unternehmungen untergeordneter Hj 
Natur sutrefTen, die sich an fernen Gestaden abspielen nnd bei welchen ^ 
die Landstreitkräfte Oberhaupt nicht mitengagiert sind. Sonst aber wird _d 

eine unabhängige Aktion der Flotte wohl nur dann von ansschlag 1 

gebender Bedeutung für die Kriegslage sein, wenn deren Erfolg di u - W 
Seeherrschaft ehebaldigst zu sichern vermag und die weiteren Operatioueiu — 
dur Armee auf dieser Voraussetzung basieren. Teilerfolge zur St'« (v]i-^^ 
r.. B. das Bombardement einzelner Deüles durch die eriechisehe Flolti:' iut- 
Jahre 18^7) künnen keinen entscheidenden Eiufluli auf den Endsweckz 
ausüben und werden, wenn nieht gerade zu bestimmten Bepressalieo- 
dienlich, als zwecklos zu vermeiden sein. In allen Krit'gslUllen, wo eiiK 
Hei'gebiet mit in Frage kommt und die sich nicht gänzlich im Binnen— 
lande abspielen, ist aber das nbereinstimmende Zusammenwirken von 
Heer und Flotte einfach unerläHlieh, 

Das Zusammenwirken beider Elemente der Landesverteidigung kau» 
natürlich sehr verschieden sein. 

Etiiumlicb weit entfernt vom Standorte des Heeres, klinu die Flotte* 
eine Verwendung linden, deren Zusammenhang mit den Operationen der 
Landmacht äußerlich kaum erkennbar ist, und wird mitunter dieser 
Kontakt erst in späteren Phasen ein engerer werden bis er zuletzt *nr 
örtlichen Vereinigung fohrt. 

Es ist selbstverständlich, daß dieses Zusammenwirken je nach der 
geographischen Lage der Staaten, deren Küsten ausdehnung und dem gegen- 
seitigen StärkeverhällniR der beiderseitigen Heere und Flotten, st'hr vit- 
jtuderlich sein wird. daH diese Kooperation in einem Kriege Österreich- 
Ungarns mit Ruüland anderer Natur sein ^^Qrd<^ als z. B. bei eineui 
Konflikte Deutschlands mit England. 

Schliefen dir Verhältnisse eine direkte Unterstützung oder Teil- 
nahme der Flotte aus, so wird sie selbständig für die Erreichung des 
Endzieles des Krieges wirken und durch Zerstörung und Dran{rsalierun;r 
feindlichen Gutes zur See und an der Küste, im Sinne der KriegsRufgal*- 
bandeln. Hiebei wird es aber ihre Hauptaufgabe sein, zu verbliten. AaÜ 
die feindlicho Flotte dem eigenen liande Schaden zufüge und mag bi>-r 
das Zusammenwirken mit der Lnndarmee erentueil darin zum Ausdrucke' 
kommen, inwieweit die Erfolge des einen Teils es dem anderen ermög- 
lichen, offensiv zu werden. 

Die Wöcbsel Wirkung zwischen Heer und Flotte bei Erfolgen de? 
einen oder des anderen Teiles zeigt der Krieg des .labres 1H60 gegpo 
Italien, dits die versucble Offensive ÜbiT den i'n nnd durch Fri&ul ^niß 
mit mehr Energie betrieben haben würde, wenn es der italieDisciieitSU|i^H 



fitungeii wäre, sieh Triests zu bernöubtigen. Hiefllr ist iiatflriieh Ak 
iederwerfung unserer Plotle die Voranssttzuog gewesen. Daß (Üü 
iEaüeaische Flotte aber überhaij|it die Offeiisive so spät ergriffen hat, war 
gewiß bis zu einem gewissen ürade indirekt die moralische Hückwirkung 
des Tages von Gusto za. 

Ein innigerer Kontakt zwischen Heer und Flotte tritt ein, wenn 
die Zufuhr der notwendigen Lebensmittel und Materialien nach dem 
'Kriegsschauplatze, über See erfolgen muH, sei es daii einem iStaate 
besondere Hilfsquellen über See zur Verfügung stehen (wie z. B. für 
Frankreich 1870 in Algier), oder daß ein Staat auf überseeische Zufuhr 
direkt angewiesen ist. So soll nach den Berechnungen des russischen 
Staatsrates Bloch, Italien für 2'/^ Monat«, Deutschland für 2 bis 3 Monate 
und England gar für Monate des Jahres Getreide eiul'ühren müssen. 
Welchen Rückschlag müßte es an) die Landoperationeu ausüben, wenn 
es einer feindlichen Flotte gelänge, diese Zufuhr zu unterbinden. 

Ferner kann es Aufgabe einer Flotte werden, den Bücken und die 
Verbindungslinien der Armee zu decken, welche ?on dieser Sorge 
befreit, an Ständen und Bewegungsfreiheit sehr gewinnt. Diese Aufgaue 
erföllte 1849 die Eskadre Dahlerups und später jene Tegetthoß's zu Beginn 
des Feldzuges 18Ü6 im nördlichen Golfi- des Adriatischen Meeres, indem 
sie Badetzky, beziehungsweise Erzherzog Albrecht, Sicherheit für die im 
Bücken seiner Aufijtellung liegende Küste boten. 

Im Verlaufe eines Krieges kann es sogar Aufgabe einer Flotte 
«erden, durch Bildung und Sicherung einer Etappenstrafle zur See, die 
Uperationen der Landarmee ganz bedeutend zu beeintlussen. Es sei z. B. 
der Fall des Vordringens Österreich-Ungarns auf dem Balkan, oder gegen 
Mittelitalien als Beispiel genommen. 

in den vorgenannten Fällen muß das Zusammenwirken von Heer 
uiid Flotte von einer Stelle aus einheitlich geleitet werden; heide Teile, 
Hüer und FloUe, lösen jedoch die ihnen gestellten Aufgaben durchaus 
selbständig. 

Nun können aber auch Fälle eintreten, in denen eine nnmittelbare 
l'nlKretOtzung des einen Teils durch den andern stattfindet, z. B. wenn 
eine Flutte als Stützpunkt einer Plügelkotonne der Armee benützt wird. 
1828/29 gestattete die Vorherrschaft der russischen Flotte im Schwarzen 
Meer, daß die Bussen, unter steter Anlehnung an die Flotte, knapp an 
der Küste, am kürzesten Wege zwischen Bessarabien und dem Bosporus 
vordringen konnten, während 1877/78, die Küste vermeidend, der längere 
'ind geßhrliehere Weg über Bukarest genommen werden mußte, weil 
liie Türken Herren des Schwarzen Meeres waren. Abgesehen von dem 
l'nterschied in der Länge des Weges, hatte die russische Armee 1828 
nar eiue. 1877 hingegen beide Flanken gefährdet. 

Hei dieser Art Verwendung ist es nicht notwendig, daß die Flotle 
die Armee die ganze Zeit unmittelbar begleite, sondern es ähnelt ihre Tätig- 
l^eit alsdann jener eines großen Kanillenti-kürpers in der Flanke einer Armee. 
Wter Umständen kann auch dif Landarmee der Flotte an der Küste 
^iae Unterstützung gewähren, insbesondere dann, wenn ihr eiue sichere 
whegelegene Basis gesehaften werden soll. Ein großartiges Beispiel ziel- 
lÄWußten Zusammenwirkens in engerem Sinne, ist der berühmle Zug 
Shenoanns an den Atlantisclien Ozean, während des nordamerikanischen 




Hllrgwkrwgs d<:a Jahres 1864. Alle Verliindiingtii wiinii-ii aufgegeben und 
die Armee auf die Flotte neu basiert, um dergestalt mit anderen Stn.-tl- 
krülteo koiizentriseh gegttu die Konföderierten vorzugehen. Wären den 
ytldslaateu z. B. infolge eines Hüudnisses neue maritime Kräfte zur 
Verfügung gestandeu, so hätte die Flotte der Nordstaaten sich ganz auf 
die eigene Armee stützen mltssen, die durch die Verte'digung der Häfen 
und der Sicherung aller Zufuhren vom Blunenlande her, der Manu« 
eine neue Basis gescbatTen haben wQrde. 

Die Bedeutung einer Flotte als direkte Untersdltzung erkannte man 
auch 1800 in den Feldzügen Österreiehs gegen Frankreich an der ligurischeii 
Küste, wo man das empfindliolie Fehleu einer Flotte durch maritime 
Im{irovisationen auszugleichen trachtete. 

Die gegenseitige DnterstützuDg kann zunehmend inniger werden, bis 
sie zu einer einheitlichen Verwendung führt, indem Heer und Flotte sich 
gemeinsam eines wichtigen Punktes oder einer KflsteHbelestigung 
bemächtigen. Dies kann entweder durch glelehzeiligen Angriff zu Land 
und zur See geschehen, wie 1849 die Einnahme des abgefallenen Venedigs 
seitens der Österreicher, oder auch indem den l^andtruppen der eigentüeh« 
AiigrifT ziilallt, während die Flotte darch Demou-stititionen oder Siche- 
rung der uötigeu Landungen die Aktion einleitet und unterstützt, Beispiele 
Inufür sind der Fall der beiden großen chinesischen Kriegshälen Port 
Arthur und Wei-hai-wei im chinesisch-jii panischen Kriege 1895. 

Der letzterwähnte Fall des Zusammenwirkens fahrt aber auch 
schon auf das Gebiet jener Operationen, wo der eine Teil ohne den 
andern tlberhaupt nicht wirken kann, wie bei Landungen und derea 
Abwehr. lu dieäc Kategorie des Zusammenwirkens sind tiiidlicb uvch 
die Fälle ku zählen, wo eine direkte Unterstützung des Landheeres im 
Uefecht stattfindet. 

Durch Landungen können die Angriffsriehtungcu gegen einen Staat 
vermehrt und dadurch ein konzentrischer Angrifl' getrennter Koloao«B 
ermöglicht werden. Ferner können durch sie Diversionen gegeu eine 
Flanke oder in den Kücken des Feindes eingeleitet werden, die zu ihrer 
Abwehr Kräfle der feindlichen Hauptarmee absorbieren. Die BelOrchtun; 
wolcher I.Andungen seitens der Franzosen, deren maritime überlegenheil 
solche t'nternehraungen sehr wahrscheinlich erseheinen ließe», Teran- 
Iftfilen 187Ü die Deutschen, mehr als 4 Divisionen zur Abwehr berett- 
zubalten. D;il1 es nicht zur Landung kam. hatte seinen Grund in all dea 
Übeln, an denen die ganze französische Wehrmacht damals krankte, sowi^ 
in den raschen und großen Erfolgen der deutschen Armee. 

Das Zusammenwirken in der Feidschlacht endlich ist dort dunklrar, 
wu dieselbe so nahe an der KU^te sfaltlindet, daß es der Flotte rnftgürb 
wird, am Kimipfe teilzunehmen und die eigene I^^ndarmee dnrrh iiin- 
Artillerie zu unterstützen. Ein Beispiel hiefilr ist die Hchlacht an dn 
Alma 1854. Die Küssen hatten au der HaehilUche südlicb des Almn-Tal« 
eine Stellung bezogen, die — obwohl diese Flugcknlehnung sonst taklitrlr 
geboten gewe^sen wäre — der feindlichen Flotte wegen nicht bis ans Meer 
reichte, und trotzdem in der linken Flanke von den Schiften der Vtf- 
bündeten mit Erfolg nnler Feuer genommen wurde. Im Si-hntze die» 
Ft-nt-TS war es auch müglirh, den feindllrhen linken Flügel tn umfaMtiA. 
und tulaäehlich fiel hier die Entscheidung. 



Zahlreiche historiHche Betrachtungen über deu vorwiegend aiii dem 
Gebiete der strategisühen Kriegsi'Ohrung nachweisbaren grolien Anteil dur 
Flotte lassen klar orkenueu. wie und warum in atleii größeren, länger 
andauernden Landkriegen der Enderi'olg fast ausnahmslos jener Krütte- 
gruppieraug zugefallen ist, welche die Seelierrsehaft zu erringen und 
systematisch auszunützen verstand. Hätte z. B. Österreich-Ungarn 1859 vor 
Kriegsbeginn eine achtunggebietende, wenn auch inferiore Eskadre zu 
Operationen im Mittelmeere bereilgehabt, so wäre diese lediglich bedrohliehe 
Tatsache ausreichend gewesen, um den Transport des Gros der franzö- 
sischen Armee (vier Korps) von Marseille und Toulon nach Genua un- 
möglich zu machen, wodurch sich der Aufinnrsch der französischen Arme« 
in Oberitalien derart verzögert haben würde, daß damit wahrscheinlich 
der Ausgang des Krieges anders gestaltet worden wäre. Dagegen genttgle 
in demselben Jahre schon die bloße Anwesenheit einer weit überlegenen 
französischen Eskadre in der Adria um unt> zu zwingen, außer den 
Besatzungen der Küstenprovinzen roch zwei Armet-korps zum Schutze 
der bedrohten Verbindung des Operationsheeres mit dem Mutterlande 
bereilzuhalten. 1866 sind unsere von der Seeseite her sehr gefährdeten 
Verbindungen in der schmalen Zone zwischen Tirol und dem Isonzo 
nur dank dem Seesiege von Lissa unbelästigt geblieben; eine in der 
Adria siegreiche itahenische Flotte hätte mit Unterstützung eines ent- 
sprechenden Landungskorps selbst damals, wo unsere strategische 
Situation durch deu Besitz Venedigs noch besser war, als sie Jemals 
wit^der sein kann, durch einen Druck auf unsere prekäre» Eisenbahnver- 
bindimgen in Friaul, jede Offensive in Oberitalien prolileraatiseh gemacht. 
Und was 18(16 galt, gilt umsomehr uoeh heute. Die Wichtig- 
keit der Verbindungen der modernen großen, viel bedürftigen Armee 
wird es ohne Zweifel wünschenswert erseheinen lassen, die Flotte 
stark zu wissen und wo immer tunlich, obigem Zwecke nutzbar zu 
machen. 

Aber auch die gesamte politische Konstellation deutet auf die 
erhöhte Bedeutung des Meeres in künftigen Kriegen und damit auf die 
Notwendigkeit eines engeren geschulten Zusammenwirkens der eigenen 
Land- und Seesireitkräfre hin. Die Meere sind dank der vielen und raschen 
(Schiffsverbindungen, der Kabel und Telegraphen gleichsam überbrückt, 
dip Interessensphäre fast jedes Staates hat sich über weite Meere hin 
ausgedehnt, Kolonien und Mutterland stehen in engem Kontakt und 
überseeische Staaten, früher förmlich einer anderen Weit augehOrig, 
haben begonnen eine gewichtige Rolle in der internationalen Weltpolitik 
[', lü spielen! Europäische, einander angrenzende Staaten, kfinnen in ihren 
Interessensphären auch weit über den Meeren irgendwo schroff aufeinander 
iTüffeu und eine gewaltsame Austragung von Differenzen europiliseher 
f^tuiten in fernen Ländern, ist beulzutage nicht ohne Wahrscheinlichkeit. 
All dies wird es mit sich bringen, daß einseitige Erfolge, sei es von der 
Undarmee oder von der Flotte, nicht mehr die Entscheidung herbei- 
führen werden. Heer und Flotte sind in den meisten Staaten zu völlig 
|tl«eh wert igen Faktor'-n geworden. Nur stetes und inniges Zusaramen- 
Kitken wird den endgültigen Erfolg sichern, und es reitl auch im Volke 
'ffflits die Erkenntnis heran, daß heute kein Staat in der Welt Anspruch 
Mf dtn Namen einer GroÜniacht besitzt, der nicht die beiden Arme 
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seiner uationalen Wehr, Heer und Flotte, mit voller Schlagkraft »nd 
Schlagfertigkeit zu gebrauchen weiß! 

In unsoren Zeitläuften der „Bündnispolitik'' werden auch Koopei*atioiieii 
verbündeter Flotten häufig vorkommen und von großer Bedeutung seio. 

In manchen Fällen wird es genügen, wenn eine der koalierten 
Flotten den übermächtigen Gegner in Schach hält, während die andere 
Flotte die ihr gewordenen Aufgaben im Vereine mit dem Heere ausführt 

Ein gedeihliches Zusammenwirken von Heer und Flotte ist al)er 
nur unter der Voraussetzung möglich, daß jeder über Aufgaben nnd 
Wesen des anderen Teils der Wehrmacht orientiert sei. Abgesehen vom 
gemeinsamen Oberbefehl, der ja die Grundbedingung des Zusammen- 
wirkens ist, können auch die verschiedenen Fälle des engeren Zusammen- 
wirkens von der Flotte oder Teilen derselben mit Teilen der Landmacht, 
die Notwendigkeit eines gemeinsamen Oberbefehls mit sich bringen, 
weshalb es Pflicht jedes einzelnen bleibt, über die Natur dieser Kooperaliou«^ü 
wenigstens generell informiert zu sein. 

Die YerteidigrungrsverhSltnisse der osterreichisch-angrariseheii K&ste. 

Der nördliche Teil der österreichisch-ungarischen Küste ist derjenig«-. 
der das Innere der Monarchie in kürzester Richtung mit dem Weltmeerein 
Verbindung bringt, seine Besitzhaltung bedeutet daher eine wirtschatlliehe 
Existenzfrage. Der südliche Teil — Dalmatien — , zwar weniger wertvoll 
in national -ökonomischer Beziehung, ist dafür in politisch-militärischer 
Hinsicht von Bedeutung. Indem dieser Teil alle guten Häfen der adria- 
tischen Ostküste enthiilt. bietet er in denselben Ausgangs- und Stützpunkte 
für Operationen in das Innere der Balkan-Halbinsel. Vor der Okkupation 
Bosniens und der Herzegovina war der schmale und lange Küstenstrich 
tüiDerst schwer zu verteidi.iz«'ii. Kine nachhaltigere Verteidiirung «lie-t-r 
an allen lliltsniitteln armen, dt's Zuschubes bodürftiiren Küste hin;' 
daher wnsentlicli davon al), ob die Kri(^i:*sÜotte das Meer beherrsi-htf. 
Auch der T<m1 nördlich der Xarenta war schwer zu verteidigen. Obwohl 
mit der Monarchie im Zusaniinenliang«\ war die liandverbindunir ii=>rii 
sehr lang und wi-nis^- h^istungsiiihi.n', abgesehen davon, daß ihre Benöizimg 
dann in Frag«* stand, wenn Angrilfe ans dem Hinterlande drohten, lii^^ 
vorzüglichen Hilfen Siiddalniatiens in den Händen einer anderen see- 
tüchtigen Macht, hätten auch den Wert des Besitzes der nordadriatisehon 
Küste bedeutend lierabüeniindert. l)ie Verteidigungsverhältnisse halfrii 
sich nun dureji die ()lvkn|»ation Bosniens nnd der Herze^ovina iranz b*^- 
deutend gebessrTt. Dir \'erteidii:ung kann — ohne vom XachschiiH anl 
dem Set'wei»e. oder auf lanu'e. lu'drehte Landwege angewiesen zu sein — 
aus den Miitrlu des llinteiiaudes scliüiifen. Der sonst noch nöti«^«' Kriif:«- 
nacliscliul» wird durch den Hau von Konimtinikationon. die aus ilfin 
Innern (h'V Monarclli^" auf kürzere Linien durch das gewonnene Hiiiter- 
land lirranfülireu. allniäliiich nach Kräften vorbereitet. 

Niclit>d«*stoweniti«'r könnte die Verleidiginig des südh'chen T^'i:-s 
di'r Kiiste. insolann»' nicht weitere b'isiunu'sfähi'i'e Linien als ireirenwänii:. 
aus (hiin Ilinterlande IhraiitVilinMi. insbtsondere NvährcMid der Pt*rio'ie »i'T 
\'orbereitung d«\s Sertr.msjiortes nicht entheiiren. In dieser Hezi^-lniiii' 
und solange die ein(»ne Klo(t(^ iii)erhatipt einer aktiven Verteidigung laliii: 



ist, wirkt es vorteilhaft, daß i'infiu >rrol!tin Ti.'ile der Küste «ahlrniche iang- 
vfitrecbte Inseln vorgelagert sind. Dieselbea Iti^ruiten einer in diesen 
liewässern »ieht vertrauten l'n'indun Flott« 7,ietulivlie nmitist^he Schwierig- 
keiten, erscliworun dit> Aufklärunjr uud Kitisiclil, biöten atiderxeitfi den 
eiuhcitniüuUtia Schulen iti Am inneren Kanülen verdeckte Fahrt und in 
ileu zahlreichen Hj^iVli Zuttuchtsort«. Die»bezüglicli durften drei KüKlen- 
slrecken, wo solche luselgrnppen nicht vorliegen, die ÄuCmerksam bp.it 
des Feindes bei Ausbruch der Feindseligkeiten behufs Unterbindunfi 
des Seetr&nsiHirtweges vor allem auf sich ziehen, nämlich die West- und 
Siidküste von Istrien. die KUste nächst Rogozniza und jene südlich Ragiisa. 

Von dem Momente an, wo die eigene Flotte lahmgelesit ist, sind 
die »blreiehen Inseln und Hflfen anderseits insoferne von Nachteil, als 
*ii> ubeusoviele Angriffspunkte bieten. Die Inseln sind dann überhaupt 
iiivbt mehr zu verteidigen und der Feind kann sie benützen, um in deren 
Häfen Mittel für den Angriff auf die Festlandskttate vorzubereiten. 

Kriegsschiffe können fast Überall bis auf wirksamste SchuOdistauz 
lieranfahren und die Ausschiffung unterstützen, die Navigation ist aber 
fttr den Angreifer wegen der engen Kanäle, Untiefen, Skoglien, der Bora, 
leitweise (hei Nacht, Nebel etc.) sehr schwierig. Genaue Ortskenntnis ist 
irforüerlich und kann die Schiffahrt durch Entfernung von Orienlierungs- 
wichen noch mehr erschwert werden. Die hohen Erhebungen einiger 
Inselik sind ausgezeichnete Observutionspunkte für die Überwachung 
der See. 

Für den Verteidiger wird es sich in erster Linie darum bandeln, 
die großen Häfen Triest, Fiume, dann die für landungeri günstige West- 
küste Istriens zu decken. Die Ostküste — von Pola nahe flankiert, mit 
fe den Angreifer ungünstiger Koste und durch Inseln beschränktem 
Fahrwasser — wird weniger Kräfte erfordern. 

Triest ist durch Küsten batterieu schwer zu decken, da dieselben 
nur längs der linear entwickelten Kßste angelegt werden könnten. Auch 
IcWnde Kräfte, an der Küste selbst dem übermäehtigen Feuer der Schiffe 
»Osffpselzt, dürften eine Landung liauin naehhaUig hiutanbalten können 
wtiQsich darauf beschränken müssen, den Platfaurand zu hallen, Hiefür 
wgebeu sich gute Stellungen mit dem Zentralpunkt Sesana. 

Fiume, infoige beengterer Zufahrten schwerer zu erreichen, ist 
*iieii durch geringure Mittel der Flotte leichter aktiv zu verteidigen als 
Trieat. Torpedoboote haben in den benachbarten Kanälen und Kleinen 
Häfen zahlreiehf. vom Feinde schwer aufzuklärende Verstecke, aus denen 
«ie gegen eiue feindliche Flotte zum Angriff überraschend vorgehen können. 

Der Kriegshafen von Pula, sehr geräumig und geschützt, enthält 
njle Etablissements, deren eine Flotte bedarf (Arsenal. Docks, Werkstätten. 
Kohlendepots). Dieselben sind durch die Werke der Seefront, gegen Zer- 
(lörnngen von See ans sehr gut gedeckt. Die Marin eetablissements. 
STöOtenteils au der Südseite des Hafens gelegen, sind der Einsicht und 
"öichießußg von See auch durch die zirka 32 m hohe Landzunge dieser 
Me ziemlich sicher entzogen. Die I^ndfront ist gleichfalls sehr slark. 

DießbedevonPasana ist durch mehrere Werke derart ge- 
*icliwt, daß das Auslaufen und die Formierung zum Gefecht nach Nord 
*ie Süd unter dem Schutze der Köstenwerke erfolgen kann. Diese 
Meatigte Rbede ist demnach ein sehr günstiges Flottenlager. Sie erleieblert 
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die Verteidigung der benachbarten Küsten, des ganzen Quarnero nnd de> 
Ciolfes von Triest. Eine leiiidlielie Flotte kann an diesem l^inkte mek 
V(»rüber. wenn gegen Triest oder Fiunie vorgegangen werden soll, obüc 
durch Flanken- oder Kückenangrifle sehr bedroht zu sein, was den (ieinier 
zwingt, vorerst die österreichisch-ungarische Flutte lahmzulegeu. 

Sehen i CO, als Kohlenstation wichtig; guter Zufluchtshaff u. 
da durch Inseln gedeckt. Fort Nikolo ist zwar arnniert, doeh 
isoliert. 

In sei baten Lissa, als Sttitzpunkt wichtig, ohne Ressonn*<»n. 
unbefestigt. 

Gravosa, Onibla, gute Häfen mit reichen Ressourcen. 

liocchc di Cattaro, zweiter Kriegshafen und südlicher Sttitz- 
punkt der Flotte. Gut geschützt, sehr geräumig, ermöglicht die aktive 
Abwehr iur See in der Küstenstrecke Staguo — Spizza; die Bessoarceü- 
«tation Teodo bietet den Schiflfen und Torpedobooten jeglichen Rückhalt. 

l)ie otfensive Verteidigung der Seeküste durch die Flotte findet 
zwar in ihrer Vertrautheit mit den schwierigen heimischen Gewässern, 
in den vielen Kanälen. Buchten und Häfen, namentlich im kleinen 
Kriege für die TorpedowatTe unterstützende Faktoren, doch ist eine 
volle OflFensive auf die See hinaus lediglich vom feindlichen Stärke- 
verhältnis abhängig. Solange dieses für uns ein ungünstiges bleibt. rauB 
uniKoniehr dafür gesorgt werden, um das im Kriege unersetzliche 
Flotteiiniaterial durch geeignete Stützpunkte und Zufluchtshäfen erforder- 
lichenfalls decken zu können. 



XXIII. 



Land untren und Truppentransporte zur See.''') Operationen go?en 
fn'inde Ki'islen. Abwehr von Landungen. I^oote auf Kriegsfuß für S<v- 

()|)erationen. Marino-Landungsdetachements. 

Die Landung einer Armee auf dem Territorium eines der jrn'lleii 
Staaten P^iiropas wird von uns gewiß kaum unternommen werden! 

iMine Zw(Utel kann eine Kskadre mitunter berufen sein, auf einem 
seliwaeli lielesiiot,.!! pimkle feindlielien Litorales zu erscheinen, und 
'rruf)pen zu iamit'n, die vielleiclit eine Küstenbatierie wegnehmen, od^r 
seihst gmll.-re Orlschafteii zeitweilig besetzen. Alle derlei Aktionen dürfifii 
jedoch den Stempel des Provisoriums tragen. Denn wenn es sich darum 
handelt, statt eines Detaeliements eine Streitmacht in der Stärke ein^:» 
Armeekorps, d. i. in der EtTektivstärke von 40.000 bis oO.OOO Mann 
zu landen, dann genüiit keine Eskadre, sondern es ist eine starke Flotr^ 
Von Kriegs- nnd TransportsehitTeii notwendig, um die Truppen, di^ 
lOUOO bis V>.{){){) Pferde, die 200) bis :U):)0 Wagen und all das zum 
Vin-marseh ins Innere niUiir«' MatM'ial, nebst den Reserve£:eiren^tälllJ^.') 
ans Land zu setzen. 

■) TiMlwt'isc nach: \ >n\ lliiiiiiiiol ..Trupitentransporto zur Soe" im«! ..Lin- 
<liirej(Mi und Uwo Aliwchr". 
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Derartige Vcrscliiffmigen tind Landungen sind eine der schwierijisteii 
}pvriiticineD, namentiich angesichts von I-andstreitkrüften, welche sieli 
heutzutage rascher denn ju konzentriei-eri laeseii. 

Die tftnstliclie Ujieraltonsbasis, die Flotte, welche die Truppeu 

irheigptiihrt hat und welcher es obliegt, sie im Falle des Miüerlbige» 

.Izunehnipn uod ihren liOekzug zu sicberu, isit allen (ierahron der See 

insgesetzt und muß bei drohendem, schwerem Wetter sieh von der Küste 

inrncliziehen, wenn der Ankerplatu wenig geschützt oder der Anker- 

»nind schlecht ist. 

Isl die AussehifTung geglückt, so werden die Truppen eiuß Be- 
wegung nach vorwärts nur kämpfend versnehen können, und was ist 
ein Armeekorps gegenüber den Hunderttausenden, welche das ange- 
griffene Land in einigen Tagen — gewill iu weniger denn einer Woche 
— gegen dasselbe in Hewegung setzen kann. 

Der Flotte fallen hiemit fünf gesonderte Aufgaben komplexe zu: 
. die Einschiffung: 2. der Transport und die Convoisicherung; 3. die 
.aadung; 4. der Nachschub, eventuell 5. die Bewerkstellignng des 
tückzuges. 

Zum Transpoi-t von Trnppen über See sollen aiisBchließlich Handels- 
nmiifer einheimischer Schiffahrtsgesellschaften Verwendung finden. Mit 
itzteren werden schon im Frieden Vertrllge abgeschlossen, welche die 
leislellung, Einrichtung der Dampfer, Vergütung etc. ('(irden Mobilisierungs- 
lil feststellen. 

Krie^schiffe werden nur in den dringlichsten Ausnahmsfällen zum 
Truppentransport beniit^l, da an IJord Herseiben nur wenig Raum f^r 
'nippen erübrigt werden kann und ime abnormale Belastung ihre 
iefechlsbereitschaft sehr beeintrSebtigl. 

Bei der Auswahl der Transporlseliiffi^ kommt folgendes zu berQcksich- 
igen : Je grölier die Mehiffe. nm so geeifrneler sind sie für die Beorderung, 
'orausgesetzt, daß ihr Tiefgang den Fabrwasserverhaltnissen entspricht. 

Sie bieten bessere hygienische Verhülliiisse, besitzen größere Auf- 
lahmsfähigkeit und können daher gleichzeitig größere taktische Einheiten 
:eBchlossen transportiert werdea. Die Bauart der Schiffe, dann ihre Größe, 
iahl der Decke, die Deckhöhe nicht unter 22 m, ist für die Zahl der 
iiizuschiffenden Mannschaften und Pferde maßgebend. Die grCßteu 
'ahrzeuge werden der Intanterie, die weiteren grollen der Kavallerie und 
er Feldartillerie zugewiesen, so daß auf die kleinen Schiffe nur Kriegs- 
Eilerial entiallt. Als Grundsalz liut zu gelten, daß mit den Truppen 
ier drei Hauptwaffen die ihnen zugehörigen Trains auf demselben 
"chifie mitzuverladen sind; der noch verbleibende Eauni wird mit Kriegs- 
laterial und mit Verpflegsartikeln ausgefüllt. 

Die Zahl der jeweilig im Durchschnitt in den Häfen vorhandenen 
ind zum Truppentransport verfügbaren Schiffe begrenzt die Stürke 
iner zu Operationen über See zu verwendenden Feldarmee. Ermittlungen 
.abeu festgestellt, daß man gleichzeitig nicht mehr als ein Amiec- 
irps und eine Kavalleriedivision mit den nöiigen Etappentruppen ver- 
jhiffen kann. 

Vorteilhaft ist es. als Ausgangspunkt solcher Expeditionen Kriegs- 
läfen zu wählen, doch empfielilt es sich, wenn solche Seeplätze zugleich 
Handelshafen sind, li-tzlere schon im Frieden anderswohin zu verlegen, 
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damit jene aassehließlieh nur militftrischen Zwecken dienen (SdbiatopQl 
seit 1. Jänner 1894). 

Was die Sehnelligkeit der Herrichtung und Ausrüstung von Handeb- 
schiffen zu Truppen transportsehiffen anbetrifft, so empfiehft es sieh alhi 
Einbau- und AusrQstungsmaterial in den zum Einschiffen bestimintBA 
Hafenorten in besonderen Depots schon im Frieden bereitnhalteD. 
Was in dieser Beziehung geleistet werden kann und erreiehlMir ist, be- 
weisen die folgenden Beispiele: Als höchste Leistung der Bngllnder bä 
ihren Truppentransporten nach SQdafrika wird die AusrOstong eiBSi 
Schiffes innerhalb vier Tagen '■ anffeführt, während bei der deutsch ost- 
asiatischen Expedition einzelne Schiffe nur zwei Tage zn ihrer Herriditingi 
d. i. Ijöschung der Liodung, Einrichtung fQr den Tmppentnuuqiort ml 
Wiederbefrachtung erfordert haben. 

Wichtig ist es, schon im Frieden jene Schiffe hetmatlieher See- 
Schiffahrtsgesellschaften zu rekognoszieren, die notwendi^pten Umge- 
staltungen für den Truppentransport, und zwar für Infantwte, Kafallaie 
und Artillerie festzusteuen, flQr den Erieffs&ll schrifUieh yormbenilsa 
und den betreffenden Gesellschaften auch Exemplare dieser Tertrigs 
zu überweisen ; Vorbesprechungen sollen mit den Khedereien sowdd im 
Frieden als auch im Kriege stattfinden, damit die bindenden QnmdsÜB 
für die gesamte Truppentransportbewegnng festgel^ and die notwoid^ 
Maßnahmen verabredet werden. 

Hinsichtlich des Baumbedarfes bestehen folgende Grandsite: 

Der italienische Generalstab setzt f&r kurze YersdiiffiiafBB tob 
Truppen folgende Daten fest: 

1 Bataillon mit Train und Pferden 1300 bis 1403 Begtstertonnen*) 

2 Eskadronen mit „ „ „ 1600 ^ 8000 , 
1 Batterie (6 Geschütze) mit „ 900 „ 1200 

Uronsart v. Schelleudorf rechnet bei einer Deckhöhe von 2*2« 
für jeden Mann 1*2 bis 1*4, für jedes Pferd 48 bis 5 m* Flächenraam: 
boi 1-75 wi Deckhühe für ein Geschütz ohne Protze 6, für die Protie 
3m^ Fläehenraum. Diese Daten haben jedoch die genaue Ausmessnn; 
eines jeden Schiffes zur Voraussetzung. 

Zweckdienlicher ist wohl das englische Verfahren, die Zahl der 
aufzunebnienden Truppen mit dem Nettotonnengehalt des Schiffes in Zn- 
saininenbang zu bringen. Von der Zahl der Registertonnen werden 40% 
für Maschinen, Kohlenräurae u. dgl. abgerechnet; der Nutzwert eines 
Scbiffes beträgt sonach 6ü7o- Hienach rechnet man: 

Püreino kurze Für eino See- 

Kcisc h\» fahrt bis zn Für längere 

4>^ Stunden 1 Woche Fahrten 

für jeden Mann 1 .5 2 2*5 Tonneol 

für jedes Plerd 2.5 6 7^1% 

für jedes Geschütz oder j ^ 

Fahrzeug 4 bis 4*0 4 bis 4'5 4 bis 4'5 , ! 

Diese Angaben enthalten auch den nötigen Baum frtr Aufnahm« 
der Verpflegung von Mann und I^ferd. 

*) Die KogistiM'tonne ist ein ßiiummaß, das den Schiffsraam unter dem 0^^^ 
iieck in m^ angibt. Es wird in den Sohitfsregistem ausgewiesen. 
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In Frankreicli wird selbst für täiiguro Falirteii nur 1 Nettotonoe 
|iru Maait geredmut. Das deutscht: Eipedilioiiskorp-s iiacli Ostasien hat 
ilie BetagslUhigkeit ilev (Owischeüdecke mit 75"/o ausgeaützt. 

Bei uns bestiuimt die Vorschrift ftlr den Jlilitärtrausport zu Wasser, 
daü bei längeren Fahrten, Über 8 Stuiidi'D, für einen Mauii l'l m* und 
nir ein Pferd 'd'2 tu'' Bodentläche unter Deck zu n^ehnen sei. 

Nimmt man die, englischen Angaben für eine Seefahrt bis zu »iner 
Woeh« als Ausgangspunkt, so ergibt sie,h für: 
«in Batailhm samt'iVain.. 1465 Neltotonnen ^ 2442 Registertonnen 

eint Eskadron 852 „ = 1420 

eiue Batterie 720 „ = 1200 

I eine Trainkolonne 931 „ = 1553 

) Eine Pionierkompagiiie mit DivisionsbrQckentraiu nimmt beiläufig 
' einen Baum ein wie eine Feldbalterie; eine rnfaateriemunitions- 
• lioloone beansprucht 1525, eine Artilleriemunitionskoloune 1600 Tonnen 
■ Nutzwert. 

Der Tonneugehalt eines für Truppi-nbefilrderung geeigneten ffrüUeren 
Dunpfers stellt sieh auf 3000 bis 5O0O Tonnen. Ziir Einschiffung einer 
hifanterietruppendivision mit ihren sämtlichen Anstalten sind 85.CH)0 Re- 
RiatBrtonnen erforderlich. 

Bei Einschiffung größerer Truppenraassen ist es augezeigt, zur 
Ennittlung des Raumbedarfes nach den englischen Angaben zu verf^ren. 
Mfln berechnet dann einfach für jeden Mann 4, für .jedes Pferd 10 Register- 
'''unen; hiebei sind Verpflegung. Fahrzeuge und Geschütze eingerechnet. 
Fßr ein selbständiges Armeekorps und eine tLavalleriedivision 
^unt deren Anstalten sowie den nötigen Etappenorganisationen. bedarf 
nwm 457.000 Tonnengehalt, was zirka 134 Schiffen entspricht. Für 
«i™ Peldzug in Ägjpteu 1882 (Fahrzeit 12 bis 14 Tage) brauchte 
England zur Verschiflung eines Belageriingslraius von 30 beschützen 
'Ü450 Köpfe Bedienungsmannschaft) 10 Schifte. 

Die Transportschiffe bedürfen, besonders flh" längere Fahrten, eigener 
£iuriebtnngen zur Einschiffung und Unterbringung der Pferde, zur 
flerBtellung von Mannschaftsunterkünften, Küchen, Latrinen etc. Diese 
Adsptierongen werden immer ei-st fallweise vorgenommen, doch wird das 
hieju erforderliche Material in Vorrat gehalten. 

I Bei kurzer Seefahrt wird eine Rücksichtnahme auf die Bequenilich- 
Uftit der Mannschaft entfallen. Es wird sich daher auch die Zeit für ditt 
[jwlifhen Hersiellungen auf einem Schiffe für die Infanterie auf einen 
[Tag Qnd für die anderen Waffengattungen auf drei Tage restringieren 
'««sen, Letzterer Umstand wird hauptsächlich dann eintreten, wenn 
•Dfz vorbereitete schnelle Landungen aii der feindlichen Kilste beabaiehtigl 
**:rden. In diesem Falle handelt es sich hauptsächlich darum, die Anzahl 
''" Mittel zu vermehren, welche zur Ausschiffung nötig sind. 

Boote, Marinepontons, Plätten (für Pferde und Fahrzeuge) und 
[Jchterschiffe sind das hiezu erforderliche Material. Größere Dampfer 
™8itMin gewöhnlich 8 Boote; die Truppentransportdampfer wird man, 
*cnn zulässig, mit einer Dampfbarkasse und lü Booten, jedes für 30 Mann. 
»"»rtigten. 

Ein vierteiliger eiserner Cbniand faßt 100 Mann oder 10 Pferde. 

eo.trr WBliriii«chl iqr See. lg 
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Eine grolio Barkasse faßt im Schlepp 100 Mann oder 6 PM**, 
niderrid fortgebracht 80 Mann (»der 4 Pfi^de. 

Ein Seitenbüot faßt im Schlepp etwa 40 Mann, rudernd fortgebracht 
30 Mann, niemals IMVrde. 

Die Kriegsmarine könnte zirka 20 Chalands und 40 Barkassen auf- 
bringen. 

Die Transportschiffe für das deutsche ostasiatische Expeditions- 
korps 1900 wurden in Bremerhaven binnen zwei Tagen, die „Bavant* 
und die Schiffe der Hamburg — Amerika-Linie in fünf Tagen fiir diese 
Militärzwecke eingerichtet. 

Mit den Agenden für die Bereithaltung, Beistellung von Transport- 
convois ist bei uns das Eisenbahnbureau des k. u. k. Generalstabes, das 
k. u. k. Ueichskriegsministerium, Marinesektion, und dessen Vollzugs- 
organ, die Seetransportleitung zu Triest, betraut. 

Die Bereitstellung umfangreichen Materiales an vielen Stellen 
erschwert eine einheitliehe Leitung. An Einschiffungsmitteln benötigt man 
(leländerbrücken für Personen und Tiere, ambulante, durch Krane lo 
hebende Pferdestände, Verladegurten, mobile liampen. Stiegen und 
Anlegeplätten, schließlich eventuell noch Beleuchtungsanlagen am Ufer. 

Das Verladen der Pferde erfolgt entweder mit Brocken, ambulanten 
hißbaren Ständen oder Gurten; in den beiden letzteren Fallen werden 
die Pferde durch Krane gehoben und ins SchiflF gestrichen. Die Verladanj? 
mit Gurten hat sich gelegentlich der Landungsmanöver in Istrien 1902 
speziell beim Ausschiffen, wo der Baummangel im Schiffe den Gebraoeh 
ambulanter Stände sehr ungünstig beeinflußt, als nicht unpraktisch 
erwiesen. (Siehe Tafel VIII, Fig. 9.) 

Geschützt; und Frachten werden naturgemäß mittels der Krane 
und Ladebäume verladen. 

Die riiterhrintrnn^- von Mannschaft und Pferden erfolgt steU unter 
Deck: lii<.*l)ei sind dir PtVrde in ihren Ständen, und zwar mit den KöplVii 
UiU'h innen (inittsciiitTs) iiulzusteilen. Geschütze sind auf Deck zu l)elav<<eii 
und entweder mit oih'r ohne Räder entsprechend zu befestigen. Erwühiii 
wenit', (hiD !iuin in Deutsehland Einrichtungen getroffen hat, um d^-n 
Pferden l»ei grrnieren Seereisen täglich Bewegung verschaffen zu kOniU'ii. 

Mnli auf otTeiMT Rhede ein- oder ausgeschifft werden, was bei 
Landungen zinn«'ist der Kall sein dürfte, so sollen l^r den Transport 
d«*r Pferde, (lescliütze und «rrülJeren Lasten Chalands verfügbar shu. 
wäin-end die Munnseliaft in l^ooten transportiert w^ird. Tiere und I>asttn 
müssen dann stets mittels Kran aus, respektive in das Schiff gebni'Mit 
werden. 

Die V^'rbinduntJ^ zwischen Ohaland und Land wird durch bercit- 
irelialteiiH Lan(iimü:sbrücken oder im|)rovisierte Landungsstege her;L:esreilt. 

Zur annähernden Herechnnng di'r Zeitdauer für Einschiffiitii:t=n 
Lnht die Vorsclirirt tolireiide l)aten. 

Pro Landunirshrüeke und Stunde 500 Mann, oder 15 Pferde, od^r 
:>0 Stück Schhichtvieli. Erlblgt die Verladung der Tiere mittels Kraiu'H 
so ist pro Brücke, l)ezieliungsweise Kran, für 10 Pferde oder 20Stüf'k 
Sclilaclilvi«'h eine Stunde zu rechnen. Kann der Transportdampfer nicin 
anleg^^n. so ver/(»Lrerl sich das p]inschiffen natürlich sehr: anderseits 
werden hei Ühung sich diese Zeiten sehr verringern lassen. 



276 

Von (Jpi] Riiwsen sind Iiifuiitprii', Kaval li-ri«, Aj'tillerie, in Summa 
80(K) Manu iii S Rnnulni vfrlH.it'ii wiir.lt.-ii ]lri VRilailiiiigdei' »leutschi-n 
iiiiüfifhm TriiiiHiiDrle i-;i lür tin Hutüillun iiiil ^t^wanik-iii (ii-päck im 
Uurtrliscliiiitt. 1 l*iö 1 Va ytiiiidfu cil'unlLTlifh irowiweii. 

Mit dein, was der Kübrer der Expedition in iurm Lande mil- 
liHkoinint, muH er rechnen: NacliseltDbe erfordern viel Zeit und kommen 
nicht selten zu ^tiät. 

Die Unlieantnis der Eigen tflmlii'hkeiten des angegriffenen Landes 
rächt sieh in der Regel schwer, begangene Fehler sind nicht leicht 
wieder gutzumachen. 

An der iViudlii^hen KUsLe handeh es sich niui, den l^ndungsplalz 
I „Buaispunkt" zu sichern und /.u det-keri. Diese Deckung und Siebermig 
r See besorgt die eigene KriegsHotte, Uni diese Aufgabe wirksam zu 
unterstützen, wird Mich üfters die Notwendigkeit ergehen, Improvisationen 
pesehtttzter Ankerplülzc zu schaffen, es ist sonach die Zuteilung von 
Minendepiitschiffen zum Convoi notwendig. 

Die Mitnahme eigener Kohlenschiffe im Ti-ansporl braucht wohl 
Qicht eigens begründet zu werden. Ihre Zahl wird sieh nach der Entfernung 
uad nach der GröOe der Aufgaben richten, die der Krlegätlotte zufallen. 
Um die Verbindung mit dem Heimatlande sofort, dauernd herzustellen. 
«aii>tiehlt esi sich, ein eigenes Kabelschiff auszurüsten und dem Transport 
suztt teilen. 

Nach dem Anbordkonmien wird den Truppen sofort die Schiffs- 
lOrdnung verlautbart und eine Deckwache aufgestellt. Der operative Befehl 
Sber die Truppen verbleibt auf Transpoitdampfeni dem Truppenkomman- 
Saoten, auf KnegsschifTen übernimmt ihn hingegen der Kommandant des 
Schiffes, ohne Bückaieht auf die Charge. Bei längeren Fahrten wird man 
ms disziplinaren und auch sanitären Rücksichten mit der Mannschall 
sxerziereu, respektive Turn- oder Gewehrfihungen vornehmen. Im übrigen 
Bt das Verhalten au Bord von Schiffen durch die niehrzitierte Vorschrift 
lir den Militärtransport zu Wasser geregelt. 

Bei größeren Verschiffungen werden stets mehrere Transportdampfer 
'zii einem Convoi vereinigt imd eventuell in mehreren Staffeln vorgeschoben. 
Gleichwie hei der Einschiffung muß auch während des Transportes und 
der Landung der taktiticlie Verband aufrechterhalten bleiben und ist 
[ die Ueihenfolge des Lnndens entsprechend zu regeln. 

Auf jedem Tninsportdampfer wird ein Seeoflizier als „convoyierender 
tiecoffizier", auf jenem Dumpfer, auf dem sich der Truppenkomniandnnt 
befindet, ein convoyierender Seestabsoffizier eingeschifft. Erstere haben 
lieh von den Einrichtungen und der Leistungsliihigkeit des betreffenden 
[tftniplers, von den Mittebi zur Ein- und Anssehiffiing, von deu Vor- 
tebrungen zur Bewältigung von Feuer- und Wassereini irflchen, von den 
ipeziellen Jlaüiiahmen l'ttr den Transport etc. genaue Kenntnis zu ver- 
Bcbaffen, res)>ektive dieselben zu prüfen. Beim Einschiffen überwachen 

Kitise Orgaue die genaue Durchführung aller Maßnahmen nach den 
Weisungen der Soetransportleiiung. 

Der convoyiereude Seestabsoflizier führt den gefiamteii Transport 
— dae Convoi — nach den Weisungen des Höchstkoinmandtereiiden zur 
See. Die einzelnen Convoi nfliziere beaufsichtigen bei ihren Dampfern die 
richtige Durcbftibmng seiner Befehle, 'luv gegenseitigen Verständigung 
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werden die TransjiortscLiffe mit den Signa Iiiiittpln der k. u. k. Knoi."- 
iiiariDR aiiBg(;rnsl.et. 

Die coiivoyiereiiden Seeoffiziere limgii-run aullordoiu uIm die niariüm- 
inililüris(!ln;ii Beratur dt!S aii Bord ilinisSdiiPTt« imtirrgftirrtchlcii Triippi-ii- 
bommaudanleri. 

V>w SiriiiTiiiig df.s TniiisiKirt.i.'s olili.'gl. don aiiT^elioti^iiwi Kriegg- 
scliifiea. 

Ist die Herrschaft zur See nicht geaieliert, wie z. H. bei der 
Landuug der Ainerikaoer in Kul)a nder joner der Japaner in Korea 1894. 
so wird es wohl nötig sein, dlesellte mit dem (iros der eigenen FloUe durcli 
eine besondere Aktion an sich zu bringen. 

Hat sicli die Kriegsleituug zur Durchführuug einer Laudung eut- 
schlo:«sen, ßo wird es die erste Aufgabe der Flotte bilden, das zu travc-r- 
sierende (Iperationsgebiet zur See aufzulilriren und vom Feinde zu «äiiberp. 

Da die FIntte bei einer l^udnng lange Zeit die einzige Basis fftr 
(las I«uduugskor|>t> abzugeben bat, wird deren Zusanimeneetzniig imd 
Ausrüstung darnach eingerichtet werden mOssen. Das I.andungi<bor|)« 
selbst wird entsprecbend seiner isolierten Stellung im Feindesland, mit 
Munition. Verptiegsartikelu und Materiale, iusbesoadcre 'IVlegmpheii- 
und Sunitätstnaterial, reiehtichst auszustatten sein. 

Zu jenen militflrischen Vorbereitungen fOr eine Laudung, irelcbi^ 
teils im AiisrOstung.shafen, teils wührend des Seetransportes zu geech^lieu 
haben, gehiiren die instruktive Schulung der Mannschaft und der Ofßxier*. 
Diese umfüllt das Verlialteo beim Ausschiffen, auf den Booten. Fl&ttt>n. 
Flüßun und LandungHbrlleken, die Kenntnis der wichtigsten Schiff«- 
iiignale. Außerdem ist auch die Infauterie während des SäetrausporteS in 
der Bedienung der Maschinengewehre auszubilden, nai diese Waff« 
seibstHndig im Kampfe verwerten zu können. Kominiuidanten, Offiziere, 
dann die höheren UiiterorSziere uud geeignete Patrouillenfahrer rnOi^ii 
auf ßrund der vorhandenen Karten durch Unterweisungen eine mflgÜcli«! 
intensive Kenntnis des feindlichen LanduJigsgebietes erbalten, 

Da die [^audung den Hauptzweck der Operationen bildet, fflr diesf 
uaturgemäli nur dar höchste Befehlshaber der I^andstreitkräfte die Vä^ 
antwortung Übernehmen kann, so wird er das Oberkommando im Etntc- 
Kii^chun Sinne zu führen und demnach auch zu bestimmen liahen. w« 
nnlernummeii wird. 

Die Diirehführung der maritimen Aufgaben ist dann natttrUeh Svlie^ 
des Befehlshabers zur See und hänjrt von dem guten Einvcrnebmöi 
dieser beiden Fnnktionitre mitunter der gesamte Erfolg ab. was die ?^ 
kriegsgesehichte schon oft bewiesen hat (liochefnrt. Abercromby etc.). 

Die Stäbe dieser Oberbefehlshaber werden immer aus OffizierW 
beider WafTentnittungen zu bestehen halten, die womöglich aehoo i» 
Kricdwn (ielegcnhuit hatten, Kinblick in das Wfsen der ßcbweaterw*^ 
zu nehmen. 

Der Ij&ndung muH die ttekognoszierung der I,«ndungsst«Ile vot»* 
trehen. Die Durenfühnmg und der Umfang dieser Erkundung Mnp 
naturgemillt davon ab, ob es sich lun Landungen handelt, die selmn i"" 
Frieden vorgesehen sind, oder itu Kriege erst besehlo-ssen werden, ol>^* 
LandungsBtelic weil« Verschiffungen erfordert, ob die fremde Ktto^ "^ ' 
«ehwacU oder gar nicht vom Feinde besetzt ist. " 
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tjonduiigen, die schon in Friedeii8zeit€n vorbereitet werden, ge- 
atteii die intensivste Sammlung aller wissenswerten JJaten, doch wird 
Bch in diesem Falle dem Operationsbeginne eine ßekognof.Kierung vorau- 
ehen müssen. 
^^ Diese Rekognoszierungen werden durch Kreuzer oder mich durdi 
landetsscbifTe besorgt, auf denen üeneralstabs-, eventuell Artillerie- und 
•ionieroföziere an Bord sind, welche im Vereine mit den hiefOr be- 
stimmten Seeoffizieren alle Modalitäten zu erkunden und alle Vorsorgen 
festzusetzen haben, die für die AusschifTuog in Betracht kommen. 

Hieher gehören folgende Ermittlungen: 

Tiefe des Wassers inuerbaib des Geschütze rtrages von fiOOO bis 
iOOO *», Untiefen, Dünen, Biffe. Hindernisse fürs Landen der Schiffo, 
jandungsplätze für alle Waffen: Landzungen, Insehi. von welchen feind- 
iche Landungen erschwert oder erleichtert werden ; Befestigungen ; 
Inkerplfitze. Buchten, Baienausdehnung, Tiefe, Beschaffenheit des Anker- 
rundes: Winde, welche das Ein- und Auslaufen begünstigen, erschweren; 
(türme, Ebbe, Flut, ihren Einfluß nnf die Landung; Fluli-, Kanal- 
oüodungen; Vorbandensein von Etablissements, Observatorien, Teic- 
raphen- und Telephonanlagen, Kunstbauten; Trinkwasser; HehÜderung 
fts Terrains, Höhe der Koste, der Straßen, und Wege quer imd längs 
ler Eflgte, Eisenbahnen. 

Diese Prägen werden natürlich zum größten Teile schon aus Karten 

anderen Elaboraten beantwortet werden können und obliegt der 
rtlicben Rekognoszierung dann bloß die Kontrolle. Anders verhält es 
sich mit der Detailerkundung der Landungsstelle, die nicht nnr vom 
ID&ritimen Standpunkte aus vorgenommen werden, sondern auch die Wür- 
digung für das voraussichtliche Gefecht einschließen muß. Die hiezu 
mfenen Organe werden sieh entweder auf geheimem Wege von der 
indseite her, oder verniiltels rasch fahrender Boote zur Koste, eventuell 
dch an-i I-and hegeben und unter genauer Teilung der Aufgabe das 
^Onschens werte in Erfahrung zu bringen trachten, alleofalls auch Skizzen 
nd Photographien aufnehmen. Zur Sicherung wird mau, wenn möglich, 
ie Boote mit Ma.sehin enge wehren iiusrflsten und die rekognoszierenden 
Üfiziere durch Patrouillen begleiten lassen. 

Viel scbwieriger gestaltet sich diu Aufklarung natürlich dann, 
renn die Küste bereits planmäßig besetzt ist oder feindliche Fahrzeuge 
tai derselben kreuzen. 

Man wird sieh in einem solchen Falle entschließen müssen, ent- 
weder aus der Ferne, ohne Lotungen und ohne auB Land zu geben 
leQD selbst die Landung einzelner Personen unter dem Schutze der Nacht 
der bei Nebel wird selten zum erwünschten Ziele führen), mit Zuhilfe- 
Bhme der Karte sich eine genügende Orientierung zu verschaffen und 
iiotographiscbe Aufnahmen zu inaiheu — oder zu einer gewaltsamen 
Luflcläning zu schreiten. Hiezu gehört aber, dali die nötigen Machtmittet, 
Bspektive ein entsprechend großer Teil der Flotte zur Hand sind: außer- 
ieni verdit man dem Gi'giier die eigene Absicht und haften einem 
Itldieii Vorgehen Oberbanpt )ill<' jene Nachteile an, die eine gewaltsame 
Lnfklärung auch im Landkriege zu einer nur ungern angewandten Ope- 
ation machen. Auch muß einer solchen Aufklärung die Landung auf di'ui 
Pußp folgt'». — Eine Aufklärtmg. speziell eine gewidtsame, kauii iilier 



auch mit Absicht an falscher Str^lle untornoinmeu werde», um deo Gttguvr | 
nber die eigentliche 1 jaiiduD gaste! le zu taiLscheo. | 

Bei genDgeuder Anzahl von muritimeD StreiCmiitelQ werden derftrtig« | 
Demonstratio ueii sogar liSiilig Anwendung finden. '1 

Dna Resultat der Aufklärung im Vereine mit den aus Karten etc. | 
geaeböpftea Daten über die Landungsstelle bildet die Uruadlage für den 
liundungsbefehl. ( 

Dieser zerföllt in drei Teile: j 

I. In den maritimen Teil: dieser betrifft die Auker- und Anlege- ) 
platze der Transport- und l'onvoischiffe beim Ein- und Ansiaden, die '' 
genaue Verteilung der Chalands, Boote. D&mpfbarkassen, Pbitti-n, ( 
Landungsstege etc., die Verteilung der Truppen, die Widmung dw \ 
Dampfer u. n. w. Illebei wird zu berllcksiehtigen sein, dal! die Landung j 
wennmöglich an mehreren Stellen gleichzeitig erfolge, dall zum Ausladco 
der schweren Fuhrwerke und des Trains, wenn tnnlieh nach if»* 
Artillerie, gut geschätzte Buchten gewählt werden oder, wenn irgeud 
möglieh, zu diesem Zwecke ein Uafen sunächi^t der Landungsstelle in 
Besitz genommen werde. — Die Vej'teilung und Bestimmung der Bonln 
muH genauestens geregelt werden, damit durch diesbezOgliehe Unordnun^Mi 
die Landung nicht verzögert werde (Bootsordnung). Desgleichen sind 
Dispositionen zu treffen, welche die (Üiederung und Bedeclcuog d« 
Transportflotte während des gesicherten Marsches, deren Vareinigirngs- 
punkte im Falle unbeabsichtigter Trennung, die taktische Sicherung der 
Iiandungsstelle gegen die Land- und besonders gf^en die Öeeseili^, 
die temporären, elappenweiseii Ankerplätze, namentlich nach erfolptr 
Ausschiffung, den Turnus im maritimen Sicherungs- und Aufkliirud|B- 
dieiiste u. s. w. regeln. 

II. In die tak'tisehen Dispositionen zur Bestimmung der Auf^bi'D 
fnr die einzelnen Kolonnen und Abteilungen, zur Hezeiebnung der tu 
besetzenden oder zu erreichenden Terraiuitbschnitle, für die AufkÜnin^ 
sowie die ersten sanitären Vorkehrungen, ffir die Blabliening »ob 
Trinkwa.<iserslationen, Hills- und VerhandplälKen am Lande etc. 

Für die Durchführung von Landungen wird man (ol(teud* 
Fälle zu uiiterscheideu haben: 

1. Die Küste ist vom Feinde frei uud derselbe steht so weit entieral, 
dall die Aus.tchitTung der Truppen sowie deren Bereitstellung am iMidi' 
ungestört vor sich gehen kann. 

2. Die Küste ist nur beolmchtet, eine üinwirkniig seitens xUrkerer 
feindlicher Krüfte abtr bald zu erwarten. 

a. Die Küste iki bereit« mit schwäeheren Krallen betttitzt, da« Hot«' 
nahen stärkerer Kontingente zur Verstärkung der Abwehr ist in gewirtiffen- 

Der 4. Kall, angesichts einer stark besetzten, evenlnell liefMtiiit«' 
Küste zu landen, wird vM nur dann eintreten, wenn es der eigoo« 
Scliiffsartillerie bereits gelang, wenigstens einen Teil der feindlich«'' 
Widerstandskraft zu brechen, wodurch sich die Verhüttiiisae ahnlicJi *" 
im Falle y gestalten. 

Überlallartige t^ndungen. an sei denn mit ganz kli-iiien Abteilung* 
';clieinen der \alur der fiandim^ nach ausgescbli«sen und kr>nnen ""^ 
dann gelingen, wenn die eigentliche Landung altscits tttalttlndH iiml ^'^ 
('berlnll der befestigtHn HiUikle oig-nllieb vom lAili.le her erfolgt. 



ltd 1. Diu eigentliche Laiidtiug, beüiebungsweise AiissciiifTung wird 
normal vor sich geben künnen. Vorerst werden dio für die Sicherung 
bestinmiten Trappen gelandet, wobei infolge ihrer raschen Geleohts- 
bereiteohaf't and Vt-rtrauthoit mit LandungEmanOvern, wenn möghch 
Ijuidungsdetaehements der Kriegsmarine, die mit Landungsgeschfitzen 
und Maschinengewehren ausgerQ&tet sind, verwendet werden sollen. 
Diese flbernehmen je nach den örtlichen und operativen VerhäituisBeii 
die Sicherung am Ufer und bftziehen hiefür eine entsprechend weit vor- 
gt.>Echobene Verleidigungsstellung oder eine Art Vorpostenaufstellung, 

Die nächsten der einzuleitenden Maßnahmen hetretTen die Durch- 
fOhruDg der Auficlärung. Mit den ersten Kriegsbooten werden hiezu die 
Ober ihre Mission bereits an Bord instruierten Badfahrer- und Infanterie- 
patrouillen ans Land gesetzt, welche sofort im Hinne der erhaltenen 
Weisungen vorzugeben habeu. Kavalleriepatrouillen folgen, sobald die 
ersten Pferde gelandet wurden. Untt-r Umständen wird es angezeigt sein, 
Kavalleriepionierzüge oder Abteilungen von Pionieren vorzusenden und 
n^egelegene Eisenbahnen oder Stralten zu zerstörun, falls solche nicht 
für das eigene Vordringen benötigt werden sollten. Sodann erfolgt die 
weitere AussebiÖung der Truppen, die Ordnung der laktiticbcn Verbände 
und die Bereitstellung för die weiteren Operationen. 

Diese basieren auf den jeweiligen strategischen und taktischen 
Erwägungen und richten sich nach den eingelangten Meldungen. Ent- 
weder wird es sich darum handeln, einem herbeieilenden Gegner ent- 
gegenzutreten, und ist dann die Sachlage eines Bencontres gegeben; die 
gelandeten Truppen werden dem Feinde entgegenrücken, wobei zu be- 
achten ist, daU je weiter man den ZosammenstoB mit dem Gegner 
landeinwärts, respektive von der Landungsstelle hinweg, verlegen kann, 
sich auch die Schwierigkeiten und Gefahren verringern, welche die Ver- 
hältnisse im Bücken des Gelandeten für diesen iu sich schlJelJen. 

Ist der Gegner so weit von der Küste entfernt, daß ein Zusammen- 
stoß überhaupt nicht so balil zu erwarten ist, so gestalten sich die 
wetteren Operationen noch einfacher und wird man tmchten, durch Be- 
setzung entsprechender Funkle im Innern des lindes Territorium zu 
gewinnen. Eisenbahnen und Straßen in die Hand zu bekommen und 
aergestalt eine breitere Basis für die folgende Operation, sowie auch 
günstigere Landuugs Verhältnisse filr die nachfolgenden Staffeln zu schaffen. 

ad 2. Der Fall, daß die Küste vom Feinde zwar beobachtet wird, 
mbuT noch nicht besetzt ist, weil die zur Abwehr bestimmten Kräfte einst- 
weilen in Zenlralstellungen bereitgehalten wurden, dürfte vermutlich am 
häufigsten vorkommen. Die Folge hievon ist. daß der Zusammenstoß mit 
dem Gegner viel früher als im ersten Falle stattfindet, daß es nicht 
mehr in der Hand des Landenden liegt, den Ort des ZusanimentretTens 
za beeinfiusseu und daß dieser meist sehr nahe von der Landungsstelte 
Belegen sein wird. Die der Aufklärung und Beobachtung obliegenden 
Kindlichen Kräfte werden kaum nennenswerten Widerstand leisten, 
sondern sich zurückziehen, sobald die ersten Laudungstruppen die Küste 
erreichen. Deshalb werden die eigenen Maßnahmen zur Sicherung und 
Aofklärung des Vorterrains um .so intensivere sein müssen. Der Sicherung 
wird durch das Beziehen einer Verteidig« ng.sstellnng Bechnung getragen 
iiiid sind bei der Wahl der Aufsti-Ilung, unter Berücksichtigung der 



Anmarschriehtung des Gegners, die eigenen Truppen so weit als möglich 
gegen das Landesinnere vorzuschieben und derart zu postieren, daß tin 
sukzessives Verstärken durch die nach und nach gelandeten Kontingente 
ermöglicht und günstige Verhältnisse fflr den tibergang aus der Defen- 
sive zur Offensive geschaffen seien. 

Es raiiU übrigens auch auf den Fall Bedanht genommen werden, 
dali der zur Abwehr bestimmte Gegner eventuell so nahe ist. dali es zu 
einem Bencontre nicht mehr kommt, sondern daß eiu direkter AngrilT 
seitens des Feindes auf die zur Sicherung der Landung besogeoe Ver- 
teidigungsstellung gewärtigt werden kann. Bei Wahl der Truppen wird 
man in diesem Falle gewiß wieder auf die mit Ma^chinengewehreti 
und Landuugsgeschützen ausgerßsteten Matrosendetiicbementg greifen, 
damit das anfängliche Fehlen jeglicher Artillerie in der Verteidignngs- 
atellung — was durch den erheblichen, von der Feldarliilerie zur Lan- 
dung und gefechtsbereiten Stellung benötigten Zeitaufwand begrOndet 
ist — ausgeglichen werde. Wolters wh-d man auch Pioniere gluich 
mit der Vorhut landen und voraussenden, um die VerteidigungsstellDU^ 
fortiflkatoriseb verstärken zu können. 

Ffir die Aufklärung gilt das ad 1 Bemerkte. Da aber derlei PR- 
trouitlen unter Umständen zu spät kommen können, wird die Verwra- 
düng von P'esselballonabteilungen, eventuell wenn es das Terrain gestattet, 
auch die Heranziehung etwa verfügbarer Marinebaiions die Aufklämoi; 
mit Vorteil zu ergänzen vermögen. 

Wie weit die nachfolgenden Truppen zur Verstärkung der Ver- 
teidigungsstellung verwendet oder zum Ergreifen der Offensive Iwreif- 
gestellt werden, ob letztere in Form eines Gegenangriffes oder als direkler 
ÄngriffsmarscJi durehgefilhrt werden soll, wird von den fallweisfJi 
taktischen Verhältnissen bestimmt 

ad 3, Ist die Ktiste bereits besetzt, so bandelt es sich ilBrnin. 
durch Znrllckdräogen des Gegners vorerst den nötigen Raum zu scbiffeHi 
um an die eigentliche I^ndung sehreiten zu können, Hiebei wird » 
wohl unerläßlich sein, daß die Artillerie der begleitenden KriegsRcbiffe 
die ForliGbationen des Gegners schwäche oder wenigstens so weit unter 
Feuer halte, daD die Landung einzelner Abteilungen möglich sei, Diw 
werden dann zum direkten Angriff flbereehen und den Gegner wrSck- 
zudräugeu suchen. Kann hiebet das Moment der Cb<>rra8chuog M** 
genfltzt werden, so wird dies mit allen zuläs,sigt'u Mitteln anzusirebül sein. 

Haben die gelandeten Abteilungen genOgend Raum gewonnen. ** 
werden sie sich anfangs in der Defensive halten, da ein zu weitwV^*"^ 
dringen unter unbekannten Verhältnissen zu groile Gefahren JDr ^ 
Gelingen der ganzen Operationen involviert. Es erfolgt die weitere Aus- 
NchifTung nnd Bereitstellung der restlichen Truppen, Artillerie etc., wb« 
die zurflckgeworfenen feindlichen Truppen gut beobachtet werden uiö«**"' 
da sie scbÜeÜlich im Vereine mit naehrllckenden Verstärkungen Stell""? 
nehmen wprden. Es liegt dann fflr den Gelandeten i\<-r Fall eines plM" 
mäßig>>n AngriSTeH vor. 

111, Der ilritle Teil des LnudungHbefehles wird die operativen Ä"' 
Ordnungen, d, i. für die Ktublienmg der Verbindungen, die Kinleituag <!<' 
Nachechiibs von Munition. Proviant und Trinkwusscr, Abscbab ^^ 
Kranken Hc. enthalten. Solimge die Operulionen dev l^iiidungslrupp^ *'" 
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uoch nalie iler KOste abspielen, werden die Schiffe als Verpflegs- und 
Kaclisi'hulis-Ressourt'ensfationeii fungieren. Mit dem Fortschreiten der 
Üptniiiuri gegen das Landesinnere zu wird sich die Notwendigkeit ergeben, 
alle Bi'riürl'nisse naeb zuschieben, und erfordert dies die Beschaffung 
eigener Transportmittel auf Achsen. Auch sind Maßnahmen für den 
Abtransport der Verwundeten zu treffen, wobei anfangs auch die SohiCTu 
als mobile Sanitfitsanstalteu fungieren werden. Weitera ist iür die un- 
unterbrochene Verbindung des Flottenkoraraandos mit dem Landungs- 
Iruppenkoniniftndo Sorge zu tragi-n. 

Auch nach erfolgter Landung bleibt tlie AnssehifTungKstelle bis 
auf weiteres die einzige Basis der im Innern des fjandes operierenden 
Truppe. AVährend die Convoiflotte fortgesetzt für die Sicherung der 
Ivandung und der Landutigsstelle gegen die Seeseite zu sorgt, wird man 
unter Umständen und naeb Maßgabe der vorhandenen Kraft« die eigene 
Stellung am Laude auch durch eine brückenkopfartige Sicherung ver- 
vollstfindigen. 

Für den Fall eines Mißlingens obliegt in erster Linie der SehifTs- 
nrtillerie die Sicherung der zurfick gedrängten Truppen durch die kraftige 
Abwehr des nachdrängenden (jcgners. Die Einschiffung wird dann meist 
unter dem Schutze einer entsprechend starken, eventuell zu opfernden 
Nachhut stattfinden, 

Für die Abwehr von Landungen hängen die Chancen des 
Gelingens wesentlich davon «b, wie weit es dem Gegner mügüch war, 
Beine Absichten zu verheimlichen. Reger Kundschafterdienst, Aufklärung 
"des Seegebietes durch die Flotte und endlich ein intensiver BeobachtuogB- 
dienst längs der Küste sind hiebei die wichtigen Agenden der Verteidi- 
gung, denen es bei entsprechender Organisation und Ausübung gelingen 
wird, Landungen zu vereiteln. 

Die eigentliche Abwehr kann in zweifacher Art stattfinden: Ent- 
weder wird die Küslenstrecke in Abschnitte geteilt und jeder einzelne 
Abschnitt einer bestimmten Abteilung zur Beobachtung und ersten Ver- 
eidigung zugewiesen. Deren Stärke hängt von der Ausdehnung und 
örestaltuug der Küste, sowie von der mehr oder minder grollen Eignung 
fles betretfenden Küstenstriches und der demnach bestehenden Wahr- 
icheinlichkeit für die Absicht einer dort zu gewärtigenden Landung ab. Die 
Abteilungen stellen Posten auf und icrvollsländigen die Sicherung durch 
rege Palrouillengänge. Die Hauptreserven stehen an den Kommunikations- 
Icreuzungen. Zwischen den einzelnen Abschnitten, den Haupttnippeu etc. 
ist für intensive telegraphisclie und telephouische Verbindung Sorge zu 
_.._^ — Während nun im Falle von Landungsversuehen ilie Truppen 
des betreffenden Abschnittes das Landen durch ihr Feuer verhindern, 
eilen die Truppen der benachbarteu, nichtbeleiligten Abschnitte und die 
Hauptresei've herbei, um den Gegner mit vereinten Kräften zurück- 
sodr&ngen. Ist man hiebei nicht erfolgreich, so wird man sich in eine 
geeignete Stellung zurückziehen und dem weiteren Vordringen de.-* 
Gegners erst nach Eintrftfen von Verstärkungen erncnt entgegenwirken. 
Diese Art der Abwehr nennt mau die direkte Verteidigung. Die 
indirekte Verteidigung wird l'latz greifen, wenn nicht die ganze Küste 
kordonartig besetzbar ist, was ja meist zu einer Kräftezersplitterung 
fiiliren würde, somlern wenn mir l)estimmte, wichtige Funkte, diese 
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aber (JHlspruL-lieud fürtitibatorisch vui'stitrkt iiud rnit Artillierif diHier— l 
wor(i<!ii kUiiuen. , 

l)w Hauptlnippe wird hinter der Frontmittti odw hiüter der vorau»-^^ 
sichtlichen Laiiduugss teile inüglicbst nahe an den Kommiinikatiuu^BmJ 
kreuzungeu postiert. Während auii die relativ stärker verteidigten Punk — u 
den landenden Gegner nur aufhalten sollen, fällt es der rasch herhi^^^ij 
eilenden Hauptlnippe zu, den Gegner entscheidend zurückzuwerfen. ^ 

Beide Fälle der Rustenverteldiguug mlisaen durch die Flotte, u^^-if 
t'iills selbe nicht mehr intakt wäre, wenigstens durch Aiixiliarkrenci ' 
unteratützt werden, wobei sich namentlich die Angriffe dieser letzter^ 
vorzugsweise gegen die 'Irnnsportdanipfer zu richten hätten. 



Beispiel für eine Landungaoperation. 

Enthaltend alle Kalküls zum Seetransport einer Truppen- 
divisioQ in zwei Etappen „Triest" und „Zara" nach „Korfu". 

,1. SlundeNkalknl ( Anniilimi'). 
Uesamlstand der Trupjiendivision 21.000 Mann, hiehei 300 Ulliziere 
und 400 Pferde. 32 (ieschUtze. 300 Pferde; lOOO Heiter mit lOoO Pfvrdcii. 
24.000 m' Kriegsmaterial. 

It. liuumkalkiil. 

Es sind erfurdtriich : 

10 Trnppendampfer für je 2 Bataillone samt Tniiu, daher i SOO** 
Kegistertonnen im Minimum 

1 Dampfer für die Pferde der Infanterie a 3000 Tonnen Minimum- 

4 Kavalleriedampfer für je 250 Reiter samt Train, daher a IS***^ 
Torineii im Minimum. 

4 Arlilleriedampfer I3r je H tieschütse samt Hespannung, d»ll*-' 
ä 2800 Tonnen im Minimum t^X 

Somit: 19 Transportächilfe für Mann.sc hallen, lieschiltae und Pf"W^ 

Ferner « Bagagelrainsehiffe für 24.000 «' Kriegsmaterial. *6^ 
a 3000 Itegistertounen im Minimum. 
Summe: 27 ScbiH'e im ganzen. 
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('. ItereilstclIuiiEtjkalkal. 

In Triest Hind alle Schiffe gleichzeitig berettstellljar : hieiu Mt 
'^ — 4 Ärbeilstage ii 18 Stunden erforderlich. 

Für das Eintreffen in de« Häfen südticli von Triest kommt *■ *" 
Überfall rtsdaner hinzu; aeib.- beträgt für: Zara '/, Tag (Spalato 1, ftip^^*" 
nitza l'/a. Ragusa 2, Catlnni 2V,THge|. 

nie Tnip|K'n müssen am l'fer Iwreilstehen, AnsirUstiingitiaüfini? 
ib-n Lloyd als 1. Mubiijsierung.'ilag gerechnet: 
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In Triest: Die Artillerie am 4. Mubilisienitigslage abtuids; die 
Kavüllerie am 5. IKih; die Infanterie am 5. MobilisieriingNtagi; mitteg)!. 

lu Xara: Üie Artillerie spätestens am 5. Mobil IsiiTungRiat^e frnh; 
die Kavallerie am 5. Mobilisiernngstage initlafrs: die lutanterie am 
5. Mobilisierungstage abends. 

1). BereltstellunifsdlspDsitloiicu. 

Enthalten: Bezeichnung und Widmung des Danipl'ers, Anlegeitrt, 
Zahl der UrOirkfu, Beschreibung des einzuscJiiffendeu Materials, Angabe 
des Stauutigsplanes, Kabinenliste, Pferdestiille-Iiislallieiuiig, Angabe der 
AuslauMunde, des Versammlungspunktes, der Formation im Oonvoi, die 
Koriiiation der Begleitschiffe, Kurs, Ziel, Fahrtgeschwindigkeit, Boule. 
Backzugshafen, Verhalten beim Zusammeutreffen mit dem Feinde, Sin- 
seliifluufTsplan, Anlege-, beziehungsweise Ankerplatz. Aiissi-hlffungsplitu, 
Bootsordnung, Verhallen nach dei- Landung. 

E. ElnscliiffDiiKBkalku). 

Vorn Momente des Einsteigens in das am Molo angelegU- SchilT 
bis zum „Seebereit-Zustande* benötigt; 

1 Truppendampler mit 2 Bittaillonen 4 bis 5 Stunden ; 

1 Kavalleriedampfer mit 250 Pferden (wenn mehrere Brocken ver- 
^vendet, 60 Pferde, wenn mit 4 Kranen gehilit, 25 Pferde in der Stunde! 
Stunden fbester Fall): 

1 Artilleriedampfer (eine Stunde pro (ieschfltz samt Pferden miil 
Miiiiitioni 10 Stmiden. 

F. Ktn IT« leintet Iniig. 

Triest 12.000 Mann Fulltruppeu. 5ÜÜ Reiter, IG tie.sehntze 
Zara 9.UU0 , . 5Ü() „ 1(5 , 

Es muÜ daher einti'ollen, beziehungsweise angelegt sein; 
I. Stftfffl. 

In Triest (Vorsprung für die Vereinigung mit Staffel ii lä Stunde») : 

Ajn Abend des 4. Mobilisierungstages die halbe Artillerie und 
f Ärtilleriedampfer. 

Am Morgen des 5. Mobilisierinigstages die halbe Kavallerie und 
: Kavaileriedampfer. 

Mittas des 5. Mobilisierungstages die 12.000 Mann au 18 Ein- 
chiffinigsstellen und Ö Truppendampfer. 

Seeklar am ö. Mobilisierungstage 0'' abends. Aiisluufun. 
Tahrt auf die Hohe von Zara. 

Vereinigung bei 12 Seemeilen F;i.lirt, Distanz 144 Seemeilen am 
». Mobilisierungstair nm fi'' früh. 



(inkliijiive Krri'iclii'n iles Vereinignngspniikles 
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Am Morgtiii des 5. MobilisieriingBtages die zwei Batterien und 

2 Arlillerie(9am|it'er. Zu Mittag des 5. TageB die Kavallerie und 2 Kavallerie- 
dam|il'er. Am Abend des b. Tages die 9OU0 Mann an 12 EinHehiffiingsNlellc» 
und 4Tni|>[jeiidajupri3r. DidEinscIiitTung ist bis Milteruacht durchnufilhrHi, 
Seeklar am 6. Tag um 1'' Nachts, Fahrt zum Verein igiiiigspunkl erforden 

3 Stunden; Fahrt daher um b'' morgens des li. Tages antreten, Vereini- 
gung mit dem Gros erfolgt am 6. Tag um ti'' früh in See. 

(Trainschiße laden abseits, sofort nach Eintreffen des KriegsmateriiilK.) 



G. Convoirormuliou. 

27 Transportschiffe in vier Divisionen zu je 7, bezieh ungBwr>ii>r> 
6 Schiffen. Bedeckung t 3 Sclilaehlschiffe, 9 Panzerkreuzer. (Siehe iieben- 
stelmndti Skizse .1) 

H. NaTli^utorlscber Kalknl. 

EHkadreselinelligkeit 12 Seemeilen stündlich. 

Distanz 288 Seemeilen. 

Fahrtdauer 24 Stunden. 

Abfahrt vom Veroinigungspunkt <J'' früh am G. Tage. 

Ankunft am Ziele U'' früh am 7. Tage. 

Um Mitternacht je einen Kreuzer der Vor-, Seilen- und Nachhut 
von 20 Seemeilen Fahrt vorausseuden, haben 6 Stunden Vurspruiig und 
H Meilen Fahrlülerlegenheil, sind um 'ä'j,*' früh beim Tagesgraueu vord«* 
Landungssteile, Bekugnoszieren, eventuell Säiihem mit eigenem Arlillerie- 
feuer. Wenn Hindernisse für die AuBscliiffung (Seegang) einir«teii. 
2 Kreuzer zurücksenden, erreichen das Gros um 4'/." früh auf 18 Sse- 
meilen Distanz vom Ziele. 

Nun entweder unter Sehntz der Kreuzer im Zuiluchtshafeu aukeni 
oder umkehren: sonst Fahrt fort.setzen und am Ziele nach Aukerskiai^ 
ankern. (Siehe nebenslehende Skizze B.) 

ILandungs- und Bootsordnung, sodann Land ungsdispüsil Ion ausgehen. 
I. Treffen: alle 8 Dampfer mit Pferden. 
^-, II. Treffen: alle 10 Truppendumpfer. 
<§|ni. TrelTen; alle Krieg.'ischiffe. 

I Traindampfer unter Kreuzerschulz in Nehenbuchten vcrankeru. 
Nur die mit Krii-gshrilckenmaterial beladenen Dampfer laodvirL^ 
vom ersten Treffen vorschieben, sodann abdisponiereu. 

Bedeckungen beim [.«nden: 3 Bataillone. Kriegsschiffe landen vorer»' 
t'halunds und Boote. Brücken und Stege; sofort Sigualstation erricbl'Ui- 
Kuvallerie zuerst landen, 'Jb Pferde in einer Stunde, somit jeder Dunpff" 
III Stiimlen 

.Artilli-iie zugleich laudeii, ein (teschUtz pro Stunde, somit jod'^*' 
Dauiplrr S Stundi'U. aber iim 2 Sluiiden später beginnen wegen H»ni»" 
am t.'fer und Bedecknng. 

I>*re Dampfer mUiwen den Ankerplatz rriunien, 11. Treffen rflct* 
dann in die I. Linie vor. Die Truppen binden Norait sulflzt. 
Am Ahi'ud de« 7. Tagen alle Koinbatlanten gelandet. 
I Am Abend de» ii. Tage« all.s Mab-rial gelandet. 
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Die Schiffe ziehüii sich in seegeschützte Bucht zurück uod bleiben 
t kleinen Feuern Hegen. Nachschfllie itn TrinkwasHet-, Mimiliori, 
Bviaiit besorgen Zisternen und Material(Ie|)otsehiffe des TraiuM. 
ffltaftU auch passagere Verteidi^uuff des Ankerplatzes «rfurderlieh. 



Boote auf Kriegsfuß für Seeoperationen. 

)I iir i HC - L nud u II g: R<U' tac h e in ü II t !< . 

Diff Bpmannung eines Kriegssch i fFes kann oll- henil'en sein, »nüer- 
llb desselben zu kämpfen. Diese zweifache Bolle als Kämpfer zu Schiß' 
td als Krieger zu Latid bringt es mit sieh, daä die Marinemannschalten 
Voht als Seeleute wie auch zu Infanteristen, ja insoweit die Landungs- 
*cliüt7.e in Betracht kommen, auch noch zu Feldartilleristen und Tiain- 
Mateu ausgebildet werden müssen. 

Von jedem Schlachtschiffe und größeren Kreuzer wird für eventuelle 
Krationcn am Lande, naeh Ausscheidung der an Bord für den Schitl's- 
inst unentbehrlicheu Maschinen-, Toi-pedo- und Artilleriemann.schart 
t Schiffsgeschütze, von der nicht im Wachdienst stehenden Hälfte eine 
btellung rollenmäßig zusammengestellt, welche das „Landungs- 
tubement" heißt. Es umfafit bei Schiffen mit 300 Mann etwa einen 
Ig in Kriegsstarke, bei deu größeren Schiffen eine Balbkompagnie. 
dierdem stellt jedes Schiff ein bis zwei Geschützbooie bei, von denen 
ies wnzelne ein 7 cai -Lauduogggesehütz, zwei siadere Boote aber je 
le ßadlafette oder einen Munitionswagen filhren. Je drei bis vier solcher 
«ehötz- und IVuppenboote werden vou einer Dampfbarkasse in Schlepp 
pommeu und formieren je drei solcher Schlepps ein Bootstreffen, 
fem solehon Treffen werden ein bis zwei Sanitätsboote zugeteilt, in 
llchem Marinearzte Tragbahren, Verband- und sonstiges Sanitätsmateriai 
Wahren. Zum Landen in seichten Gewässern müssen eigene Landungs- 
Ige zur Verwendung gelangen, die von besonderen Trainbooten an 
\ und Stelle gebracht und nach Erfordernis aufgestellt werden. Inso- 
Ige es sieh bloß um die Landung von Schtffsbemannungen und von 
Kn Laudungsdetachements handelt, werden Chalands für den Transport 
■Wasser nicht in Verwendung genommen. Jedes Boot wird von einem 
Etier befehligt, die Dampfbarkassen fungieren gewissermaßen aU 
Hsionsßaggenschiffe und ein außerhalb der Formation frei manövrierender. 
Ider Charge eines Fregattenkapitäns stehender Kommandant leitet die 
bze ExpeditioD von einem schnellaufenden DiimpITahrzeuge aus, und 
|tt mittels Plaggen- oder Honisignalen. Die Anrethung der Boote 
i die Alignierung der Treffen erfolgt in der Weise, daß der Truppen- 
frand möglichst intakt bleibe, damit die gelandete Mannschaft, die 
B sofort nach dem Betreten des Landes in Beih und Glied ordnen 
i hiebei entweder antreten oder vorrücken muß, die Bangiening in 
n zu bildenden Bataillon, beziehungsweise Halbbataillon, ohne ümner- 
p von selbst ünde. 

f Eine Spezialität der Flotte bilden aber die Geschfltzabteilungen. 
Solange die Gesehtltzboote als solche verwendet werden, ist dns Geschotz 
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vorn*' am liiiif cii-.s Rootes auf oiner kreisniiuleii Hroiizeplatltonn pi?otiHt 
auf dalt es i'iii allsuitiifL's UiiDdfenei' a.l«ug<;ben vermiij^e. Htiiiii Undfu 
in loiüdlitiliBii CüwäsBcni, wo das Ul'er gut vwUiidigl wird, linbwi Jic 
ScliliT«, buvor siu ihre Detai.'liemi.'iits cütstuduii, mit den niiUlenu 
Geschülzen und dur SelntllRniLTarUllerii; vorerst die Aiisseliiffuii^lelli' 
zu säubern, worauf die Ijsndungsoperatiün derart ßus^'<^fOhrt wird, dall 
die Geschützboote auf entsprechende Entlernimg vom Ufer aiifgestiilli 
werden, um ein möglichst wiriisaines Vormeisteri'euer aufdie VerteidigiT 
abzugeben, indes die leichteren TnippBuboote bei Aufbietimg irrößl« 
Fabrtleistung mit Elan ans Ufer dringen und die Mantischaiten dauHb.-! 
festen Pull zu fassen versuchen. 

Nun rQeken — sobald die Landung gelungen ist — die GesehDlt- 
boote rasch naeh; die Kadlafetten werden anl den Strand gebracht, ili-^ 
Kanonen vom Bootspivot losgemacht und auf den Lafetten inülalliut. 
Acht mit Ziehgurten versehene Matrosen bilden das zweibeinige Gesjiaiin. 
je zwei Mann helfen im Notfälle bei schlechtem Boden mit den Häuildi 
iiu den Radspeichen nach, Munitionskarren, in gleidier Art luoliil 
gemacht, folgen nach und die „laufend"- Batterie" ist bereit. Auf (im 
vorbestiramien Punkten im Stnrmlauf anlangend, wird kurz geweodel, 
die GeschtilzmünduDg gegen den Feind gebracht, abgeprotzt und fi" 
reichlich genährtes Vormeisterfeuer mit Zünderpranaleu. SchrapUfll» 
oder gur Büchsen kartätschen abgegeben, indes die Mannschaßcn i'^ 
Landung8bnlaillons in der ihnen allerdings minder sympaibischen Sollt 
aU Pläukler „Deckung suchend" vorgehen. 

Die Ausrüstung der Marinelandungsdetacbements ist dieser rifl- 
seitigea Verweniiuug angepalit: i:s dürfen weder Konipali, SignalflagjC«"! 
Karten, SignalbQcher, Distanzmesser und Zirkel für die Onenlierutii: 
und ßoutenbostiiumung, noch Feldtelegraphcnniaterialien für die eveiaueil 
notwendige Errichtung von Feldlelegniphensialioneu fehle», die Heiipie^ 
und der Spaten der Truppenpiouiere sind vertreten, desgleicticn der 
Feldherd, die ambulante Sanitätsstation und die Sprengabteilung ihr 
MineUTP. Laternen, Raketen, Blickfeuer und Fackeln werden für di"^ 
Nacht mitgenommen, wie auch erforderlichenfalls Leinwandzelle aod 
Konserven Vorräte. Auch dem eventuell nötigen Triukwaeitervorrale »inl 
je nach den örtlichen Verh&llnisseu entsprechende Obsorge Bugetvond« 
Die normale Adjustierung der Mannachah wird durch Ledergamssoh«!: 
i'inen Tornister mit Utensilien, einigen Werkzeugen, die Feldftascbf> im 
Sommer durch das Nackenschutztueh und den Tropenhelm vurteilli»f' 
und zweckentsprechend ergilriKt. 

An Rord eines in Dienst gestellten Schilfes soll sich die B«rt-il- 
stellung des Landungsdetachements zu jeder Tageszeit rasch und reibnnS*- 
loH vollziehen. Aul' da^ Hornsignal „Boote anf Kriegsfuß" eilt j«*W 
Manu, dem biebei eine Verrichtung zufüllt, zunächst nach seinen Wiffeiu 
welche in einem ä ntm-Mnunlicher und Bajonett, oder in Reuilrer Q"'' 
Sübel bestehen; dieselben werden an frei zugilnglii-hen WandstindKi' 
in den Räumen unter dem tHieMeck bereitgehalti'n. Sodann holt j"''*' 
ilasjpnige. wa.H er Imizusteilen bat, indes andere Nummern die H*>o<^ 
lM?reiltn. sie. falls snlbe gebiÜt sind, eigens zu Wa-sser lassen und *" 
den Fallreeputreppen vorholen und daselbst bereitsten en. Ww GewhOW- 
bonl.: V'.-rh(j|en sich unti?r jene Krane, mittels welclier dii- (Iwchn'" 
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herabfiel assen wi^nloii, sodftiiii li-iU ilie Mannsclial'l auf Drck ziigsweisH 
'iil(i demnach luMitsweiso an, (iie Ollixiere und Seekadctlüu übernchDicn 

las Koiiiinaiidii ihrer Al)(ciliiiigeu, woraiii" in die Boote geeilt, die Aiis- 
bastUD^sg^^iistäDde unter den Bänken versorgt, die linder ergriHeu, 
Vom Schiffu abgestolien, auf den vom höchsten OHizioi' be/.eicbneteri 

riinkt s^esteuert wird. Hier warten schon die Dampf boote, nehmen 
leb Herateilung der riebtigi^n Formation die Sebleppleinen an Bord 
kmd dampfen d<jm T.ande entgegen. Hei giil. gescbiilten Bemannungen 
cvollzieht sieh die Bereitstellnng der Di^taeheinenls in zehn Minuten. 



J)io Itonau-Flidtille; deren Aufgaben, akttieller Stand unil wiinsfbtms- 
wertcr Ausbau.*) 

Die Aufgabeu, nelche — ob nun im eigeuen oder im fremden 
onjgebiete — im Ernstfalle an die Donau-Flottille herantreten können, 
sen sich in zwei Gruppen .scheiden, und zwar in solche, die von der 
'lottilie selbständig za lösen sein werden, und in solche, die im Vereine 
lit Landtnippen durehzu führen sind. 

Beide Gruppen zusammenfassend, charakterisieren sich die Anf- 
ben der Donau-Flottille wie folgt: 

1. Säuberung und Sicherung der Stromläui'e durch Zerstörung 
'oder Wegnahme von feindlichen Kommunikationsmitteln, Schiffen und 
^orrälen; 

2. Patrouillen- und Meldedienst: 

3. Rekognoszierungen des Stromgebietes: 

4. Handstreiclie und offener Kanijif gegen si'hwimraende feind- 
liehe Streitkräfte: 

Beschießung von Forlitikalioni'n und Tniiipenstellungen des 
•Gegners ; 

6. Deckung der Bewegungen und Stellungen eigener Truppen, ihre 
Unterstützung bei Flu Ü übergangen, sowie sonst bei Angriffen, oder Ab- 
Tehrungen ; 

7. Convoyierung von Transporten: 

8. Legung von Sperren und deren Verteidigung, sowie anderseits 
I Büumung ^der Forcierung feindlicher Sperren. 

Die Säuberung und Sicherung der Stromlüufe ist jene Aufgabe 
n der Flottille, die es in erster Linie erheischt, dalt sie sofort bei 

drohender Kriegsgefahr an den südöstlichen Reiebsgrenzen in Aktion 
treten kann. Hledurch wird es ihr gßlingen, den Gegner zu ü|)errascheii. 

«ine Kommunikationsmittel und Schifte zu zerstören oder wegzunehmen, 
Bm sie an geeignete Orte in .Sieherbeit bringend, später den eigenen 
Zwecken nutzbar zu machen. Ibr rasches Erscheinen im Grenzgebiete 
wird anderseits in wirksamer Weise den Aufmarsch des Heeres sichern 
Did ein unerwartete,s offensives Vorgehen des Gegners unmöglich 
machen. 



*) Teilweisi" nach v. Mecennetry : Dip Aufgalien Avr L>oj 
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Dil' Siolieniiif;' der Stroiiilöiifc erfordert die sofortige Einriclitiitif; 
eines si'liarfeii Palrniiilleii- und Meldedienstes hui Tag und Nm-Iil. 
l>a dessen Hiindliahun;; im »llgeniuitieu iiictil mit der Katlaltiiii^ ciiicr 
Iwdüiiteudeii Artilteriemaclit verbuudeii ist, so wird sie ziiuiU^hst di-ii 
kleineren, raadi Iftuluaden Falirzeuguu der Flottille aufalleu; dies beding 
aber, dall man Hber eine genü^eud große Anzahl derstjllwn verfüge, 

Rekognoszierungen, selbst für Zwecke der Flottille und zur Aus- 
kiiiidschAfiun^ schwimmender Gegner werden in manchen F&llen Iwswr 
ganz zu Lande bewirkt werden, n&mentlich d&nn, wenn nie ko un- 
bemerkt als möglich durchgeführt werden sollen und die Vorläufer 
eines überm sehenden, handstreichartigen Angriffes der Flotlille bilden. 
Stehen jedoch hiezu keine Kavalleriepatrouillen znr Verfügnog, oder 
entschließt sich der Flottillen fQhrer ilberhau])!, Fahrzeuge zu enlaendea. 
so hängt von dem Charaktfir der fiekognoszierung diejeweilige Zusammen- 
setzung der Rekognoszentengruppen üb. Lienügt eine beiläulige Orientie- 
rung Ober den Gegner oder eine bloße Auskundscliaftnug bewachsener 
Ufer und Inseln, so werden die kleinen Fahrzeuge allein autfreichen. 
Bezweckt jedoch die Rekognoszierung, einen möglichst genauen Einblick 
in die Verhältnisse des Gegners zu gewinnen, so ist es geboten ein« 
Alitetlnug zu entsenden, die einerseits den Gegner zu zwingen vermag, 
zu ihrer Vertreibung wenigstens einen Teil seiner Kräfte aufzurollen, uud 
die anderseilfl stark genug sein muß, nach bewirkter Rekogno.sziening 
einen gesicherten Rückzug anzutreten. Es müßte also in einem solchpii 
Falle auch ein Monitor mitentsendet werdeD. 

Handstreiche und offene Kämpfe gegen halbwegs ebenbrirtige. 
Kchwimmende Gegner dürften im Ernstfälle, wie die Verhältnisse jetlt 
hegen, der Flottille vielleicht am seltensten zulallen nnd seien bel))e 
deshalb nur kurz gestreift. P'ür den Charakter des Kampfes von Flottille 
gegen Flottille, oder auch einzelner Fahrzeuge gegeneinander, sind 
hauptsJlchlich die Verhältnisse der Flußschiffahrt ausschlaggebend. Eiu 
derartiges Gefecht wird daher ein wesentlich anderes Bild gewühren al« 
ein Kampf auf freier See. Das befahrbare, schmale Flußbett engt die 
Bewegungsfreiheit der Gegner in seitlicher Richtung außerordentlich t-in 
und wird gar oft die taktischen Dispositionen des Flottillenkommamlanlen 
in hohem Grade behindern, was die einzelnen Schiffskommandanten Eu 
selbutändigen Entscheidungen zwingen wird. Überraschende Flanken- 
bewegungen sind anderseits nahezu ausgeschlossen und es tritt daliw 
die Art der Führung gegen die reine Artillerie Wirkung — mfvnit 
letztere nicht eine Folge der Ftlhrung ist — so lange eiaigermaSeii 
zurnck, als nicht ein Vorbei passieren stattfindet. In diesem Momente 
einen erfolgreichen Rammstoß zu vollführen, liegt, dann einzig nnd allein 
in der Hand der Monitorknmmandanten. 

Zur Beschießung von feindliehen Fürlltikalionen und Tnipi>«Ji- 
Stellungen wird die Flotlille vornehmlich durch ihre Beweglichkeit, 
di« es auch oft gestatten wird, sie weiter vorzuschieben und frühc-r ab 
die Truppen in Aktion y.u bringen, sowie durch ihre verhältnismäßisr 
Unabhängigkeit in der Wahl eine» gi?ci!jrne(en Aufstellnngsorles, unil 
ihren Hanzerschutz befähigt: zudem hat sie den Vorteil filr sii^. 
den Angriff in Bewegung und auf große Distanzen unternehmen U 
können. 



Alle diese Faktoren werden die Flottille zu einem sehr ntlty,liiihpn 
Gliede einer im Stromgebiete operierenden Armee maclieQ, um deren 
Bewegungen und Aufstellungen in der Flanke zu decken und die Truppen 
bei ibren Angriflfen wirksam zu unterstützen. Hiebei Hillt noch ein 
Umstand besonders ins Gewicht. Nicht immer sind die Ufergebiote für 
eine Aufstellung von Batterien geeignet, sei es nun, dait sie überhaupt 
morastig oder wenigstens für OesebUtze unwegsam sind, sei es, dofl sie 
infolge eines vorausgegangeueo Hochwassers zeitweise unpraktikabel 
worden. Insbesondere die Save und ein groller Teil des Hauptstromes 
sind in letzterer Hinsicht hervorzuheben. Ihre bedeutenden jährlichen 
Hocbwässer überfluten weite Uferstrecken im Grenzgebiete, speziell auf 
unserer Seite und machen sie für Monate fast ganz unbenutzbar. Unter 
solchen Verhältnissen, welche die Tätigkeit der Feldartillerie lahmlegen 
kSunen, wird die Mitwirkung einer Flottille bei Operationen gegen einen 
gut postierten Gegner, sollen Erfolge nicht mit schweren Opfern erkauft 
werden, geradewegs zu einer Notwendigkeit sich gestalten. 

Naturgemäß wird ein Eingreifen der Flottille dann von besonderem 
Vorteil sein, wenn es sieb um Flullübergäuge handelt, um einerseits 
jene der eigenen Truppen vorzubereiten und zu begünstigen, und ander- 
seit.s um versuchte Stromübersetzungen des Gegners zu verhindern, 

Sowie in der Offensive kann luieh in der Defensive der Besitz 
einer leistungsfähigen Flottille bei allen Bewegungen der Truppen großen 
Kutzen gewähren. So auch z. B. bei der Verteidigung eines am Strome 
gelegenen befestigten Platzes, t«ils durch den Schutz der Zufuhr von 
Proviant und Verstärkungen, teils durch Störung der Belagerungsarbeiten 
dea Gegners von der Wasserseite her, 

Nicht minder wichtig ist die Aufgabe der Flottille, die Trans- 
porte zu Wasser zu schützen. Soweit es sich um Trausporte im Rücken 
des Heeres bandelt, wird eme Bedeckung derselben vielleicht nicht nötig 
sein. Anders verhält es sich jedoch mit jenen Nachschubstransporten 
einer operierenden Armee, die ihr in größerer Nähe zu folgen haben 
nnd dadurch vor Überraschungen durch den Gegner nicht sicher sind. 
Solche Transtjorte zu Wasser werden einer Oonvoyierung durch einen 
Teil der Flottille nicht entbehren können. 

Bei Operationen längs einer FlulUinie sichert die Flottille den 
Nachschnb. cotojiert nnd unterstützt wirksam die längs des Flusses 
marschierenden Kolonnen, sie gestattet, mit großer Geschwindigkeit 
Uä bis 21 km pro Stunde je nach der Fahrtrichtung) eine gewaltige 
Artilleriekraft überraschend an einem Punkte erseheinen zu lassen, über- 
nwhend Truppen an einen vom Gegner nicht vorhergesehenen Punkt 
ta WKfen. 

Die jetzige Donau-Plottille kann mit einem zwischen die beiden größeren 
Schiffe in die Mitte genommenen Seliicppschiffe, gesichert, ohne einen Mann 
*lf Deck, 1300 Mann (exklusive eigene Bemannung) — außerhalb des 
ftiüilliehen Feuerbereiches, d. h. mit Mannschaften auf Deck, 2000 Mann 
ohne Pferde auf einmal transportieren. Wird die Zahl der Schiffe nur 
"■Deines vermehrt, welches die Cotoyieruug übernimmt, kann noch ein 
'™ileppschiff gesichert mitgenommen werden, wodurch sich diese Zahlen 
>uf 200Ü, beziehungsweise 3000 Mann erhöhen. Die Schifle bleiben 
^bei im ersteren Falle (Mannschafteu gedeckt) gegen Gegner an Land 
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kampriiibi^. Diese Äbu-ilutigen kiinaen rnit den liandimjrsslpgen iit.T 
Flottille biriiieu 15 Minuten gelandi^t werden. 

Die großen SchilVe haben 4l>, die kleineren zirka 40 ßuwL'hre an 
Bord, von welchen etwa fünf Siebentel zu Ijandnngen verfä;i'bar f^einavht 
werden künnen. Die jetzige Flottille könnte daher aus dein eigenen 
Stande 2 Kompagnien ii 3 Züge k 34 bis 35 Gewehre ans Land bringen. 

Bedingung hiezu ist, daß die Flottille aktiv sei, damit ihr der 
Gegnnr nicht duroli passagero Flußmitiensperren das Aklinnsreld ab- 
Mchlielie. Auch ist es notwendig, daß die Flottille f]l>er eine Ansahl 
flaüligehender Fahrzenge verfüge, die solche Sperren nach artilleristischer 
Niederkärapfung ihrer Sicherung abrünmen oder sprengen. 

Noch wichtiger ist die Bolle der Fltißflottillea bei Operatiout-a 
quer über die Flußl5ufe. 

Bei einer Fliißforciernng eigenerseits können die Fahrzeuge sowohl 
KU Demonstrationszwecken (lAndungen oder Übersetzungen ao anderen 
als den beabsichtigten Stellen) mit den vorher erwShntPD Mitteln, zur 
Unterstützung der artilleristischen Vorbereitung des Überganges, zur 
Deckung des Oberganges selbst, wie auch zum Übersetzen verwendet 
werden. Ja, sie können vermöge ihrer Geschwindigkeit aji allen diext-n 
Pliftsun des forcierten Flußüberganges teilnehmen. 

Inklusive der beiden im Hau befindlichen Fahrzeuge kann unsere 
Flottille ganz gut drei bis vier Meilen ober- oder unterhalb df-r ge- 
planten Übergangsstelle auf einmal 2000 bis 2200 Mann mit Maschinen- 
gewehr oder leichten Geschützen ans Land werfen und anderüialb bis 
zweieinhalb Stunden später an der eigentlichen Übergangsstelle sein. 

An der Übergangsstelle aelbst wird bei der eventuellen artille- 
ristisehen Vorbereitung desselben die große Artilleriekraft der Flottille 
von ausschlaggebender Bedeutung sein, nicht nur durch direktes, noch 
vielmehr aber durch flankierendes Eingreifen. Die Monitore können 
hiübei aus vollkommen gesicherten Positionen (Krümmungen, Insolo. 
große l'Qr Feldgeschütze nieht mehr zu erreichende ÜiÄtanien) mit 
direktem oder indirektem Feuer flankierend eingreift^n. anderseits wiedi»' 
durch ihren Panzersehutz gesichert, auf die nächsten Dislanien htrtn- 
gehend. den Gegner durch A;isnUtzung der großen Feuerschnelligkeit 
ihrer Geschütze niederkämpfen. Man bedenke, daß die jetzt fertigen 
vier Monitore -Szanios", .Koros-, ,Leitha- und ,Maros" binnen einer 
Miunto zirka 2'/4 Tonnen Eisen und Blei mit4tj.(]00 bis 50.000 wirksarotfn 
Sprengstitcken. Füllkugelu und Projektilen der Maschinengi^ wehre gog'ii 
das Kiel schleudi:<rn können. Hiebel kommt noch ia Betracht. daJ) die 
Schiffe, falls der Gegner sie entdeckt und sie beschieüt, diu. Fähigkeit 
haben, durch geringes Wechseln des Standpunktes um 100 bis SWm 
jedes Einschießen desselben illusorisch zu machen, während sie, da a» 
die Größe der Ortsveränderung genau konstatieren können, ein erneutes 
EinscbieOen nicht notwendig haben. 

Die Projektoren der Rcliiffo und ihre Nachtaufsätze gestatten auckm^' 
einen wirksamen nächtlichen (itschützkampf, erstere ermöglickpn eim-»»'' 
solchen auch der eigenen Laudartillerie, während der Gegnttr ob»' 
Flottille mit den Mitteln der Feldarmee dagegen ziemlich machtlos is' 

Bei Dnrchfühning der Oberwchifl'nng können die Schifte, wuub 
Gegner hereita von der Landungsstellc durch Feuer vertrieben ist, 



JikU-iii ihiv Hrriiiimiuiigon, sowie (Ül- an Mord gi'dci-kl iiritnfo'cbracbl 
giiwfiwni'ii LaEnistrcilkiiltp, i^vi-iitucll auf milgi'aomiiimcti RclilpptH'rn 
.niitikl>orscbiflti' AljU'ilmigcii {wio vorlirr aiif;:c'ri'ljonl frcwiasermnßt'ii die 
erste auf liaa [V>iii(llidie Ufor biiiüljorgesuliantp SlallVI liildeii. Sollle 
aber der Gcfriier von düi Lunduugs- (übürsehitTuii^s-. I!iiii-krji schlag-) 
sli-'ll(? uofh nit-hl vertrittbfu si-iii udiT eich im i-iilsi'lii>idi'iiili>ii Munient 
■dürt wieder frstzusetzen versuchen, so wird da« mii 50 lijs i(X) m vom 
Lande abgogebeuc gewaltige Feuer der Sehifi'e, die lji;i DuLkelhcit oder 
DäiiiiueTuiig noch von ihr™ Projektoren (Beleuclituug des Zieles, zugleicli 
HienduDg des Gegners) wirksiinist uuterstützt werden, das in allor- 
kürzester Zeit besorgen können. Im Falle eines feindlichen Fouerangriffea 
auf die (Töten Oberäehifluiigaslaffcl kann dieselbe hinter dem gepanzerten 
Schiffskörper wirksame Deckung finden, während di(^ Arlilleric der Schilfe 
dem Gegner bald das Handwerk legen wird. 

Haben sich schüeßlicli geuügoud eigene Kräfte am jeuseiligen 
Floßufer festgesetzt, so kann die Flottille den Brückenschlag stromauf und 
stromab gegen feindliche Zerstüruugs versuche (Brander, stromab treibende 
bejadene Schiffe, Schiffsmahlen etc.) decken, ihre kleineren Fahrzeuge 
durch Heranschleppeu von ganzen, eventuell auf einer längereu Ufer- 
Strecke gleichzeitig fertiggestellten Gliedern, den BrQckensehlag wesent- 
lich furdera. 

Ähnlich, natürheh im reziproken Sinne, ist die Kolle der Flottille 
bei Verhinderung eines feindlichen Überganges. 

Ihre Verwendung zu Demonstratiooszweekeu, Bedrohung des 
Gegners an räumlich ziemlich entfernten Stellen bleibt dieselbe wie im 
BbeD besprochenen Falle. 

Die Tätigkeit der Flottille bei der Legnng von Sperren und bei 
deren Verteidigung, sowie bei der Räumung oder Forcierung feindlicher 
Sperren ergibt sich von selbst. Es sei nur erwähnt, dal! die Flottille 
kein Flußminenmaterial besitzt und daher auf jenes des Heeres an- 
gewiesen ist, falls sie bei Verlegungen mitwirken soll. 

Seitdem im Jaiire 1897 das Felsendelile des Eisernen Tores für 
Fahrzeuge bis zu 4 m Tauchung tiassierbar gemacht wurde, ist dasselbe 
lör alle Kriegsschiffe dieser Art und natürlich auch für alle Flußfahr- 
zeugö offen, wodurch unsere bis zu jenem Zeilpunkte durch natürliche 
Hindernisse geschlossene Grenze eine geradezu einladende breile nautische 
Kommunikation sstraOe erhielt. Hiedurch kommt der Donau als Lebens- 
nerv Ungarns, gegen frühere Zeiten eine erheblieh gröüere Bedeutung 
»u. Die Htrorarichtung West-Ost gewährt uns zwar einerseits bei Armee- 
iiifätelhingen längs dieser Grenzfront bedeutende Vorteile, da die Ver- 
schiebung von Truppenteilen, der Nachschub an Material-, Munitions- 
lind Lebensmittelvorräten in leichter und ausgiebiger Weise anf dem 
Wasserwege vor sich geben kann, aus genau den gleichen Gründen 
Sjewinnt aber auch die Frage der Strom Sicherung und der absoluten 
Beherrschung dieser Kommuuikationsader eine vitale Bedeutung. Allein 
I* iKt nicht bloß der Wasserlauf des Hauplstromes, der hier für solche 
Aufgaben in Betracht kommt, sondern ergeben sich auch bei Operationen 
liDgs der Drau, der Save, der Theiß — und im nfichstgelegenen Aus- 
Iwde auch im Pnitb — viele Fälle, wo die ünterstOtzung der Feld- 
Iruppen, sei es in der Flanke, in der Front oder auch im Rücken, 




ilureh die Monitore prfordcriirli weril«n kann. In Wfirdigiing iIps slra- 
tegiscti-ii Wn-l.'S j.'ili'r tn-ölhn'U U'a->.-mil,T. IiüIiH] s^ii'h nriscn' r.stlitllt-n 
NVlilmi'[i in iliiniiüih'iL ntui l.'iillhiiMJ niil ili<' H-)i.'rrM'lnniir ikr noiiao 
vorln-ll'lich inu^rrirliicl. l.'iMiiänii'ii M-rliiiri il.'iv.fit mIp'T 'J Kiinonenboul« 
illid KiLnuiieiif-clialniJljei], 1 l-'lullihiniprer iind 1' Toi|jt;iiosfliuluppC'U. vun 
welchen 19 FaLirzcugen mit ziisumnien 2l> Hcliüdlfeuekunouen ia Au- 
Kehiing des geringen Tiefganges von nur 1*8 bis 0'6 m ein jedes einzetae 
navigatomcli befähigt wäre, die Donau bis Paggau unsicher zu machen. 
Rechnet man die Iflr die Vedettendienste, för den Patrouillen-, Kekognos- 
zieruGgs- und MeldedienRt sebr geeigneten 8 Stronil)arl(a.ssen hinzu, so 
ergibt sich eine FiiißHottille von 27 Einheilen iiud 34 Schnellfeuerroliren, 
die keineswegs eiuu <^uaulitij ncgligeable bilde» I Rumänien bat alwr 
nebstdem noch eine bedeutende Verstfirkung seiner marilimen Streitkrüß« 
gejiliint, darunter allein die Schaffung einer Donau-Flottille von 8 Monitoren 
jt 500 Tonnen, von IjJ Torpedobooten 2, Klasse und weiteren 8 Tori>edo- 
barbassen. Ferners könnten von der geplanten Küstenflollille 4 Torpedo- 
zerstörer, la Torpedoboote 1. Klasse, unterhalb Ualatz — ßeni eventuell 
anch die zu erbauenden G gepanzerten Küstenverteidiger ä 3Ö00 Tonnen 
Deplacement, auf der Donau Verwendung linden. Im ruwiiscben Reidie 
beginnt man erst in neuester Zeit dem Kilia- und dem Sulina-Arm sowie 
dein Pruth nähere Aufmerksamkeit zu schenken. Eigentliche Flußkanonen- 
boote sind zwar keine vorhanden, aber die Kanonenboote der „UraleC- 
Klasse, an der Zahl, und die H Torpedokreuzer ie» „Kapitän Saekea*- 
Tfps, mit weniger als 3'5 tw Tiefgang, je 2 schweren, 2 mittleren und 
5 leichten Schnell feuergesehQtzen, sind — wenn auch bloß mit einen. 
Panzerdeck geschützt — gegebenenfalls starke Gegner, Im Vereine mit 
22 Torpedobooten 1. Klasse, die zwar in den Hsfen Sewastopol uiiJ' 
Kikolajew stationiert sind, binnen wenigen Stunden aber vor Snlina ejn- 
tretTen können, reprüsenliert die russische Kiottille eine respektalil« ; 
Streitmacht, welcher unsere Don au- Monitore ein willkommenes Ajigriöf*- , 
ziel bedeuten wQrden. | 

Unsere Stellung auf der Donau erscheint gegen die KräTle DDsenT| 
eventuellen Gegner nicht onbedenklieh schwach. Die beiden alten, ans dem' 
Jahre 1871 stammenden Monitore „Maros" und .Leitba" besitzen, ob-^ 
(•leich sie 1894 modernisiert wurden, nur sehr geringen OefechtswertJ 
Ihr GQrtelpanzer von 44 mm und ihr Deckpanzer von 25 mm sind Zffaci 
immerhin von Bedeutung, allein sie besitzen nur einen einzigen TarmJ 
der vorne installiert ist und nur 1 Stück 12 cm-GesehOtz führt; d>M 
weitere Armierung beschränkt sich auf 2 Stück 47 mm- und 1 Stdcld 
8 »im-ttewehrmitrailleuse. Der üauptuachteil dieser Sehiffsartillerie bflst*btl 
aber hau pt&üch lieh darin, dalt diese Monitore ülier keinen schweren ^ 
HeckxchuÜ verfügen, weil der einzige vorhandene Turm vorne in8l*Ilif>rt 
i«t. Liegen diese Monitore vor Anker und im Strome mit dem ÜQ^ 
gugun Berg, so sind sie gegen Tal zu wehrlos. In Fahrt ist es nur 
durch komplizierte Wendungsmanöver railglich, das Hauptgeschtlti i" 
der jeweiligen Heokrichtiiug ins Feuer zu bringen. Eine elektrisch« 
Lichtouelle ist auch nicht vorbanden und bei DiiEikelheit somit keine 
Abweiiraktion möglich. Besser liegen die VerhidliiissL' bei den i«'^! 
neueren, aus dem Jahre 1892 stammenden Mmiiloien .Koros" w« 
,Szamos". obwohl auch bei „Koros" der Nachteil uhwaliet, daß sein* 
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-U. S. .Szamo8\ „Koros", 448 Toan<<n Dei>1uCGiueot. Erliaut »uh Rtulil 16!I2. 

3:13cni-8oiineIlfeiierk»nonPTi. 2 7 cm-SuhncIlreuerKsnoiien, 2 . Ö nln■-Mit^aUll^uBBn. 

^«tiMtnlil-rttnüer. GErtclpftnzer 50 mm, (iPBehutiliirmpan^iT Iriviui. Kommiiniliiliind 

pünter 60 mm. Deckpanzer 19 mm. TittwasHerKegchwiadi^koil IH km. 




. ". M, S. „Tcme»-*, -.Roilros", ■MUTimn.'n Dppkwtiinnt. Kthml au« St.ihl 1901. 
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""okfUlalilpanzer (liowogi'n), Gürtel ]ianzer 50 mnr. üeicbüülunnpMi/pr 75 mm, Koin- 

DiU(]oturiiipa,iiEer 50 mm, Uoekpanzer 19 mm, TotnasHer^osolivciadigkoit 20 km. 
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Haupigescbülze ki'irn? Einheitsmiinition besitzen und demnach keino voll- 
werligpii modernon Sdiiicllader sind. Dor GOrtylpanzer beträgt 50 mm, 
der horizontale Dpckpanzer 19 mm, ji-tztorer ist sonach wohl schwächer 
als jener der alten Monitore, aber, weil aus besserem Stahl erzeugt. Dicht 
minder widerstandsfähig. .Koros" und „Szamos" führen je zwei Türm« 
mit je einem 12 cm-Scnnellfeiiergeschfltz vua 35 Kaliber Länge; ferner 
«ind je 2 Stfiek 7 cm-Schnellf'euerkanoneii und 2 StQek 8mm-Mitrailleut>en 
hinter Stahlschntzschirraen aufgestellt, im ganzen (i FeuerschlOude pro 
Fahrzeag. 

Die Feuersßbnelligkeit dieser modernen Waffen kann, und zwar 
beim 12 cm mit 8 bis 10 Schuß in der Minute, beim 7 cm mit 12 bis 
15 Schuß nnd bei der 8 mm-Mitrailleuse mit 350 Schul) In der Minute 
angenommen werden. 

Die Monitore „Szamoa" und „Koros" besitzen zwei Schrauben, die 
von vertikalen Tripeleximnüionsmaschinen von 1250 indizierten Pferde- 
kräflen getrieben werden und dem Schiffe bei ganzer Kraft eine stOndlicb« 
tieschwindigkeit von 9'/^ Seemeilen oder 17'/a km im toten Wasser ler- 
leihen. Die Kuhlendepots iai^sen 46 Tonnen Kohle, mit welchen jedor Monitor 
bei i'ikonoraisuher Fahrt zirka 4 Tage ununterbrochen zu fahren vermag. 

Acht wasserdichte Schotte teilen den Schiffskörper in neun voll- 
kommen voneinander getrennte Räume und gewährleisten die Schwimm- 
fähigkeit des Schiffes selbst bei gruliereu Wasserein brflchen. 

Die Bemannung besteht aus 3 Offizieren, 1 Mascbinenbeamten und 
71 Mann. 

Das den Monitoren zugeteille Patrouillenboot „Ä-* mit 30 Toudpu 
Dcpluceuicat, 200 Pferdekräftep und 1 Schnell feue^kanou^^ sowie das 
ulti- Torpedoboot Nr. 1 haben wenig militärischen Wert, da sie fdr 
Meldedtensle zu wenig schnell laufen und einen kleinen Aktion sradin!!. 
d. h. Kobli'iifftfisiingsvermögen, besitzen. Mit Rücksicht auf die wachiteiidr 
Wichtigkeit des Besitzes von Donau-Flottillen hat man im Jahre 1001 
den Ausbau unserw nach vorstehendem wohl nachgewiesenermaflen sehr 
sehwachen Monitorbestände eingeleitet, indem /.ufolge der Allerhöchst 
sanktionierten DelegationsbeschlHsse zwei weitere Donau-Monitore und 
5 Patrouillenboote zur Haulegung gelangten. An (lesamtkosten wurdi-ii 
3,400.000 K ausgeworfen. 

Die in Fertigstellung begrilfeneu neuen Monitore „Tenies* und 
.Bodrog" werden in Neupest gebaut. Die Dimensionen sind folgende; 
hänge 56 m, Brette 94 m, Tiefgang 12 w; Deplacement 440 Tonnen. 
Maschinen kraft 1400. die Gesehwmdigkeit 11 Meilen stflndlich in ruhigem 
Wasser. In den beiden Türmen, welche vorne installiert sind, werden ju 
i'in Stflck 12 cm-Schnelladedrehgescbütz Aufstellung linden: ferner wird 
die Ärmiernng auch je eine 12 rm-IIaubitze und 4 Milrailleusen (2 : 37 mm. 
2: 8 mm] umfassen und sonach jener der bestehenden Monitore Ober- 
legen sein. 

Die neuen Monitore soUeu zwar nicht gröüer als die bislierigtn 
werden, aber schneller laufen und mit Haubitzen armiert sein, die dee^ 
Steilschuli ermiiglichi'.ii. Die Bestrebung der vorhandenen Monitore itV 
nämlich auch aus dem Grund» minderwertig, weil sie 12 cm-Flachbahn^ 
geschdtze sind, deren tiefe Aufstellung ihnen nur 2'ö bia 3 m F 
gewfthrl, so dal) bei tiefem Wasserstande die I 'ferböscbungeu 
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flbersL'liossen werden können. Nun weisen aber dii; Flußgelände nielit 
nur Böscliungen auf, sondern es tritt hünlig auch hügeliges Terrain steil 
ttbf&liend bix an den Stroniiauf heran und j^renzen mitunter sogar hohe 
InundatioDsdämme das Flußbett öin. Bei derartiger Bodenkonfiguration 
entsteht ftir die rasante Flugbahn der 12 cm jedesnial ein unbestrichener 
toter Winkel, dem nur durch entferntere Aufstellung nach der Seite 
beigekommen werden kann. Nur solelie Kiinonen, welche wie die Haubitzen 
den indirekten Wurf gestatten, können als vollwertige Bestückung von 
FluÜfahrzeugen angesehen werden. 

Die Ätrullenboote werden jedes 30 Tonnen Deplacement und 
Maschinen von 200 Pferdekräften erhalten. Ftir zwei dieser Boote sind 
Parsonsebe Turbinenmotoreo in Bestellung gebracht wordfin, und wird 
biomit das neue System der Turbomaschinen bei uns zur erstmaligen 
Anwendung gelange«. 

Im Jahre 1905 werden wir also auf der Donau über 2 erBlklassige, 
2 zweitklassige und 2 drittklassige Monitore, 5 brauchbare und 2 minder 
brauchbare Vedettenboote verfügen. Dies ist in Zusammenbaltung mit 
dem uingaiigs Bemerkten sehr wenig, da diesen 15 Einheiten im ex- 
treinslen Falle eventuell sogar 28 Kanonenboote und 29 Torpedo- 
schaluppen entgegentreten können. Der weitere Ausbau unserer Donau- 
Flottille ist demnach ebenso dringend wie die Aktion zu gunsten unserer 
Hochseeflotte. 

Die taktische Einteilung der Flottille ist im Prinzips derart fest- 
gesetzt, dall jedem Monitore ein bis zwei Beiboote zugeteilt sind, die 
mit ihm eine Einheit bilden. Zwei solcher Einheiten bilden eine Gruppe, 
iwei Gruppen eine Moaitordivision. An Stelle der felilenden kleinen 
Fahrzeuge werden im Ernstfälle noch gemietete Fahrzeuge für den 
Patrouillen- und Meldedienst herangezogen werden müssen. Zu den ge- 
nannten Kampfmitteln kommt ferners der Train, aus gecharterten Mer- 
kantilscliilfeu und Booten bestehend, welcher der Flottille die nötige 
Reserve an Munition, Kohlen, Maschinenbetriebs- und sonstigen Materialien 
nacbzufDbren bat. 



XXV. 
Itie wichtigsten Seeschlachten der neuesten Zeit und ihre Lehren. 

1. Die 8eesclilBeht tob Lissa (äO. Juli 1866>. 

Die Bedriingung der Insel durch die italienische Flotte. 

Am 19. Juli traf Admiral Persano mit 24 Schiffen vor Lissa ein. 
pie ms 14 Schiffen bestehende Hol/,Kotlille, unterstützt von zwei Parizer- 
»orveiten, versuchte 600 Mann in der au der Westseite gelegenen Kocht 
Oomisa zn landen, während die Panzerschiffe sich gegen den östlichen 
"afen S. (liorgio wendeten. 

Um 3 Uhr nachmittags begannen die disjioditionsgemfißen Be- 
^''^gungen der Flotte und der Artilleriekanipf. 



Bei Coinisa eröffneten die italienischen Schiffe „Terribile" und 
„Varese" die BeschipßuDg der Landbatterie „Magnarerai", jedoch ohue 
Erfolg. Das Pestiiiigskomniaudo dirigierte sogar die in Coinisa stehende 
Iti. Kompagnie, bis auf 1 Ofüzier und 40 Mann, welche als Gescbfit?.- 
bedeckiing auf dem Monte Perüe verblieben, zur Sicherang der Werke 
-Georg" und ^Bentinli'' an die Ostfront der Insel. 

Während ^Rti d'llalia", „San Martino" und „Maria Pia- die Batterie 
„ZuppariDa" und die Türme „Robertson" und „Bentink- durch »olle 
Breitseitenlagen zu vernichten suchten, dampften „Formidabile", „PriueJpc 
di Carignano", „Castelfidardo" und „Äncona" mit voller Kraft iu deu 
Hafen. 

Der Festungskoraraandant Oberst Urs de Margina lieÖ einige 
leichte Geschütze an den Höhenrand von Oosmo Andrea vorbringen, tim 
die Batterie „Madonna" zu unterstützen ; die 10, Marineinfauferiekompagnie 
besetzte den Hang beiderseits dieser Batterie und die Häuser von Km, 
um sich mit lebhaftem Gewehrfeuer am Kampfe zu beteiligen. 

Der Kommandant des „Formid&bile ' sah, dal! es ihm nicht m&gUch 
sei, seine Breitseite ständig der Batterie „Madonna" gegenüber zu erhalten, 
und entsehloli sich, auf 300 »i vom Lande zu ankern. 

Nun schwenkten auch die anderen drei Panzerschiffe auf und ver- 
suchten, gegen die Werke des Westflügels analog vorzugehen, was jedoch 
Batterie „Zupparina" zu verhindern wußte. Kurz und heftig wogte der 
Kampf nnd die italieuischen Panzerschiffe emptingen wohlgezielte Lagen. 
speziell „Formidabiie" wurde übel zugerichtet. (Tafe! VIII, Fig. 3.) 

Peraano, die kritische Lage des Schiffes erkennend, wollte selbst 
ZU Kille eilen, als „Formidabile", Anker samt Kette ala SiegestropbJe 
der Batterie „Madouna" zurOekiassend und au drei Stellen brennend, 
mit 3 Toten und 41 Verwundeten unter dem „Hurra!" der Verteidiger 
und unter den Kllingeu der von der Musik der Marineiufaulerie luf 
S. Cosmo intonierten Volkshmne aus dem Hafen dampfte. Bei ein- 
brechender Dunkelheit flüchtete er in See. 

Der Kampf hatte für diesen Tag sein Ende gefunden: Lissa blieb 
dank dt^r heldenmütigen Verteidigung unser. 



Der Entsatz Lissas durch die k. k. Flotte. 
(Tafel VII], Fig. 2.) 

Die iibi'r Depesche eines Telegraphenheamten zu I^.'.ina vom 
Kampfe um Lissa verständigte Flotte verließ Fasana am Abi^nd des 
10. Juli; sie zAhlte 27 Schiffe. 7 Panzerschiffe bildeten, im vorspringendca 
Winkel formiwt, die erKte, ß größere, gleichformierte, iu Kielwaasw- 
ordnuog folgende Holzachiffe bildeten die zweite und 10 Kunoucobootv 
die dritte Division. Vier Raddampfer folgten. 

Die Dispositionen des Koutreadmimls Tegetthoff lauteten : Die 
Division der PanzerMchitfe hat btim Zusammeustofl mit dem Feinde dewen 
Schiffe anzurennen und den Kampf auf kürzeste Kulfernung mit vollen 
konzentrierten Lagen zu liihreii. i)ie Division der .-ichweren Hoizschiff*' 
sollte je nach der Aufstellung de."* Feindes an einem h'lüge! der Panscr- 
Rchiffe disponiert oder nach Ermessen des KoiTimaridnnten verwendrt 



werden. Die Kanoneaboote und Schoner Kollten, in drei Gruppen oul- 
gelöst, die grijfieren Holzsehlffe durch Enfilierung ihrer jeweiligen Gegner 
DDterstfitzen. 

Am 20. Juli um 7 Uhr früh Würden „6 Dampfer in Sieht" ge- 
meldet Dichter Nebe! benahm jede Fernsicht. Bei längerer Dauer des 
dicken Wetters halte unbedingt ein Kurswechsel vorgenommen werden 
müssen, d» eine so große Flotte sieh nicht in den engen Kanal von 
Lissa (Lesina") wagen konnte. Um 10 Uhr heiterte sich aber der Himmel 
töllig auf und die österreichische Eskadre sah die feindliche Flotte 
gerade vor sieh. 

Die einzelnen Divisionen unserer Flotte waren in Kielwasserordnung 
rormiert, die Panzerdivision voran, das Flaggensehiff „Ferdinand Max" 
unter Kommando Tegetthoffs an der Spitze. Die Marschordnung war 
zugleich die Basisordnnng zur Attacke, d, h. zum Kampf mit der Ramme. 
Rasch hintereinander wurden folgende Signale gegeben : „Klarschiff 
zum Gefecht" — .Distanz schließen" — „Auslugger auf ihre Posten" — 
pMit ganzer Kraft fahren". Dann 30 Minuten später .Panzerschiffe den 
Feind rammen nnd zum Sinken bringen". 

Die kaiserliehe Eskadre hatte den Kurs SSO. 
Auf die Meldung von dem Anrücken der kaiserlichen Eskadre 
hatte Admiral Persauo befohlen, sieh in der Frontlinie g^en WNW, 
zu entwickein, dann aber — als er die österreichischen Schiffe deutlicher 
beobachten konnte — ordnete er das Abfallen gegen NNO. an und 
steuerte mit dem Gros der Panzerschiffe der kaiserlichen Flotte entgegen. 
Admiral Persano verließ sein bisherigem Ädrairalsehiff „Ke d'Italia" 
tind begab sich auf den „Affondatöre". Die ilalienisehe Holzfiotte, 
welche schon Vorbereitungen zum Landen getroffen hatte, nahm nicht 
teil an der Aktion. Persano verfügte über 12 relativ schnelle, zum 
großen Teil moderne Panzerschiffe, welche mit 248 schweren, weit- 
tragenden gezogenen Kanonen armiert waren. Das dem Vizeadmiral 
Aibini unterstellte ungejianzerte Geschwader imifaßte 7 Fregatten, 
1 Korvette und 4 Kanonenboote mit 376 Geschützen, sowie 10 Bftd- 
dampfer mit 32 Kanonen. Demgegenüber verfügten die österreiehisehen 
Panzerschiffe Ober bloß 173 Geschütze, von denen kanm die Hälfte aus 
gezogenen mittelschweren Kalibern (24pfQnder mit KolbenversehluU} 
bestanden, während die beiden neuesten Schiffe, welche eben erst fertig 
geworden waren, sogar lediglieh glatte Kanonen führten. Noch ungünstiger 
stand es um die Armierung der Holzflotte, welche aus einem alten Linien- 
schiff, 5 Fregatten und 10 Kanonenbooten mit 343 Kanonen formiert 
war, Äiiüerdem nahmen auch die Raddampfer mit 10 Kanonen an dem 
Kampfe teil. An SchnelLgkeit standen die kaiserlichen Schiffe ihren 
tiegnern ebenfalls wesentlich nach. 

Dicht hinter dem dritten Schiff der italienischen Vorhut durch- 
brachen die kaiserliehen Panzerschiffe die Sehlachtlinie Per-sanos und 
rerwiekelten die Schiffe des italienischen Zentrums in ein Melee. 

Kommodore v. Petz beabsichtigte, sich mit den ihm unterstellten 
%lzschiffen gegen die italienische HolzHotte zu wenden, welche inzwischen 
Kiellinie gebildet hatte und nördlich steuerte. Um an sie beranzugelangen, 
mußte er aber die Linie der feindlichen Panzerschiffe ebenfalls durch- 
brechen, wurde vom «Affbudatore" augegriffen und rammte, um die auf 
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Keiner alliieren, der linken Seile tblgenden Si.-liifTe, Korvette „Friedrieb* und 
Uaddamiiter „Elisabeth" gegen dessen Angrifi'zu sehntzen, das iUilieuiscbc 
PanzerseliifT ,ßö di Porlugallo". Hiebei verlor Linienschjtl' „Kaiser" 
jedoeli das Bugspriet, das Gallion und den Fockmast. Er bekam von 
^AtTondatore", „Re di Porlugallo" und „Maria Pia" schweres Feuer, 
das ihm bedeutende Verlusle zufflgte. Die Trümmer des Fockruasles, 
welche auf dea Schornstein gclallen waren und diesen zerdrOt-kt 
hatten, gerieten ebenso wie seine Bordwand durch feindliche UranftteD 
in Brand. Unter diesen Umständen beschloß Kommodore v. Pt>tz, sein 
Flaggenschiff aus dem Gefecht zu fuhren, und schlug dazu die Bichtung 
auf den Hafen von 8. Giorgio ein. Seinen Rockzug deckten dic> kaiser- 
lichen Holzschiffe. mit deren Unterstützung es gelang, zwei weitere 
Anteile des „Affondutore" abzuweisen. 

Als sie ihr FührerschifiT in keiner unmittelbaren Gefahr mehr 
erblickten, wendeten die Holzschiffe sieh dem Schlachtfelde wieder zu. 
Die italienische Bolzdotte hielt sich in respektvoller Entfernung, wozu 
sie durch das Auftauchen zweier österreichischer Panzerschiffe veranlailt 
worden war, die vom Fiottendaggenechiff „Ferdinand Mai" im Laufe de« 
Melees abgekommen waren. Den Verlauf des Meleea zu schildern ist hier 
nicht gut möglich. Die Panzerschiffe fuhren fortwährend mit voller Fahrt 
umher und. suchten sich gegenseitig anzurennen. Dabei feuerten sie 
auf kürzeste Entfernung beim Passieren des Gegners ihre Breitseiten ah. 
Die llalieuer schössen aber schlechter und die östeiTeiehiscben Qeschlltz« 
waren hinwieder zu schwach, uin die italienischen Piinzerplatleii durch- 
schlagen zu können. 

Das österreichische Admiralschiff „Ferdinand Mai-, gefUlirl vod 
Liuienschiffsk&pitüu Maiimiliau Freiherrn Daublebsky v. Steraeck and 
Ehrenstein, hatte bereits zweimal gerammt, doch otine durchschlagenden 
Erfolg. Um II Uhr 30 Minuten aber gelang ihm ein gewaliiger Stofl 
io die Flanke des „Re d'Itaüa", welcher sich sofort Oberkräugte nnd 
dünn in die Tiefe versank. 

Während der „Ferdinand Max" nach dem Ratnmstoß sich wieder 
freizumachen suchte, erblickt« der Flaggen kapitän Sterueck ein feindliches 
Fanzerschiff in der Richtung auf sich. Er wendete geschickt, wodurch 
die beiden Schiffe aneinander vorbei glitten. Das feindliche Panzerschiff* 
feuerte, dali der Rauch in die Stilekpl'orten den „Ferdinand Mai* ein- 
drang. Von Geschossen war jedoch nichts zu sehen und es ist zweifello&, 
dalt die Geschütze nur blind geladen waren. 

Um Mittag verliefen die Italiener den Kampfplatz. Der Entsatz 
von Iiissa war gelungen. 

Noch bevor Tegetthoff nachmittags in den Hafen von S. Giorgio 
einlief, hörte man eine starke Detonation. Das wfthrend der Schlacht in 
Brand treratene italienische Panzerschiff „Palestro" war in dje l.iifl geflogen- 

Die italienische Eskadre Iraf am 31. .luli früh wieder in Aucoaa ein. 

Tegetthoff verfolgte nicht, denn er hWte den Gegner nicht cinhol« 
können, ncW dessen Schiffe schneller als die unseren liefen. Er hUb 
Hioh nur der Gefahr ausgesetzt, von allen weittragenden ttalienisehcP 
Gencbfltzen wirksam Iwschoa^en zu werden. 

Der Zweck des Kampfes war vollständig erreicht; Lissa war befreit j 
|--Ft)ind im vollen Rilekzuge nach seiner heimatlichen Kfiste. 1 
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Die Italiener verloren 2 PanKersi-hilTe und 740 Mann, von denen 
zirka 400 ertranken: 234 kamen bei der Explosion des „Palestro" um, 
109 wurden aonst getötet oder verwnndet 

Die österreichischen Schiffe waren — vom „Kaiser" abgegeben — 
Töllig gefechtsfähig und hatten nur geringe Verluste, Dieses Linieneehiff 
verlor gut noch einmal so viel Leute an Toten und Verwundeten als 
die ganze österreiehisebe Flotte im übrigen zusammengenommen, 
4 Offiziere, 95 Mann. Der österreichische Gesamtverlust botrng 38 Tote, 
daranler 3 Offiziere, und 138 Verwundete. 

Unter letzteren befand sieb auch der fiesamtdelailol'fizier des 
Flaggen Schiffes, Linien schiffsleutnanc Hermann Freiherr v. Spaun, der 
jetzige Marinekomraandant, welcher durch einen Streifsehuß am linken 
Bein schwer verwundet worden war. Die getöteten Offiziere waren Linien- 
schiffskapitän Erik al Klint, Kommandant S. M. S. „Novara", Linien- 
Ecbiffskapitän Moll, Kommandant S. M. Panzerfregatte „Drache", und 
Linienschiffsfäbnrich Proch. 

Aus dieaeui bereits der historischen Vergangenheit angehörenden 
Seetreffen können dennoch wichtige Schlüsse gezogen werden, die selbst 
für UDsere Zeit noch Geltung haben. Bei der greifbaren Inferiorität unserer 
Flotte mußte Tegetthoff auf eine Karapfweise bedacht sein, die dem 
Herkömmliehen, Erwarteten, derart widersprach, dali durcb dieselbe die 
taktischen Kombinationen des Gegners über den Haufen geworfen und 
Verblüffung, sowie Verwirrung bei demselben die Oberhand gewann. 
Artilleristisch auüer stände, es auf ein laufendes, ja selbst nur auf ein 
Passiergefecht ankommen lassen zu dürfen, strebte Tegetthoff in richtiger 
ErkeiiDtnis der Schwüehen des Gegners, von Hans aus den Durchbriicli 

Dod das Melee an, was mit Hilfe der zu jener Zeit in der Seetaklik noch 
liemlich wenig gekannten Formation des vorspringenden Winkels auf 
das beste gelang. Im Kampfe Schiff gegen Schiff das Schwergewicht 
iiuf die Anwendung des Kammspornes verlegend, zu dessen Verwertung 
dem Gegner unausgesetzt dicht an den Leib rtlckend, benahm er ihm 
die Gelegenheit, von seiner überlegenen Äi-tillerie ausgedehnteren Gebrauch 
!u machen, da für die Italiener immerfort die Gefahr bestand, die eigenen 
Schiffe mitzutreffen. So blieben deren Lagen auf jene relativ minder 
.zahlreichen Gelegenheiten beschränkt, wo sich zwei Schiffe im direkten 
I*uell befanden. Daß anderweitige Mißgrifi'e Persanos, wie z. B. der dem 
grflüeren Teile der Flotte unbekannt gebliebene Weichsel seines Flaggen- 
schjffes. wesentlich an unserem Erfolge mit beitrugen. uinB wahrheits- 
emi& hervorgehoben worden. 

S. Die SeeBclilaclit am J.ilii (16. September 18»1). 

Ädmiral Ting hatte der von jajianisehfn Streitkräften im Norden von 
Korea bedrängten chinesischen Anuei; Verstärkungen von 4500 Mann 
"Wf Transportdnmpfem zuzuführen. Um 12 Uhr war die Ausschiffung 
?«■ Truppen zu Takushan beendet, als die dem Admiral Ito unt^retellte 
]>PaniB<4e Flotte herankam. (Tafel VIII, Fig. 4.1 

Die chinesische Flotte sollte in Doppelfront fahren, wobei die zweite 
i' l''nic auf die Lfieken der vorderen ausgerichtet war. Diu Uiier/ährenheit 
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ungefähr die eines unregelmäßigen flachen Keils wurde Die Japaner , 
waren in zwpi Geschwader geteilt, deren vorderes (von Ito „das fliegeiKif" ■ ■ 
genannt) die vier schnellsten Kreuzer ninfaßte, Di'n Best bildete das 
Uros unter Itos beBondprera Hefehl, Alle Schifl'o fuhren in Kiellinie, 
nur das Kanonenboot „Akagi'' und zwei Transportdampter erhielten ihre 
Station auf der dem Feinde abgekehrten Seite. Ito befahl, die feindliclie . 
Formation zu umfahren, und zwar deren rechten Flügel. Als diu SpitseJ 
des japanischen fliegenden Geschwaders diesen erreicht hatte, eröffiwte 1 
dieselbe das Feuer auf 3000 m. Dadurch gerieten die beiden chiuesischpn \ 
kleinen und ungeschützten Kreuzer „Ohao Yung" und „Yang Wei' in 
Brand und liefen aus dem Gefecht auf die Koste zu, um ihre Mannsehaltpo 
zu retten, was aber nur dem „Yang Wei" gelang, denn sein Gpftlirte 
geriet mit dem gleichfalls fliehenden geschfllzten Kreuzer „Tsi Yucri** 
in Kollision und sank. Das japanische Massenfeuer zerstörte außerdem die 
Signaleinrichtungen des Flaggen schiffes _Ting Vuen," so dalt der Ädmiral , 
nur noch durch sein Beispiel auf sein Geschwader einwirken koDiil«. 

Das fliegende Geschwader hatte, nachdem es den rechten Flügel 
der Chinesen passiert hatte, die nordwestlich befindlichen Torpedoboo!« ;' 
und die sie geleitenden beiden chinesischen Fahrzeuge bemerkt nnd ^l 
drehte auf sie zu, um sie zu vernichten. Jene wichen dem Angriff aus. 
,Chi Yuen" wollte den -Yoshino". einen Kreuzer des Üiegend-'n 
Geschwaders, rammen, wurde aber von diesem in den (irund geschossen, 
ehe er herangekommen war. „King Yuen" wurde in Brand gesellosseu und 
sank dann mit dem Heck voran unter dem Feuer des fliegenden japanischen 
Geschwaders, Das Hauptgesebwader setzte seine Kreisbewegung in def 
dem fliegenden Geschwader entgegengesetzten Richtung fort imd alle 
Schiffe konzentrierten ihr Feuer auf die Paiizerschiffe „Ting Yuen* ui"! 
„Chen Yuen", indem sie sieh immer auf 2000 bis 3oiM) w Enlfemunf 
hielten. 

Etwa um 3 Uhr stockte der japanische AngrilT. Die „ MalÄushiiM" 
(<1hk japanische FlaggeiiücbilT) war so zugerichtet, doli Ito Mch auf ^ 
.Husliidate" begeben multte. 

Das endliche Resultat war, daß der Kampf aufhörte, vielleiebt 
weil den Japanern die Mimition ausging, vielleicht weil sie das KrfolgloBF 
ihres Feuers auf die Panzer einsahen. Beide Parteien behaupten, dof. 
Gegner habe sieh ziirlickgezogi'n. 

Die Chinesen verloren flinf ungeschlUzte Kreuzer: „Yang W«*- 
„Chao Yang-, „Knang Chi". „Chi Yuen" und „King Y'nen", 3(1 T*" 
und 88 Verwundete. 

Die Japaner verloren kein Schiff, un Tetin 10 Offiziere, 84 Mim.''- 
auUcrdem etwa 160 Verwundete. Um Flaggenschiff „Maisusbima" ilifi" 
halte .30 Tote Ihre Verluste wurden fast ulk- durch vüie einH?* 
30-5 CM-Granaii' herbeig^-nihrt. 

Bemerkenswert isi, (lall alle chinesischen un geschlitzten Seh'^ 
verloren gingen, ein Beweis dafür, daß ein Schiff ohne I'anierdwk •' 
Heharfem feindlichem Feuer verloren ist. 

Alle Schiffe haben gebrannt, was zur Lehre dient, dali dieSflii^ 
von brennbaren Stoffen tunlichst freizuhalten sind. 

Die Wirkung des chinesischen Keuers litt unter dem bald «n^' 
treleucn Fehlen von Sprenggeschossen, deren Wirkung sieh bei '^ 



-Matsusbima" als so fiberaiis verderblich erwies. Dagegen zeigten sich 
ilif jaiianiaeheii Kchiielladekanonen al« besonders getähriiche Waffen. 

Des weiteren zerstörte der Verlaiil' diuser Si-lilaehf, die „Mjtlie" 
lon dem unvermeidlich eintreteiideii Meloe in einem Seegefeeht, Ito 
behielt seine Schiffe — ahgeaelicn von „Äkagi", „Saikio" und „Hjei" — 
völlig in der Hiiud und führte das (iefeeht auf mittlerer Kntt'eraimg 
durch, obgleich einige seiner Schiffe denen des Gegners an Sehm-llig- 
bit nicht wesentheh überli-gen «aren. 



3. Dan SevKefeelit von Muiitin^o de Cubn (3. Jiill 1898). 

Die ganze Entwicklungsgesehiehte des Konfliktes, in welchem sich 
ilie Vereinigten Staaten auf die Seite der eiue Lostrennang vom Mutter- 
fuDde anstreberiden Kubaner tiud Philippiner gestellt hatten, zeichnete 
die Umrisse der zu unternehmenden Operationen Iblgendermaßen vor: 

Niederwerfen der spanischen Herrschaft in Westindien und auf den 
Pbiirppinen : wenn sich dann Spanien uuerwarteterweiae noch immer 
aiiiht zum Friedensschi iisse bereit zeigen sollte, Fortsetzung der Feind- 
^"ligkeiten an der Küste der Iberischen Hulbinsel. Hiefür bestanden, was 
<ifa westindischen Kriegssehan platz anbelangt, folgende strategische Vor- 
auseetzaugen : 

Das direkte Vorgehen gegen das Verteidigangszentrum Hab&na 
mußte, insolauge eine spanische Streitmacht zur See gegen Westindien 
in Bewegung gesetzt werden konnte und bevor nicht die eigene Armee 
wf einen Stand vod mindestens 150-000 Mann eingeübter Truppen 
gebracht war, aufgeschoben werden. Ein gewaltsamer Angrifl' von See 
öer allein wäre bei der auf Kuba bestehenden Portsverteidigung kaum 
prfulgreieh gewesen uud anderseits verbot sieh ein Bombardement schon 
durch die Kficksicht auf den eigentlichen Zweck des Krieges und den 
Umstand, daß viel araerikanisches Kapital in der Stadt investiert war. 
Es konnte sich somit nur um eine kombinierte Operation von Heer und 
Flotte handeln, bei welcher letzlere die Landung zu ermöglichen und 
da* Vorrücken der Truppen zum Angriffe auf die Stadt zu uuterstützen 
hatte. Einstweileu fehlte aber die Invasionsaraiee und somit war man auch, 
»bgisehen von der bevorstehenden, so sehr getHrchteten Regenzeit, zum 
Zuwarten genötigt. 

Es erübrigte daher nur, Kuba von jedem Zuzüge von der See her 
abzuschließen und eine eventuell herankommende spanische Flotte ent- 
scheidend zu schlagen, noch ehe sie sich in Westindien festsetzen konnte, 

Die spanische Eskadre unter Cerrera lag in S. Vincent ( Kap 
^tden): luerüber sowie von ihrer Zusammensetzung war mau in 
"ishington unterrichtet; was Cervera beginnen würde, sobald er den 
"eutralen Hafen verließ, wußte niemand. Die rechtzeitige Entsendung 
fiines amerikanischen Beobachtungsgesehwadera in die Gewässer von 
S- ViQcent, das einzige Mittel, das Erfolg verhieß, unterblieb. 

Am 21. April abends erhielt Kontreadmiral Sampson, mit seiner 
Eskadre vor Key West liegend, dun Befehl zur Eröffnung der Feind- 
HeBgteiten, etablierte nachmittags, vor Habana erscheinend, die anbe- 
'olileiie Blockade, die sich zunächst nur auf die etwa 160 Seemeilen lange 
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Sirecku Baliin HonJas— Oiinleiias an der Nin'dbiWto iiriil (i*"!! Hat'.'ii 
Oii'iifuegoH erstreekk'. 

S&Dipsons Instruktionen lauteten dahin, vor allüni die AutdiidiiDg 
der erwarteten spanischeo Schitl'o zu bewerksU^iligen und jed^s eriiBlt^n; 
Engagement mit stärkeren Uelestigungswerken 7.11 vermeide», tnflol»nge 
es nicht notwendig wnrde, durch selbe gedeckte s|>ani&ohe Schiffe an- 
greifen zu mnssen. 

Sanipsou teilte seine Streitkräfte für die Blockade in mehrere Grup[ien : 
eine, aus einem ungesebiltzten Kreuzer, einem Kanonenboot und einem 
Auxiliarkreuzer bestehende SchifTsabteiluug ging sogleich nach Cien* 
fuegos, er selbst blieb eiustHeilen vor Haliana. Zunächst gelang es den 
Amerikauern, binnen einer Woche nenu Prisen zu machen. Am 27. April 
bombardierten Sehlaebtschiff„New York", Monitor „Puritan" und Krenztr 
„Cineiunati" den Hafen Matanzas ohne Konderlichen Erfolg. 

Zur Beobachtung der Inselnufahrten entsendete das Mariiic- 
departement die grollen Hilfskreuzer .Harvard" und „St, Louis" am 
29. April von New York auf einen 80 Meilen öslÜch der Kleiueii An- 
tillen liegenden Kreuzungsrayon: von dort sollten sie um 10. Mai. fallt 
bis dahin von Cervera keiue Spur zu finden wäre, Martinique, be- 
ziehungsweise Guadeloupe behufs Informationen anlaufen. 

Oervera war inzwischen am 29. April von den Kap Verdeschen 
InBein nach Westtndien in See gegangen und nun begann eine Zeit 
nervöser Unruhe für die Amerikauer. 

Am 10. Mai traf Sanipson vor S. Juan ein. hoffend. Cerver« 
Schiffe dort vorzulinden ; das letztere erwies sich jedoch als unzutreffend 
und 80 begann, angeblich um die Position dir Batterien feslzusteDen, 
ein dreistündiges Itombardemeiil, in dessen Verlauf die spanischen Werke 
zu beiden Seiten der engen Einfahrt, Tort Morro im Osten und ih 
Batterie auf Insel ("ubras im Westen, einigen Schaden erlitten, ohne den 
amerikanischen Schiffen mit ihren allen Geschützen mehr hIs zwei TreffT 
beizubringen (anf „Iowa" und „New York", wodurch 1 Manu gelMet 
und 7 leicht verwundet wurden). 

Um eine Enttäuschung reicher und ziemlich viel Munition ärmer 
kehrten die Angreifer von S. Juan mit einem absichtlichen Umwege 
nach Puerto Plata (Nordküste von Haiti) zurück, wo sie am 15. Mai vom 
Marinedepartemeot die Nachricht erhielten, dad Oervera am 12. Mm 
Martinique erreicht habe und nach Zurüeklassung des havarierten He- 
stroyers „Terror'' nach Cura(;ao weitergefahren sei. Gleichzeitig wiirdfl 
SampHon aufgetragen, schleunigst nacli Key West zurückzukehren and 
sich dort mit Kommodore Schleys fliegendem Geschwader zu vereinigen. 

Diese Situation war der Hoffnung, Cerveras Eskodre zu schlagi-ü 
noch bevor sie Kuba zu erreichen vermochte, nicht günstig. 

Die fliegende Eskadre unter Schley war am VA. Mai gleich nad 
dem Eintreffen der Nachricht von Cerveras Einlaufen in Martinique "» 
Hampton Hoad» via Cbarleston. wo nie Kohlenschiffe mitnehmen soUlc 
nach Key West abgegangen und am 18. dort eingetroffen, am web 
Samiuiou zu unterstellen. 

Auf dem Wege nach Key West erhielt Sampson dl-i Naebricht, dJ 
Cervera strikten Befehl habe, entweder Habana. Gienfutigos oder sonri 
einen mit Habnna durch eiue Eisenbahn verbundenen Ua^n Mizulinf«» 



Das MarinecleiHirlL'iiieiil. gali seiner Ansicht Ansilnu-k. dali *lalnT 
fuegos das näelisle Kiel Cervüraa sein werde. 

Tatsächlich eiitseudete Saropsoii dit- Division Schley gleich nach 
seiner Ankauft am 19. Mai IVüh nach Oienlüegos, mit dem Auflratre sich 
zu vergewissern, ob Cervera dort sei; Sampson war Oberzengt, daß Scliley 
mit Cerveras Eskadre Kusamiuentrefien werde, und beglQckwIln sehte ihn 
itu Signalwege dazu beim Abgehen. 

Am 21. vor Gieiifuegos angelangt, glaubte Sfhiej ans dem Um- 
stände, bisher Cervera nicht begegnet zu haben, schüelien y.ü sollen, daQ 
der letztere gewiß in Oienfuegos sei: diese Ansieht wurde zu einer 
fixen Idee, von der ihn die in den nächsten Tagen folgenden Depeschen 
Rampsons, zuerst, daß Cervera in Santiago seiu dfirfte, und dann, daß er 
bestimmt dort sei, nicht abzubringen vermochten. 

Die erste Nachrieht über Cerveras Eintreften scheint durch neutrale 
Hände IsscbifFe. die in der Nacht vom 18. auf den 19. Mai zwischen 
Jamaika und Kuba die spanische Eskadre mit nördlichem Kurse gesichtet 
hatten, nach Kingston gebracht und durch den dortigen amerikanischen 
Konsul weitergemeldet worden zu sein. 

Dieses Gerücht gewann rasch an Wahrscheinlichkeit und wurde durch 
die Unvorsichtigkeit der Biälter, welclie Cerveras Einlaufen als eine 
freudige Botschaft verlaut harten, bald zur Gewißheit, so daß Sampson 
endlich den peremptorischen Befehl au Schley erteilte, nach Santiagu 
abzugehen und das neuerliche Auslaufen der spanischen Eskadre um 
jeden Preis zu verhindern. 

Durch weitere Schifle verstärkt, ging Schley am 24. Mai nach Zurück- 
Iassuiig9iner für die Blockade von Cienl'iiegofi genügenden Gruppe nach 
Osten ab und traf, durch schlechtes Wetter aufgehalten, am 2Ü. vor 
Santiago ein. 

Am 1. Juni langte auch Sampson, welcher, um CervLTa nötigenfalla 
dort den Weg nach Habana abzuschneiden, an der Nordseite von Kuba 
gekreuzt hatti', mit dem Reste der Schlachtschifle und geschützten Kreuzer, 
begleitet von mehreren AuiiliarschifTeu, an und übernahm nun persönlich 
das Kommando über die vereinigle Flotie. 

Cervera war während seines Aufenthaltes in Martin ique und Cura^ao zur 
Kenntnis der Zerstörung der spanischen Flotte vor Afanila gekommen und 
wufll«, daß mau im Muttertande alle Hollhung auf seine Streitkräfte setzte. 
Wenn er seine Flotte nicht von vornherein zur absoluten üntülig- 
bett verurteilen wollte, so mußte er sie, solange es noch Zeit war, nach 
dem Uaupthafen Kuba's bringen; von dort aus konnte er, durch die 
schweren Werke unterstützt, eher hoffen eine günstige Gelegenheit zu 
einem Ausfall auszunützen; dort konnte er sich besser retablieren und 
die empfindlichsten Schäden seiner Eskadre beheben. 

Es ist aber anzunehmen, daß Admiml Cervera über die Kessourcen- 
armot Santiagos ungenügend unterrichtet war, als er den Entschluß zum 
Einlaufen in diesen Hafen faßte, denn nur dem Mangel an Ärbeits- 
vorrichtungen kann es zugeschrieben werden, daß die Schiffe in den zehn 
t kostbaren Tagen, die Scnleys starrsinniges Festballeu an einer vor- 
gefaßten Idee ihnen genalirte, nicht seeklar gemacht werden konnten, 
Kohle stand mehr als genügend, im ganzen 3500 Tonnen, znr Ver- 
fOguug, auch an Wasser war kein Mangel. 
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Kin wi(^litiger entselnildigenrii^r Umstand koraml für das Vit- 
weilen Cerveras im \U\\-u tii^ zu Sc)iIh_vs Ankiiiilt iiocli in Betraclil. 
nämlich daß liei dum liiTr-i-licurini SfHiriUijri! kein LolMf cUe Veraut- 
wortung nbernüliinea wollh', dii- Srliilli' iuis limn llali'ii kii l'ülireu. dessi-a 
navigatorJHclm VerbüUoisin^ Lokal kuuiitiiisw; ('rheisL-lien. 

Als mittlerweile dos aiuerikauische Laudungskorps, das unter Ge- 
neral Shafter von Kl Caney lieranrfiekle, die AuiJenwerke Santiagos nieder- 
zuringen begann uud bereits ein vehementes Bombardemeot der StadI 
selbst inszeniert hatte, dem uieht mehr lange widerstanden werden 
konnte, da faßte Cervera den für die Spanier beklagenswerten BntscbtnU. 
den wiederholten, seinerzeit noch von Madrid und dann nach der Unter- 
brechung des Kabels vom Generalkapitäu Blanco ausgegangenen Befebieii. 
nach Hubnna aiisz-iibrechen, nunmehr Folge zu leisten, Mitbestimnieud 
für diesen im gegebenen Momente das Behickaal der Stadt entücheidendeii 
Schritt war die Knappheit der Lebensmittel auf den Schiffen. Er wähltfi 
den Morgen des 3. Juli IVir den Ausfall. 

Die g|i]inifichen Schifle kamen gegen 10 Uhr vormittags in Kiel- 
wasserlinie: „Infanta Maria TereBa", „Vizcaya", „Oristöbal Colon". ,Äl- 
mirante Oquendo", dann die beiden Torpedojfiger „l'luton" und .Furor' 
aus dem Hafen. (Tafel VIII, Fig. 5.) 

Daü gegenseitige Kräfteverliältnis stellte sich wie folgt: 

uuf auf 

«)>Mli8cl)er »iiierikanisoli-T 

Seite Scili! 

— 4 Schlachtschiffe, 

4 1 Panzerkreuzer, 

28.540 49.246 Tonnen Deplacement, 

ö 46 .schwere Geschütze über 16 em Kaliber, 

40 136 (davon 23 Schnellader) mittlere GeschOtze, unil 

zwar 16 bis 12 et», 

48 145 leichte Geschülze, 

20-2 (18| 17 (16-Ö) angebliche Gesehwindigkeit 

Das amerikanische Flaggenschiff „New York" befand sich um dies« 
Zeit hei El Siboney; der Admira] hatte sich dabin begeben, am mit 
dem das In vasionskorps kommandierenden General zu beraten; Sctila«ht' 
Schill .Massachussets" hatte um 4 Uhr früh die HIockadeslation verls-W». 
um in Guantänamo den Kohlenvorrat zu ergänzen. 

Die übrigen (großen) Schiffe waren im Halbkreis um Santi»^ 
aufgestellt. 

Schon in der Hafeneinfahrt eröffneten die spanischen Schiffe ios 
Feuer. 

Die Mannschaft auf den Vereinigten Staaten-Schiffen war eben «>* 
Soontagsparade angetreten; mehrere Schiffe hiliten da» Signal „Feind 
in Sicht", worauf sofort an die Gefechtsstationen gerufen wurde, Aeb* 
Minuten nach dem Sichten des ersten Schiffes wurde das Feuer eröffne*- 

„Mariu Teresa" wendete nach steuerbord und schlug westlirbeO 
Kurs ein. die Übrigen Schiffe folgten im Kielwasser. 

Dank der erhöhten und besseren Fahrt liefen die spanischßö 
Schiffe ra,sch vor und nach kurzem waren die zwei vordersten- 
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tColön" und „Vijicaya", von den amerikanischen Schlachtschiffen frei 
geworden. 

Den Weg, den Adnilral Cerverii nahm, machte das Manöver 
der Vereinigten Slaatpu-Sehifl'e zu einem hiichst einfachen, da die 
Schiffe nur in der Reiheufulge ihrer Aufstellung die Jagd aufziinehmeu 
hsttea. 

„Maria Teresa" und „Oquendo" gerieten schon wahrend der ersten 
15 Minuten in Brand; auf dem ersteren Schilfe hatte ein Geschoß die 
Haupt-Feuerlüse Heilung durchschlagen, so daÜ die entstandenen Brände 
nicht mehr erstickt werden konnten. 

Eiogehmit von mächtigem Kauch, der von den ünterdecken auf- 
stieg, gaben heide Schiffe den Kara|jf nuf und liefen auf den Strand. 
„Vizcaya" stand unter dem Feuer der vordersten Schiffe und lief um 
U Uhr brennend und unter weithin hörbaren Detonationen iu der Bucht 
»on Aserradero auf, „Oristobal Colon" war inzwischen vorgelaufi-n und 
halte einen Vorsprung von sechs Meilen erreicht. Eine halbe Stunde 
Epftter gab auch dieses letzte Schiff den Kampf auf, da keine Aussicht 
des Entrinnens mehr vorhanden war, und wendete gegen die Küste, wo 
es bei Rio Tarquinio, 48 Meilen von Santiago entfernt, auffuhr. 

Zehn Meilen West von Santiago wurde „Iowa" und bei Aserradero 
Jiidiana" zurückbeordert. Das erstere Schiff rettete die Besatzung des 
.Vjzcaja". während die Auxiliarjacht „Gloucester" und der Hilfskreuzer 
-Harvard" den Adrairal Cervera und die Bemannungen der Schiffe 
, Maria Teresa" und „Oquendo" an Bord nahmen (Tafel VIII, Pig. 6.) 
„Colon", weder durch das Gpschlitzfeuer noch durch das Stranden 
stark beschädigt, wurde, da die Küste sehr steil ist, wieder flott und 
mußte durch die inzwischen herangekommene „New York" neuerdings 
ans Ufer gelegt werden. Die Seeventile wurden vor dem Stranden geöffnet 
nnd unbrauchbar gemacht, so doli das Schiff' infolge Eindringens des 
Wassers sank. 

Von den amerikanischen Schiffen wurde „Brooklyn" am meisten 
gutroffen |^6mal), was daher rührt, daß alle spanischen Schiffe beim 
Auslaufen ihm am nächsten waren und ihr Feuer dahin konzentrierten; 
ihn einzigen Menschenverlusle, 1 Mann tot, 1 verwundet, kamen auf 
iliesem Schiffe vor. 

Der spanische Verlust an Menschenleben hingegen war ein außer- 
■•rdentl icher, ungefähr 60(J Tote — wie viele von den ans Land 
Geschwommenen durch die Insurgenten niedergemachl worden, ist 
■iQbekannt — , y76 Gefangene befanden sieh abends auf „Earvai'd" 
Und ungefähr 150 Überlebende kamen im Verlauf einiger Tage nach 
Santiago aut dem Landweg zurück. Von diesen war gut ein Dritte! 
^^rwundet. 

Die Rettung der Spanier von ihren brennenden Schiffen durch die 
Amerikaner war mit eminenter Gefahr verbunden und gereicht den 
'^'zieren zu hoher Ehre. 

Cervera, der sich schwimmend gerettet hatte, fand auf ^Gloucester" 
"nd später auf „Iowa" eine ehrenvolle Aufnahme. 

Die Zahl der gegen die spanischen Schiffe erzielten Treffer, sowie 
"le Zahl der im Feuer gewesenen amerikanischen Geschütze wird wie folgt 
*<igegeben : 
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ErwiLhnt nei noch, daß die Amerikaner — die Seehüpl^lDder (5 7 etn} 
ausfir-poiiimen — mit rsufiliBtarkem Pulver schössen; die einzige .New 
OrlfinHs" hatte aus Europa rauchschwaclies Pul?er mitgebraoht, kam 
jedüch nicht in Aktion. Aut Mpauischer Seite war rauchaoliwaches PuUei 
bei den mittlereu „ColOn'-tieschtitzen iu Anwendung. 

Sieht man von dem ahsolut verwerflicheu Entschlüsse Oerreras ab, 
sich unter Berufung auf Gründe sekundärer Natur einem weitaus ober- 
mächtigen feinde bei Tag entgegenzustelien, so waren «s nebst der Id- 
ferioritilt seiner Schiffe Überhaupt, noch folgende drei Umstände, weicke 
d^sen Niederlage herbeitUhrten: 

1. Die erhoffte Überlegenheit in der Geaeh windigkeit konntn t»l- 
i^üchlieh nicht erzielt werden, woran nebst dem mangelhalt^n Zustand der 
Hcbiflsböden nnd der vielleicht schlechteren Qualität Kohle, gewiQ die Uogi- 
Ilbtheit des Maschinen- und speziell des Ueizerpersonales schuld trägt 

2. Die überlegenheil der amerikaoiselien Artillerie, hanptsächüch 
hinsichtlich der Bedienung, wenngleich nicht geleugnet werden kauiL 
diiß die Ann-rikaner mit ihren Treffern viel Glück hattea. 

Aus einer konimissionellen Zusammenstellung ober die Treffw- 
erfolge ergibt sich bei einer TotalscbuDzahl von rund 6000 ittr alle 
Kaliber, gemeinsam ein Trefi'erverhältnis von 3®/„. welches vielleicht 
insofern etwas zu niedrig ist, als manche Trefferspuren durch die na*]i- 
folgenden Verheerungen verschwanden. 

Hieran beteiligten sich sowohl nach Zahl als Erfolg die mittlenin 
Geschütze am stitrksteu, da sie in den ungeschfltzten oder nur wenl^ 
geschlUzten Oberbauten hauptsächlich durch die Sprengwirkung die ver- 
heerendsten Wirkungen anrichteten. 

Die Spanier sehossen gewiß schon zu Beginn des Gefechtes wenig« 
gut; daU späterhin, wo sie durch die Bräude so litten, ihr Feuer nicbl 
genauer wurdi-, darf nicht Wunder nahmen. 

3. Das schwere Versäumnis Cerveras, seine tichiHe nicht von dem 
massenhaft vorhandenen Brennstoff, d. h. dem vielen Holzwerk der 
Schotten, Einriehtungssttlcke etc. befreit zu haben, eine Lehre, die Ja doch 
schon die Jalu-Schlacbt gebracht hatte. Nur dadurch war es mfiglieh, 
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daß ilif GraniitftipkiHionon so rascli nm sii-li grpifftnip und iiileiisivf 
Rräiidi.' iTÄOugtcn, ilic sfhlii'ltlicli si'|l).sl dii' li"liPrKl<>((tp Mannschaft von 
ilin-n I'iisti'ii vt-rlrt'ibi'ii iiiii(!ti-ii. Ocrvnra lial Jics iiudi »pliti-rtiiii mit 
liiltcn'ü Solbütvorwurleii -/.U'^i-ff-hi^n. 

Von den Amfirikaucru war in dipser Biebtuiig mit eiserner Kon- 
EM)Uoiiz und ohDo ßocksicht auf dif Kosten des lünueDweise ttber Bord 
geworlenfTi Holzes, oder anf Komfort vorgegangen worden; auch sonstige 
lirtnnbare und nicht unbedinjrt notwendige Dinge, wie Farben, Leinen- 
leug etc., waren entfernt worden. 

Man muß sich ferner fragen, warum denn keines der Schiffe, als 
CS ron der UnraOgliehbeit des Entrinuens und der Übermäfihtiglieit der 
frognerisehen Artillerie überzeugt war, den Versuch machte, Torpedo 
Dnd Sporn zu gebrauchen. 

Ein Mißlingen häite auch iieine schwereren Folgen nach sieh 
(tezoeen, und selbst wenn dadurcli der Menschen Verlust um etwas erhöht 
worifcn wäre, so konulen doch im Falle des Gelingens ganz gewaltige 
Erfolge erzielt werden. Der spanische Mnl erscheint durch den Ausbruch 
selbst und das Verhalten der Bemannungen über allen Zweifel erhaben. 
»her ihm fehlt sozusagen der Zweck, denn die ganze Kampfesweise 
gemahnt stark au fatalistische Resignation. 

Soweit die Erfahrungen dieses Krieges einen Schluß zulassen, sind 
die in unserer Marine maßgebenden Ansichten Ober die zweckmäßigste 
Konstruktion und Armierung von Kriegsschiften, die in den neuen Sehiffs- 
bauten zum Ausdruck gelangt sind, ledighch bestätigt worden. 

Im besonderen hat sich auch die Richtigkeit der naelistehenden 
(iesichtspunkte erwiesen : 

1. Das Schlachtschiff bildet den ausschlaggebenden £'aktor im 
Kriege. Für die Htärke einer Flotte ist daher, abgesehen von 
der personellen Leisttingst^higkeit, die Zahl und die Stärke der 
Schlachtschiffe maßgebend. Dies hängt mit der Erkenntnis eng 
zusammen, welche dieser Krieg aufs neue bestätigt hat, daß im 
Seekrieg die endgiltige Entscheidung lediglich in der See- 
schlacht errungen werden kann, 

2. Die übrigen Schiffskategorien — große und kleine Kreuzer — 
sind als Hilfskräfte für die Schlachtschiffe unentbehrlich. Ihre 
Zahl und Größe wird daher lediglieh durch die Zahl der Linien- 
streitkräfte und die Anforderungen des Aufklärungsdienstes 
bestimmt, da sie gewissermaßen einen Abzug von der llir die 
Entscheidung dienenden Kraft darstellen. 

3. Schiffe ohne seitlichen Punzerschutz (wie z. B. die Kreuzer 
mittlerer Größe) sind ihrer Art nach zum Kampf gegen gepanzerte 
Schiffe schlecht geeignet. Es ist deshalb zweckmäßig, alle großen 
Kreuzer, die ein gewisses Maß von Gefechtsstärke auch gegen 
Schlachtschiffe haben müssen, als Panzerkreuzer zu bauen. 

4. Die vorstehenden Grundsätze, welche die möglichste Einfachheit 
der Sehiffstjpeu bedingen, sind für eine vemältnismäßig kleine 
Marine wie die unsrige besonders wichtig. 

ö. Geladene Torpedos in Oberwasserlancierrohren bilden eine ernste 
^^^ Gefahr für das eigene Schiff, die Überwasserarmieniog ist deshalb 
^^K zu beseitigen. 



6. Der Wert von Schiielkdekanonen kann nißht hoch genug 
angeschlagen wtirden. 

7, Alle Keuerlftsch- und Darapfrohrleitimgeu rafesen noier Av^ 
Paii7.erd(.-<!k, bo7,ii'liiiii^RW(ii>ie unter die Wasserlinie gelogt \ 

werden. 



1. Di« marltlmeB Eret^stie In rusfiisch-Jxpsni sehen Krieg«. ' 

(Bia 1. Mir/ 19(M.I 

Zu Beeiuii der Feindseligkeiten waren samtlielie Tnipjieu der 
Hauptstadt Tokio (Garde und 1. Division) bereits auf einen Teil der 
Transportilotte eingeschifft und standen nebst der gleichfalls verladeoen 
12. Division (Friedensdislokation nordwestlicher Teil der südlichsten der 
drei grollen japanischen Inseln Kiushi«) im Bauine Moji, Saaeho, Naga-saki, 
Insel Tsushima (gegenfiber Masaujpho) zur Übersehiffung bereit. Diese 
Truppenteile dürften etwa die Hälfte der den Japanern zur Verfflgtmg 
stehenden Handelsschiffe in Anspruch genommen haben. 

Im Sinne des gefällten Entschlusses, sieh in einem Zuge der ganzen 
Halbinsel zu bemächtigen und gleichzeitig durch Benützung zahlreicher 
Ausschiffungsorte die zeitraubende I.audung abzukürzen, wurde der 
Transport in zahlreiche Staffeln geteilt, die sich im allgemeinen in zwei 
Gruppen zusammenfassen lassen: I.Häfen an der Slldktiste von Korea. 
insbesondere Fnsan und Masampho; 2. Häl'en au der Westküste, ins- 
Iwsondere Mokpho, Kunisan, Tschemnipo, Tschang-jön au der Tatong-Bai 
und möglicherweise auch Tsehin-nam-pho. 

Eine I^ndung von Truppen au der Westküste, insbesondere im 
wichtigen Hafen Wön-san, scheint einer zweiten Transportstaffel, die 
sich inzwischen in Maizura sammelte (9, Division), vorbehalten gewcseu 
zu sein. 

Masampho tiollte sofort zu einem starken Stützpunkt umgewandelt 
werden. Dabin wurde die (iardedivision liestimmt. 

Der Transport erforderte eine Deckung durch die Flotte gegenQli« 
den russischen Strettkrüft^n zur See. 

Zur Zeit des Kriegsausbrucheti standen dieselben wie folgt vertPilt: 
a) Port Arthur, Vizeadmiral Stark, Kontreadrairal Stackp!l)erg: 

7 Schlachtschiffe: ToDoen St»|>«llM 

.Casarewitsch" 12.912 iSOlJ 

.Relwisan" (Flaggensohiff) .... 12.902 19üOl 

„Fobjeda- ia.692 1900 

„Pereswjet- 12.674 1898 

„Sewastopol" 11.840 1896 

^Poltawa- 10.96Ü 1894 

.Pfitropawlowsk" (Flaggensehiff), . 11.3M 1894 

l Panzerkreuzer 1. Klasse: 

.Bajan" 7.728 1900 
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3 geschützte Kreuzer 1 . Klasse : Tonnen Stapellauf 

„Pallada" 7.081 1899 

^Diana" 6.730 1899 

„Askold" 5.905 1900 

2 geschützte Kreuzer 2. Klasse : 

„Nowik" 3.080 1900 

„Bojarin" 3.200 1901 

2 ungeschützte Kreuzer 2. Klasse : 

„Dshigit" 1.359 1877 

„Sabijaka" . ._ 1.326 1878 

Zusammen 15 SchiflFe mit 118.350 Tonnen Deplace- 
ment. Weiters 2 Panzerkanonenboote, 3 kleine Kreuzer, 2 Torpedofahr- 
zeuge, 22 große, 7 kleine Torpedoboote. 

6) Tschemulpo (Hafen von Söul): Tonnen Stapellauf 

StationsschiflF Kanonenboot ^Korejez" 1.334 1 886 
Geschützter Kreuzer 1 . Klasse „ War- 
jag" 6.460 1899 

c) Wladiwostok, Kontreadmiral Haupt: 

3 Panzerkreuzer 1. Klasse: 

Gromoboi" 12.395 1899 

Rossija" 12.195 1896 

Ejurik" 11.930 1892 

1 geschützter Kreuzer 1 . Klasse : 

„Bogatyr" 6.645 1901 

Zusammen 4 SchiflFe mit 43.165 Tonnen Deplace- 
ment, weiters eine Reihe von Torpedojägern, Torpedobooten und Transport- 
schiflFen der sibirischen Flotte. 

Die Japaner entschlossen sich, ihre besten und modernsten Schiffe 
in eine OflFensivflotte zu vereinen, welche während der kritischen Zeit der 
Truppenverschiflfungen die russische Flotte des Vizeadmirals Stark zu zer- 
nieren hatte, während die direkte Sicherung der Transporte, insbesondere 
die Landungen an der Westküste Koreas, durch ein zweites Geschwader 
unter Admiral Uryu gedeckt wurde. 

Die OflFensivflotte unter Kommando des Vizeadmirals Togo war wie 
folgt zusammengesetzt: 

Schlachtschiffdivision, 8 Panzerschiffe: 

^Mikasa" (Flaggenschiff) 15.300 Tonnen „Hatsuse" .... 15.240 Tonnen 

„Asahi" 15.400 . „Yoshima" . . . . 12.517 „ 

nSchikishma" .... 15.000 „ „Tschin Jen . . . 7.335 
^Fuji- 12.650 „ ,Fuso" 3.777 , 

Panzerkreuzerdivision, 8 Kreuzer 1. Klasse, Vizeadmiral Kamimura: 
^Izumo" (Flairsrens^liiiT) 9.900Tonnen „Tokiwa" .... 9.855 Tonnen 

^Iwate" 9.900 „ „Azuma" .... 9.456 

^Yakumo" 9.850 „ „Kashuga^ . . . . \ noch nicht bei 

^Asama" 9.850 „ „Nishin" .... j der Flotte. 






2. Klasw: 
mit eiiu-ru 
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Torpedortotille, Koiitreadniiral T'r^n, 5 gesell iit/te K'reiiztT 2. Klasxc: 
„Tsehitose" . . 
„Kasagi- . . 

„Takasago" ■ ■ ■ } zusaiiiint'n aS.UUÜ Tonnen 
„Tscbiyoda" . 
„Akaschi" . . . 
6 Torpedobootzerstörer, 
12 Torpedoboote. 

Di« Offeiisivfiotte zählte somit filr den Kampf 21 Scbiff- 
Deplacement von 168.985 Tonnen. 

Für den Begleitdienst der Transporte blieben sonach verfdgbar liie 
beiden groüeu Panzerschifi'e fHatsiise" und „Yosbiraa", die zwei all- 
artigen PanzersebiifL' „Tschln Jen" und „Fuso", die 2 Fanzerkreu7.er 
I.Klasse „Azuma" und „Tokiwa", ferner di» ungescbützlen Kreuzer 
3. Klasse „Kaniwa", „Takatsebiho", „Matsuscbima" und ^Hasbidate" sowie 
eine Reihe kleinerer Schiffe. 

Die beiden von Chile gekauften Schiffe „Nisbin" und „KashugN' 
waren bereits in den japanischen Gewässern angelangt. 

Vizeadmiral Togo, dessen Flotte schon am 6. von Sasebo aus- 
gelaufen war, befand sich am 7. Februar, vor Beginn der Feindselig- 
keiten, ntlchst dem Hafen Wei-bai-wei, also in der günstigsten SteUung 
ZOT Erfnilung seiner Aufgabe, ob nun die Russen am 8. gegen diu 
koreanische oder japanische Küste abdampften, oder sich vorderhand b«i 
Port Arthur abwartend verhielten. 

In der Nacht vom 7. auf den 8, Februar lichtete die Tmnspon- 
flolte die Anker; Admiral Uryu eilte mit einem Teil der Bedeckung gv^yn 
Tscheinulpo voraus. 

Vizeadmiral To^o erhielt inzwischen die Verständigung vom Beginn 
der Feindseligkeiten und ricbtite um die Mittagsstunde seinen Knnt nach 
Port Arthur. 

Die rusaiscbe Flotte lag auf der AuUenrbede von Port Arthur 
unter dem Schutze der Festungsgeschütze. Einige Schiffe, welche ain 
Morgen gegen Tscbemulpo rekognoszierten, waren auf diu Nachriclit, 
dal) sich die japanische Flotte nicht dort, sondern bei Wei-hai-wci belärnJi-, 
wieder zurüfikgekehrt. Bemerkenswert war. daß der nächtliche Sieherungs- 
dienst mit .Scheinwerfern nur von einem der in erster Linie reranltert^u 
ScIiiSe gebandhabt wurde. 

Ein Angriff auf die angeusdieinl ich gefechtsbereite, von den Fortoder 
Festung nntersllltzte russisebe Flotte verhieß bei Tag wenig Erfolg. Vttm- 
admirulTogo beschlolt daher, dem Kontreadiniral üryu mit der TorpwloöoM 
die Au^rDbruDg L'iiie.s nüehtlichen Überfalles zu Übertragen. wäDnmd f> 
selbst mitderScIilnchtflotte sich zurückzog, um keinen VVrdachl zu iTfwn- 

I rjü Ifiste sßine Aufgabe mit viel OeRehiek. Er teilte die Tot- 
pedoboote in drei Abteilungen und wies dieselben an. unter dem Schult^ 
der Dunkclhf^it gegen Flanke und Rücken der Küssen vunugeben. 
während er mit den großen Schiffen gegenüber ihrer Front Aol- 
Stellung rrahm- Der Angriff erfolgte nach 11 ülir nachts. 

I'tii U Uhr 30 Minuten n:iclitM lancierten dii: ]{ooi>- ihre Tnrpr*»^ 
Dri'i in ktir/'-n /.»ischi'm-^iiinK'n •'rfolir>-[id<' Delomilioiii'U verkandHrii . 



311 

dal) drei dieser tieBehoese ilir Ziel getroÖ'ea hatten, alarmierten aber 
gleichzeitig die russische Flotte. Die Scheinwerfer wurdeo iu Tätigkeit 
gesetzt, die Schnei Ifeuerkaoonen spielten. Die Torpedoboote erlitten aii- 
Behiiliche Verluste — nach offizieller Angabe 4 Tote und 54 Ver- 
wundete — , Kontreadmiral I tju eröffnete, um ihren Eückzug 7.a decken, 
gleichzeitig das Feuer, welches lange bis nach Mittürnacht anhielt. 

Begleitet von den Torpedozerstörero uüd zwei Kreuzern, traten die 
Torptdobootö den Rückzug zur Flotte Togos an, während Uryu mit 
drei Kreuzern zurQekblieb, um allent'alls eine Verfolgung aufzuhalten, 
das Ergebnis des Überfalles zu konstatieren und eventuell die russische 
Flotte aus dem Schutz der Festungswerke in offene See zu locken. 

Die Torpedos der Japaner hatten erfolgreich gewirkt. Der „Cäsa- 
rewitsch" hatte am Steuerteil, der ,Retwisan" in der Bchiffsraitte Havarien 
erlitten. Am stärksten war der Kreuzer „Pallada" beschädigt, welcher 
in der Mitte getroffen und einer seiner Maschinen beraubt wurde. Erstere 
Schiffe beteiligten sich am Feuergefecht und traten um 1 Uhr nachte 
die Rückfahrt gegen den Hafendugang an, die „Pallada" muiite dahin 
durch andere Kreuzer remorquiert werden. Das Mißgeschick wollte, daß 
die Schiffe bei der Ebbe zur Einfahrt gelangten und daselbst aul'fuhreu, 
so dall sie erst die Flut erwarten muliten und iusolau^e den Verkehr 
mit dem Hafen sperrten. 

Am Morgen des 9. Februar sah man drei japanische Kreuzer 
I außerhalb Geschntzertrag vor der Bhede. Um H Uhr morgens setzten 
Bieh endlich einige Schiffe in Bewegung, di<^ indessen nach kurzer Fahrt 
surQck kehrten, als die Japaner gegen See wendeten. 

Vizeadmiral Togo hatte iDzwischen vom Erfolg der näebtliclioo 
Cnternebmung Kunde erhalten und beschloß, zum Hauptangriff zu 
schreiten. Gegen 11 Uhr vormittags kam die japanische Flotte, 15 bis 
17 Schiffe stark, also unter, Zurftcklassting der augenscheinlich hart mit- 
genommenen Torpedoftottille des Kontreadmirals Uryu, in Sicht von 
Port Arthur. 

Die Bussen formierten steh zum Kampfe, blieben aber unter Deckung 
der Fortsgesehütze. 

Gegen 11 Uhr 30 Minuten vormittags begannen die Japaner das 

Feaer, welches von den russischen Schiffen und den K Osten batterien 

sofort erwidert wurde. Bis gegen Mittag dauerte das beiderseitige Hom- 

' bardement. Togo hielt sich mit Bücksieht auf die Landartillerie weit von 

I der Küste ab, so dalt deren Schüsse die Linie der japanischen Schiffe 

kaum erreichten. Hiedurch war es aber auch unmöglich, über die Flotte 

der Bussen entscheidende Erfolge zu erringen. In dieser Erkenntnis und 

I mit fiücksicht auf die kräftige Gegenwehr des Feindes, welche den 

I Japanern ansehullche Verluste beibrachte, entschloß sich Togo nach 

< kaum halbstündigem Kampfe zum Abbrechen des Gefechtes. Er zog ab, 

' ohne von den Bussen verfolgt zu werden, um sich mit Admiral Uryu 

in Verbindung zu setzen und nach kurzer Bctablierung und Verstärkung 

|i! durch einen Teil der Bedeckungsflotte zu einer neuen Unternehmung 

I]' gegen Port Arthur anzusetzen. 

I, Den Bussen halte das Seegefecht abermals Verluste gebracht. Das 

I Schlachtschiff „Poltawa". die Kreuzer 1, Klasse „Askold" und „Diana" 
',■ nnd Kreuzer -2. Klassf „Nowik" hatten Hesehädiguugen erlitten, 5ü Mann 



waren gefallea, 150 verwundet, Ton 13 gepanzerten Schiffen waren nur 
noch 6 intakt, die russische Flotte auf längere Zeit in ihrer Offensiv- 
»Ittion gesehwächt- 

Wiibrend sich diese Ereignisse vor Port Arthur abspielten, tral 
die Küssen bei Tschemulpo ein nicht weniger schmerzliches Mißgeschick. 
Admiral trryu. der Traosportflotte vorauseilend, traf am 8. abends vor 
'Fschemulpo ein, gerade als das Kanonenboot „Korejez" rekognoszierend 
den Hafen verlassen wollte. Der „Eoreje/." gab auf die Japaner einige 
Hchiisse ab, zog sich aber bald in den Hafen zurück, wohin Dryu an- 
gesicht-s der hereinbrechenden Nacht nicht zu folgen wagte, sondern 
sich mit der Blockierung der Ansfafart begnügte. 

Am nächsten Morgen Hell Ur;u den Russen mitteilen, daß er keines- 
wegs gesonnen sei, Korea als neutral zu respektieren, und den Entschluß 
gefaßt habe, die beiden mssischen Schiffe, den „Korejez" und den Panzer- 
kreuzer .Warjag", im Hafen anzukeifen, wenn sie sieh nicht ergeben 
wflrden. Die Eotgegennahine einer Protestnote ward vereitelt. 

Die Bussen faUten hierauf den Entschluß, sich durchzuschlagen. Sie 
verließen um 'A12 Uhr vormittags den Hafen und gerieten zwischen den 
vorgelagerten Inseln in das Feuer des übermächtigen Gegners, Es war ein 
heldenmütiges, aber aussichtsloses Bingen, das bis gegen 1 Uhr nachmittags 
währte. Als der „Korejez" sieh nicht mehr halten konnte, Heß dej 
Kommandant die Mannschaft ihr Heil in der Flucht suchen; sie sprang ins 
Wasser und wurde zum größten Teil von den anwesenden neutralen 
Schiffen aufgenommen. Der heldenmütige Schiffskommandant aber sprengte 
sich mit dem verlorenen Fahrzeug in die Luft. 

Der „Warjag" war indessen in Brand geschossen worden und mußte 
von den Bus.sen versenkt werden. Die gefangene Bemannung wurde gegen 
ehrenwörtliclie Versicherung, nicht mehr gegen .Japan zu kämpfen, mit Bock- 
sicht auf ihre bravouröse Haltung den neutralen Schiffen Obergebeu, um sie 
nach China zu bringen; das gesunkene Schiffsoll als erste Trophäe dieseiM 
glücklich begonneneu Krieges von den Japanern gehoben werden. Doch auch 
diese hatten einen kleine» Kreuzer verloren und waren genötigt, den 
schwer beschädigten Kreuzer „Taga^ago" nach Nagasaki zu bugsieren. 

Am 11. Februar eiplodierte beim Mineniegen in der Bucht von 
Talienwan das einzige in den ostasiatisch eu Gewässern befindliche Mioen- 
schiff der Bussen, der „Jenissei", und begrub die ganze Equipage, 4 Ofßzieft 
und 92 Manu, iu den Wellen. Kreuzer „Bojarin" wurde zu Dalnij durch 
Minen und Seegang schwer beschädigt. 

In den folgenden Tagen bekundete Admiral Togo die Absicht, die 
Besatzung von Port Arthur durch fortgesetzte Scharmützel in Atem 
zu halten, unausgesetzt zu beunruhigen, zum Munitionsverbrincbi 
zu zwingen und liiedurch deren physische Widerstandsf^higkpii auf- 
zureihen. Bald durch Torpedoboote und als Branderachiffe aungerOsIMc, 
kondemnierte Handelsdampfer die Besatzung des Nachts in vorObfr- 
gehende Abwehrgefechte verwickelnd, dann wieder die Werke der Se«"- 
front durch en filierendes Bombardement aus groller Entfernung auf dem ' 
Qui vive erhaltend, »or^te der jiuiauiselic Admiral dafllr, daß nissisc 
seits niemand zur Bune und Erholung kam, während seine ctgi 
Schiffe nnr lourenweii«e, demnach in Tarisen an diesem GuerillahMfftJ 
leilnshmon. 
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Der bishen'fte Verlauf des Seekrieges rechtfertig!, die Ausiclit, daß 
Ifitililaiid ftlr den Feldztig noch nicht vorbereitet war. Dies geht aus einer 
iKeihe von Unterlassungen hervor, welche die antUngiichen Niederlagen 
lor See erklären. 

I Jedenfalls hütte der Admiral Aleigew, als Höchsttom maiidierender 

iier russischen Streitkräfte in Ostasieu, von dem Moment an, als der 
{Abbruch der diplomatischen Beziehungen erfolgt«.', mit dem Eintritte 
I kriegerischer Ereignisse zu rechneu gehabt und seine MaDuahmen dar- 
Lfiach treffen müssen. Er konnte nicht zweifeln, daÜ Japau trachten 
iwerde, sich durch einen entscheidenden Sieg die Herrschaft zur See 
SP sichern, ohne welche der Transport einer groDen Armee, wenn auch 
Innr anf wenige Hunderte von Seemeilen, untunlich erschien. 
I Wenn es daher im Interesse Japans lag, die russische Sehlacht- 

iflotte in offener See zu bekämpfen, so war es das ebenso große Interesse 
BuDIands, diesem Kampfe auszuweichen und seine maritimen Kriegsniittel, 
in erster Linie aber die Schlachtschiffe, fUr einen späteren Kampf intakt 
20 halten. Für Rußland handelte es sich daher darum, die Vereinigung 
aeiner gesaraten Seestreitkräfte, und zwar noch vor Ausbruch des Krieges. 
an jenem Punkte durchzuführen, wo sie den Gegner am meisten behindern 
maßten, also in Port Arthnr, um zuwartend eine günstige Gelegenheit 
ifiir den Kampf in offener See herankommen zu lassen. 

Statt die maritimen Streitkräfte wenigstens im letzten Augenblicke 
SU vereinigen, blieb ein Teil der Kreuzerflotte in Wladiwostok, und 
vurden weitere, gegen die Japaner so gut wie wehrlose Schiffe, der Kreuzer 
j.Warjag" und das Kanonenboot „K'orejez" in Tsehemulpo, dem Hafen von 
ßflul, belassen, um dort ein Opfer der ersten Kriegsereignisse zu werden. 
inzwischen hätte die der japanischen ebenbürtige Kreuzertlotte, die infolge 
ihrer groUen Schnelligkeit wohl im stände gewesen wäre, den Gegner 
^ebon gelegentlich der ersten Truppentransporte ernstlich zu schädigen, 
■u einer Flottille vereinigt, ffir offensive Unternehmungen Verwendung 
^den können und hätten sich für dieselbe gelegentlich des Truppen- 
i%rui8portes nach Tsehemulpo Angriffsgeleeenheiten genug ergeben, 
r Ein Faktor, welcher jedenfalls die Operationen der Bussen beein- 

trächtigen mußte, liegt in den ungünstigen Witterungsverhaltnissen. Der 
sieht sehr tiefe Innenhafen Port Arthurs scheint zugefroren gewesen zu 
lein, was die freie Bewegung der zahlreichen russischen Flotte und ihre 
ilieliebige Verwendung nach außen hin sehr erschwert haben dürfte. 
Diese Vereisung, welche sich zum Teile vielleicht auch auf den Außen- 
Wen erstreckt haben konnte, mag aneh schuld daran getragen haben, 
daß die für den Kriegsfall notwendige Minensperre in den letzten Tagen 
nicht komplett durchgeführt werden konnte. 

Ein besonderer Nachteil des Kriegshafens von Port Arthnr liegt 
(wner darin, daß die sehmale Einfahrt desselben für schwere Schlaeht- 
Khifle nur bei Hochwasser passierbar ist, was gegebenenfalls den ganzen 
Wert dieses Hafens als Stützpunkt und Sicherheitsfaktor wie als Aus- 
Wlstor fdr die Flotte wesentlich herabdrlieken muß. 

M'enn nun die Verluste der Güssen in den wenigen Tagen des 
Kriegszustandes recht bedeutende waren und der Erfolg der Japaner 
nicht nur moralisch, sondern auch materiell schwer ins Gewicht fällt, so 
'»finden wir uns in diesem nierkwOrdigen Kampfe der größten Militär- 
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matht niif der jltngsteii Hroömacht noch ho sehr iu der elementjirstpii 
l'hase, daß Gewinn und Vtriust dieser ersten Zusamnienstölle naob kfiiitr 
Richtung: als ausschlaggebend betrachtet werden können. Die Japaner 
liabeu, wenn aueh ibre ersten Truppentransporle gtflekt«n, die luwh 
gröüere Aufgalj*- zu lösen, ein Heer von mindestens 200.000 Mann 
ungefährdet an die KQste Koreas zu bringen und für dasselbe den foD- 
laiifenden Nachsebubsdienst zu bewirken. Dies Ziel zeigt, in welcher 
Richtung die Aufgaben der japanischen Flotte liegen und dall die BosseD 
trotz ihrer bedeutenden Verlnste zur See noch immer im stände sind, 
dem Gegner in der Durchfühning dieser Transporte grolle Schwierig- 
keiten 7M bereiten. 

Der Kommandant der japanischen OfTensirllottti, Vizeadmiral Togo, 
hat die ihm gestellte Aufgabe, die russische Flotte teuipor&r labmiult-gen 
und eine Störung des eigenen Aufmarsches seitens derselben zu ver- 
hindern, erreicht. Wohl mag ihm vorgesehwebt haben, dies gründlicher 
durch Vernichtung derselben zu erzielen, doch belehrte ihn der Wider- 
stand der Hafenbefestiguog von Port Arthur, daß dies schwer, jedenfalls 
nur unter großen eigenen Verluatfln zu vollbringen sei. Hiefilr ist aber die 
japanische Flotte in dem gegenwärtigen Kriege zu kostbar, ihre Erhaltung 
für die kommenden Ereignisse zu wichtig. 

Togo begnügte sich daher mit einer Beobachtung Port Arthurs durch 
leichte Kreuzer nnd TorpedoschifFe, welche zeitweise während der Narhl 
näher an den Hafen heranzugehen trachteten und wohl auch versiictil 
haben, einige außerhalb desselben angetroffene Schiffe zu torpedieren, 
bisher jedoch anscheinend ohne größeren Erfolg. Die Sclineestümift 
welche vom 12. an herrschten, behinderten überdies die Aktionen zur See. 

Es wäre voreilig, schon jetzt (1. März 1904) Lehren ans den 
maritimen Ereignissen dieses kaum in der Entwicklung begrilft^uen 
Krieges ziehen zu wollen, doch hat es den Anschein, dall auch io 
Ostasien der im Vorstehenden wiederholt angefahrte Erfnhruugs^aB 
ueuerhch sich bestätigen werde: Die Seeherrschaft wird nach «\t 
vor lediglich vom großen Schlachtschiffe behauptet: Kreuzer- 
uod Torpedogefeehte sichern nur einen sekundären Brfole. 
Schlachtschiffe bleiben der Kern der Flotten. Hauptziel jedes 
Flollcnbauplanes muß es demniieh bildeu, in erster Linie ilif 
Anschaffung von Pauzerturinschiffeti anzustreben. 



SXVI. 

Vom internationalen öffentlichen Seerecht. 

Freihui l des Muere». Das Mter ist frei, es kann nicht Gigeiituin 
eines StAntes sein und keine souveräne Macht, keine Gesellschall, keiii 
Individuum hat irgend eine Herrschall aber dasselbe. 

TerritnrialgewäBser. Der Begriff der Freiheit des Meeres ii> 
jedoch bei den die Kasten bespülenden Meeresteilen beschränkt. I)«r 
Staat, dem die Knste augehört, Qbt im Interesse der Sicherheit Utwr 
die«n Gewltser die Oberhoheit aus. Diu Grenze der Territitrialgewä«^ 
läull sG'Mvärt« paritllcl zur Küsic auf „Kanoucuschiißweite". d. h. frühcn-n 
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Geechützen entsprechend, aul" 3 Seemeilen. Österreieh-Cngarn speziell 
Betxt die Grenze auf (3, England auf 12 Seemeilen fest. 

Geschlossene Meere. Meerbusen und Buehteu sind als 
Cerritorialraeere zu betrachten, wenn ihre Ufer einem und demselben 
ita&ta gehören und auch ihre Zufahrt durch die Artillerie dieses Staat«» 
teherrscht werden kann, grenzen jedoch zwei oder mehrere Staaten an 
lie Ufer, so ist ein solches Meer für alle Mächte frei. BezOglich ein- 
letaer Meere oder Meeresteile gelten nachstehende ISpezialbestimmungen: 
Gänzlich geschlossen sind den Kriegsschiffen aller Nationen der 
Hafen von Äntivari und die Kfiste von Montenegro. 

Das Schwarze Meer ist für üandelsschilTe aller Nationen frei, 
für Kriegsschi£fe aller Nationen, ausgenommen Türkei und RiiOland, 
resehlossen. Der Bosporus und die Dardanellen stud allen nichttQrkisehen 
iriegsschiffen geschlossen. Die Pariser Vertragsmäebte haben die Be- 
rechtigung, in der Donau-Mllndung je zwei und für den Dienst der 
Gesandtächafien in Konstantinopel je ein leichtes Fuhrzeug zu halten, 
denen die Passage durch die Dardanellen und den Bosporus gestattet 
ird. Die Türkei hat überdies das Recht, auch anderen Scliiffen be- 
freundeter Nationen im Frieden die Passage durch die Meerengen zu 
gestatten. 

Nationalität zur See. Der freie Verkehr zur See bedingt 
eine Kontrolle, die nur vom Staate ausgeübt werden kann. Jedes Schiff 
luuQ daher auch einem Staale angehören und iin stände sein, diese Zu- 
gehörigkeit nachzuweisen. Dieser Nachweis wird durch die Flagge, bei 
Handelsschiffen nberdies durch die Schilfspapiere geliefert. 

Rekognoszierung der Nationalität Hierunter verstellt 
man das Recht der Kriegsschiffe, im Frieden Handelsschiffe aller Na- 
tionen anzuhalten und zur Legitimation zu veranlassen. Diese zur Sicher- 
heit des .Seeverkehres nötige Maßregel ist auf hoher See nur dann 
anzuwenden, wenn begründeter Verdacht des Seeraubes vorliegt. 

Kriegsschiffe in fremden Territorialgewässern haben 
unter allen Umständen das Recht der Eitern torialitüt. Dieses Recht 
bezieht sich aucli auf die Boote. Angehörige eines Kriegsschiffes, die sich 
nicht im Dienste stehend — am Lande eines Verbrechens schuldig 
machen, verfallen der Jurisdiktion Jenes LandeH, in dem sie sich be- 
Hnden, doch wird von diesem Rechte selten Gebrauch gemacht. 

Repressalien. Bepressalieii sind Akte der Selbsthitle, welche 
bezwecken, sich filr erlittene Ungerechtigkeiten Genugtuung, beziehungs- 
weise Vergütung des Sehadens zu verschaffen, nachdem alle Versuche 
einer gütlichen Beilegung der bestehenden Differenz wie alle Mittel der 
Diplomatie erfolglos geblieben sind. 

Embargo ist eine Repressalie maritimer Natur und besteht durin, 
ein Staat die in seinen Häfen weilenden Handelsschiffe jener Macht, 
von der er Satisfaktion fordert, bi.'* zur Erlangung der Genugtuung mit 
Beschlag belegt. 

Seeraub ist jede gewalttätige, ohne Autorisation einer souveränen 
Eegierutis unternommene Stönmg des maritimen Verkehres und der 
freien Itcnlllzunir des Meeres. 

Sklavenhandel. Durch V'erträire aller europäischen Mächte 
I [-'i-aukreicli iiuwi,'efiiinimeu). daui) diT Vereiiii^len Staaten von Nurd- 
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amerika. Pcrsien, Zanzibar und des Kongo-Staates ist der Sklavenhariii«'! 
in die Kategorie des Seeraubes eingereiht. 

DaK Seekrießisrecbt läßt sieh in folgende Punkte zusammenlawien; 

1. Das Recht der Wegnahme leindliuher Schiffe und feindlichen 
Gutes an Bord derselben. 

2. Das Recht der Wegnahme von Kriegseontrebande,, 

3. Das Recht zur Visitation der Handelsschiffe zur Sfie. 

4. Das Blockaderecht. 

Das Gebiet des Krieges umfaßt die Territorialgewässer d^r 
Krieg J'Obrenden Staaten und das offene Meer. 

N eutrnlitilt. Es ist Pflicht eines neutralen Staates. Schifft der 
Krieg führeiideu Mächte in Seenot, oder solche, die vor feindliehen Schitf'-ii 
Sieben, in die Häfen zuzulassen. Es steht aber frei, diesen Aufenthali 
zu limitieren. 

Wenn Schiffe zweier feindlicher Staaten in einem neutralen Hafen 
zusunmen treffen, ist es die Pflicht des Neutraten, feindliche Akte iu seinem 
Territorium zu verhindern. Eine Maßregel dieser Art ist die Pestsetrnn? 
einer Frist, welche zwischen der Abfahrt des einen und des andern 
Teiles zu verlaufen hat. Die gewöhnliche Dauer dieser Frist ist 24 Stunden. 
Die Achtung .seines neutralen Territoriums kann jeder Staat nötigenfalls 
mit Gewalt erzwingen. 

Kaperei. Unter Kaperei verstand man ein unter Autorität einer 
Krieg fahrenden Macht von Privaten organisiertes Unternehmen, welches 
darauf gerichtet war, mittels besonders dazu ausgerüsteter SchitTe den 
feindlichen Seehandel zu schädigen. Kaper bildeten einen Teil der Sw- 
streitkrätle und unterstanden den Marinebehörden. Die staatliche Antorisa- 
tion zur Kaperei — der Kaperbrief — konnte nur an einen bestimmtt-n 
Untertan der Krieg führenden Macht erteilt werden. Kaper hatten sich 
nach den Kriegsgesetzen und nach den im Kaperbriele enlbaltenea 
Instruktionen zu benehmen. 

Visitationsrecht ist das Recht der Krieg führenden Handels- 
schiffe aller Nationen auf hoher See und im Bereiche ihrer Territoritl- 
gewJisser anzuhalten und zu durchsuchen. 

Prisenreeht ist das Kriegsschiffen und Kapern einer Krieg 
fitbrendeii Macht zustehende Recht zur Wegnahme scbwimmRnd'Oi 
feindlichen Gutes oder von Kriegseontrebande. Per neueste Vertrag, 
welcher das Prisenrecht zur See regelt, Ist die Pariser Dekluiitioo rom 
lö. April 1856. Die Hauptpunkte derselben sind: 

1. Die Kaperei ist und bleibt abgesthaftt.; 

2. die neutrale Flagge dockt die feindliche Ware, mit Ausnahm» 
der Kriegseontrebande und feindlichen Staatseigentums; 

3. die neutrale Ware, mit Ausnahme der Kriegscoutrehanrfo, kann 
unter feindlieher Flagge nicht mit Beschlag belegt worden: 

4. Blockaden niQssen, um reehtsvrrbiudlich zu sein, wirksam ans- 
gellbt werden. 

PriKiMigerichte sind von den Kriegführenden eintrosclztf Qf 
richte, die in allen Prisenange legen heilen entscheiden. 

Kriegsrontrel)iinde ist der Schmuggel mit Wan^n, wi-leh« , 
zu kriegerischen i )peratinn'>u din-kt vurweiidet wm-den künne», ausgi-ftbl ' 
von Neutralen zu t^nnxten einer Krieg fuhnnden Partei. Welche Artik'-I 
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als EriegRcontrebande angesehen werden, wird teils durch die zwischen 
cinzolnen Staaten bostohenden Verträge, ttils durch die bei Ausbruch des 
Krieges von den Kriegl'ühreudeu aVjgefiebeiien Krklilningen feslij^iseixl . 

Blüdcadert-elitist das Rwht der Ahspcrrnng einzelner Bu<.'LLi"ii, 
Bhi>iien und Häleii gegen den Verkehr. 

Bloükadobruch ist jede VerlotKung der Blockade, speziell aber 
der Versuch, die Linie der blockierenden Kreuzer zu durchbrechen. 

Seezeremoniell. Die ablichen internationalen Salute sind: 

1. das Hissen der Flagge und der Flaggengruß: 

2. Geschütz-, ßaapn-, Wanten- und Belingssalut: 

3. Ehrenbezeigungen bei Besuchen an Bord: 

4. wechselseitige Besuche. 

Zum Flaggensalut ist man in keinem Falle verpthehtet. Die 
AuDerachtlassung desselben ist ein Verstoß gegen die Oourtoisie, doch 
keine Verletzung internationaler Verbindlichkeiten. 

Kriegsschiffe befreundeter Nationen zeigen sieh beim Begegnen die 
Flagge. Begegnet ein Kriegssehift'ein Handelsschiff, weiches seine Flajjge 
führt, so hat HS ebenfalls seine Flagge zu zeigen. 

Wechselseitige Besuche, o) Erste Bekomplimentieruiigs- 
liesuche. Beim Einlaufen eines fremden Kriegsschiffes oder einer fremden 
lÜäkadre (_Flotte) ist der raughöchste fremde Befehlshaber im Auftrage 
des eigenen Kommandaulen, beziehungsweise des ranghöehsten Befehls- 
habers, durch einen Oifizier zu begrUßeo — für diese Begrfißung ist 
durch einen Ofüzier unverweilt zu danken. 

b) Offizielle Besuche. Der neueingelangte ranghöchste Befehlshaber 
eines Schiffes oder einer Eskadre (Flotte) hat bei gleicher Charge inner- 
halb 34 Stunden dem ranghöchsten Befehlshaber der fremden Schilfe 
einen olfiiiellen Besuch abzustatten. Bei ungleicher Charge hat der Niedere 
den Höheren zuerst zu besuchen. Diese Besuche sind binnen 24 Stunden 
zu erwidern, wobei nachstehendes zu beachten ist: 

Flaggenoffiziere und Kommodoren erwidern persönlich den Besuch 
der Linienschi iTskapitäne und aller Befehlshaber höherer Charge, können 
sich aber bei Befehtshaberu niederer Charge durch den Stabschef, den 
Flaggenkapitau oder den Gesamtdetailoffizier (wenn ein Htabsoffizier) 
Terteeten lassen. 

Schiffskommandanten erwidern persönlich die Besuche aller Hchiffs- 
kommandanten. 

Nach dem Besuehsaustausch zwischen den ranghöehsten Befehls- 
habern haben auch die. Schiffskommandanten der neueingelangten Schiffe 
die Kommandanten der bereits anwesenden Schiffe zu besuchen. Die.se 
Besuche sind innerhalb 24 Stunden zu erwidern. 

c) Besuche bei Diplomaten, Konsuln u. s. w. Befinden sich in 
fremden Häfen k. u. k. diplomatische Missionen oder Konsulate, so^ sind 
Äwisehen dem ranghöehsten Befehlshaber und den Chefs dieser Ämter 
Besuche auszutauschen. 



Auszug der Vorschrift 



Ziilafl umi die Beliiindlnng der KriegsseliifTc befreundeter Nationen ao 
den österreichischen nnd an den un^^ariscben Kflsten. 

S 2, In einem österreichischen oder imgarischen Hafen dOrftn 
nicht m<-'br als drei KrlegsschitTe dersellieu Fl&gge gleichzeitig zunanimen- 
triflTen. 

[in iziaiizen Bereiche der österreichischen und uiigarienhen Kosten 
hat die Änzithl der gleichzeiticr daselbst AufeDthalt oehmfnden Kri>!g«- 
KchilTe einer Flagge nicht gröller als sechs zu sein. 

g n. Die fremden Kriegsschiffe sind gleich den k. u. k. Schiffen, 
bei ihrem Aufenthalte im Hafen sowie im Verkehre zum Laude, an die 
Bestimninngen dor Polizeiordnung. SanitätsvurschrifteQ und Fioani- 
geselze gehalten. 

§ 9. In den österreichischen und ungarischen Territorialgew &s8ero 
sind fremden Kriegsschiffen topographische und hydrographische Auf- 
nahmen jeder Art, ebenso [.otungeu zur Ergänzung oder BerichtigUDS 
bestehender Tiefenangaben, sowohl von Bord als auch von Booten »W 
untersagt. 

Scliiellabnngen im Territorial Bereiche der Kttste oder am Land« 
sowie ÄnsschifTungsmanöver dürfen nur mit Erlaulmis des lietreffeaäen 
Mililüfterriloriaikomraandoa durchgeführt werden. 

t; 10. Mit Ausnahme der Offiziere nnd höheren Unteroffiziere, deoEO 
das Tragen des Seitengewehres erlaubt ist. hat die Mannschaft mf> 
fremden Kriegsschiffes unbewaffnet das Land zu betreten. 

Das AusrOcken nner bewaffneten Macht ist grundsätzlich nostatt- 
baft: wenn zum Zwecke einer Begräbnisfeierlichkeit die Ansnlckun; 
einer bewaffneten Abteilung von Seite des fremden KriegsschiffeB lie- 
ubsichtigt wird, so hat das Schiffskommando vorerst von der niili- 
Utrischeu, nötigenfalls auch von der politischen Behörde dir Erlanboii 
einzuholen. 

§ M. Als Kriegäh&fen sind erklärt: 

1. der Hafen von Pola mii den nebenllegendcn Ankerplätzen von 
Kap Merlera tm Qnarnero Ober Kap Promontore bis zurmlrdlicheoHpitU 
der ItrioniKcbun Inseln: 

2. die Gewässer dos Golfes von Gatturo innerhalb der Lini*. 
welche die Spitze „Punta dOstro" mit der Spitze .Puntad'Arza" rerbindel. 



; li). In die k. ii. k. Kriegshäl'en dürfen Iremde Kriegsscliiffe 
ntu-U vorliL'i'gi^gaugenor Notifiziurmig seitens ihrer Regierung imd Imi 
Beruf ksii^litigiing der in den vorhergehenden Punkten gegebenen He- 
Btinimiiiigfii eliyiii'alls einlaufen, jedoch — Seenot ausgenommen — nur 
bei Tag, und darf der Aufenthalt die Dauer von aehl Tagen nicht ilber- 
ichreiten Die Bewilliguug zu einem lungeren Aufenthalte kann nur auf 
diplomatischem Wege erwirkt werden. 

§ 16. Wenn ein fremdes Kriegsschiff, welches, im Sehußliereiche 
; befestigten Hafens angekommen, seine Flagge nicht hißt, so hat 
nächstgelegene Werk, als Warnung, einen blinden Kanonenschuß 
nnd nach zwei Minuten einen scharfen Schul! vor den Bug des Schiffes, 
»her Immer so abzugeben, daß das in Hede stehende Sehiff nicht ge- 
troffen werde; sollte auch dieser Warnung binnen drei Minulen eine 
Folge nicht gegeben werden, so ist gegen das betreffende Schiff da« 
scharfe Feuer zu eröffnen. 

t 19. Im Hafen von Pola dürfen fremde Kriegsschiffe nur im 
Vorhafen, d. i. uußerhalb der Linie: Ualliinsel S. Pietro und Insel 
6. Andrea, ankern. 

In den Gewässern der Bocehe di Catfaro dflrfen Kriegsschiffe 
Ifefreundeter Nationen nur im äußeren Krieg.sbafeu, d. i. bis zur Enge 
von Kumbor ankern, und wird der Ankerplatz vom dortigen Stations- 
Behiffe oder von Seite der Militärlokalbehürde in Casteluuovo ange- 
ir lesen. 

j 21. In Kriegszeiten wird sieh kein Schiff oder Fahrzeug; 
einem befestigten Hafen oder einem Flottenhiger an der österreichischen 
oder an der ungarischen Koste nähern dflrfen. ohne hiezu eine besondere 
Erlaubnis erhalten zu haben. 

Wenn Schiffe befestigte Plätze passieren, so haben sieh dieselben 
«nSerhalb des Territorialbereiches zu halten. 

!2. Wenn sieh ein Schiff einer befreundeten Nation in Kriegs- 
zeiten eiuem befestigten Hafen oder einem Flottenlager nähert, 'um 
einzulaufen, hat es sein internationales Erkennungssignal zu 
hissen und außerhalb des Territorialbereiehes auf die Erlaubnis zum 
Einlaufen zu warten. 

Für d&B Passieren uud das Anlaufen des dem Hafen von Pola 
vorliegenden Seeraunies ergehen in Kriegszeiten besondere Weisungen. 



Benützte Quellen. 



Attlmayr: Seekrieg. 

— Internationales Seerecht. 

— Der Kreuzerkrieg. 
Balincourt: Les flottes de Combat, 1903. 
Benko: Geschichte der k. u. k. Kriegsmarine. 
Colomb: Navals warfare, 1902. 
Danzers Armeezeitung ex 1903. 

Fassl: Maschinenkunde. 

FoÜ: Seekriege. Marinekunde. 

Fuchs: Taktische Evolutionen im Fernkampfe. 

Glück mann: Heerwesen. 

Herzberg: Erfolgreiches Schießen zur See. 

Horsetzky: Feldzüge der letzten hundert Jahre. 

Hummel: Landungen und ihre Abwehr. Truppentransporte zur See. 

Janson: Das strategische und taktische Zusammenwirken von Heer und PlotV>. 

Kai 1er: Organisation der Kriegsmarine. 

Kirehmayr: Schießen zur See, Landungen. 

Kluger: Schiff baukunde. 

Knobloch: Schießen aus Küstengeschützen. 

Koudelka: Zur Torpedobootstaktik. 

Iiabr(>s: Flottonführung im Kriege. 

— Politik und Seekrieg. I)or russiseh-japanisohe Kriog. 
Lohnert: (Jeschichte der k. u. k. Kriegsmarine. 

— Geschichte der k. u. k. Krieff8flag«;e. 
Muh an: Einfluß der Seemacht, 1896. 
Margutti: Die Meeresbehorrsehung. 

M a r i n e - H u n <l ö c h a u, deutsche. 1899 }>is 1904. 

Moeenspffy: Die Donau-Flottilh». 

M iolie hhofer: Küstenkricg. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens, 1896 bis 1904. GedenkMätur 

I' 1 ii «l «i in :i n n : Modt'rnoH Seekric^swesen. 

Kechkron: Geschichte der Kriegsmarine bis 1797. 

Seh Wickert: Veränderung «lor Kriegführung im Laufe der Zeiten. 

\\ i n tcrh aldcr: Wirren in China. Kauipfmittelverwertung im Gefecht. 

S|>;inis<'h-aiJH'rikanischcr Kricir. 
\\ r ai n \v r i i; li t : l'roltlciiio des Scokriogcs. 
/. iin<l II. M u M i .'(• Ii ;i II t : hdcnsiv»' iui Scckricüc. 



Fig. 7. Fig. 8. 

RokognoBzierungs-Kurven . 
13 , »« , in. 
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Tafel VIII. 





Schirf^verschlage f1]r Pferde. 




am 3.Jull 1898. 



'■iDsen selbst gefangen. ^ 




[. k »OHti, k. u. k. Hatli<iGkkki.A\« 
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